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Der beste Test für Qualität: 
Fragen Sie einen 


Zukunftssicher durch 
neuesten Entwicklungsstand 
deshalb 


GOUVERNEUR 59 cm-Bildröhre DM 938,- 


GRAETZ-Besitzer! 


Wie es um die Qualität eines Fernsehgerätes 
wirklich bestellt ist, das zeigt sich nach Jahren! 
Fragen Sie jemand aus Ihrer Bekanntschaft, der 
schon längere Zeit einen GRAETZ besitzt. Sein 
offenes, ehrliches Urteil ist für Sie mehr wert als 
bedrucktes Papier. 

GRAETZ Fernsehgeräte werden auch mit UHF- 
Teil zum Empfang des 2. Fernseh-Programms 
geliefert. 

GRAETZ-Komfort- und -Luxus-Fernsehgeräte 
werden mit 53 cm- und 59 cm-Bildröhre geliefert. 
GRAETZ-Fernsehgeräte von DM 688,- bis 
DM 2178, führt Ihnen jeder gute Fachhändler 


gern und unverbindlich vor. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Rundfunk- und Fernsehgeräte - Stereo-Musiktruhen - Tonband- und Diktiergeräte 


Die Stadt der sieben Hügel 
wird vom Olympischen Feuer 
überstrahlt. Alle politischen 
Streitigkeiten sind vergessen 
— Rom gehört den achttausend 
Sportlern aus allen Nationen 
FOTO: EBERHARD GRASTORF 
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briefe an den stern 


FRONTAL GEGEN DIE FRAUEN 
(Zu dem Roman „Fabrik der Offiziere“) 
Dieser Roman war als Frontalangriff 
angekündigt worden, aber leider wurde 
nicht angegeben, wer angegriffen wer- 
den sollte. Denkt man selber nach, so 
ergibt sich eine überraschende Lösung. 
Kriee und Nationalsozialismus sind 
nicht gemeint, denn sie werden ernst- 
lih kaum erwähnt. Offiziere, Militär- 
ärzte, Fähnriche werden keineswegs 
ausnahmslos verdammt; sie sind also 
auch nicht gemeint. Nur ein Personen- 
"reis findet bei dem Autor sichtlich 
keine Gnade: Alle vorkommenden 
Frauen werden als geil und dumm ge- 
schiidert, so daß man sich nicht wun- 
dert, daß Krafft (lies: Kirst) den Hand- 
kuß nicht erweisen will. Andere Frauen 
scheint Kirst nicht kennengelernt zu 
haben. Der Ärmste. 
Köln-Mülheim v. LöÖwENSTERN 
Oberleutnant 


JUGEND UND TUGEND 


(Zu dem Roman „Die Liebe ist kein Kinder- 


spiel“) 

Lohnt es sich, wegen der ganz weni- 
gen Jugendlichen, die Ihren Roman- 
gestalten gleichen, eine so lange Ge- 
schichte zu bringen? Wir sind hier in 
Panama ein Klub junger deutscher 
Handwerker, Kaufleute, Jungingenieure 
usw., und wir sind uns einig, daß 


Deutschland am Ende wäre, wenn' 


diese Art von Jugendlichen in unserem 
Vaterland allgemein wäre. 


Panama JoacHıMm WENZEL. 


Der Roman ist große Klasse. Unser 
Haufen hat etwa zwanzig junge Leute 
von 16 bis 19 Jahren. Unsere Parties 
nennen wir Feten. Jazz sagen nur die 
Jungen, wir Mädchen sagen Dschäs. 
Unsere Feten laufen wechselweise bei 


unseren Freunden, die einen Keller 
haben. Unsere Eltern (die Väter sind 
Ärzte, Büroangestellte, Handwerker 
und auch Fabrikbesitzer) sind in Ord- 
nung; sie erlauben, daß wir tanzen 
und uns amüsieren. Die Tauscherei von 
Freunden und Freundinnen kennen wir 
nicht. Man geht oft ein ganzes Jahr zu- 
sammen. Einige Jungens fanden ältere 
Freundinnen gut; darüber haben wir 
einen Abend lang diskutiert. 


Köln-Klettenberg  ELISABETH SÜLZENFUSS 


OHNE BOSE ERINNERUNG 
(Zu einem Bericht über die Vorbereitung zu 
den Olympischen Spielen: Stern Nr. 29) 

Ein paar Tage, ehe die Spiele began- 
nen, rückte im Olympiastadion ein 
Trupp Arbeiter an, der jene riesigen 
Mosaikinschriften beseitigte, die seit 


Auf den Spuren Benito Mussolinis 


16 Jahren ein politischer Zankapfel für 
alle Italiener waren. Roms Bürgermei- 
ster hatte sich noch vor einem Jahr ge- 
weigert, dieses Duce-Denkmal beseiti- 


gen zu lassen; seiner Ansicht nach hat 
es historischen Wert. Die Neofaschisten 
versuchten zwar, die Arbeiter mit eini- 
gen Knallkörpern zu verjagen, aber die 
Polizei schickte ihre Sprengstoffexper- 
ten, die alle „Bomben“ beseitigte oder 
entschärfte. 


Rom ALBERTO STEFANO 


DIENSTPFLICHT FOR MÄDCHEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen vor einem weiblichen Pflicht- 
jahr warnte: Stern Nr. 33) 


Hier in der Bundesmetropole hält 
sich hartnäckig das Gerücht, daß die 
CDU nac den Parlamentsferien das 
Pflichtjahr in parteiinternem Kreis dis- 
kutieren will. Offenbar möchte man 
das Pflichtjahr, aber weil das Wahljahr 
bevorsteht, traut man sich nicht recht. 
Eine Meinungsumfrage soll klären, ob 
wir nach den Schröderschen Notstands- 
gesetzen auch noch den sozialen Not- 
stand erklärt bekommen, der die Mäd- 
chen zum Dienst in Krankenhäusern, 
Kindergärten und im Haushalt zwingt. 
Bonn Hans JÄGER 


Sogar unsere Königin Elizabeth hat 
Sorgen mitihren Hausangestellten. Sie 
zahlt nämlich schlecht. Ein Hausmäd- 
chen im Buckingham-Palast beginnt 
mit 167 Mark im Monat und bringt es 
höchstens auf 200 Mark. Ein Diener 
verdient 320 Mark und ein Chefbutler 
600 Mark. Das sind keine fürstlichen 
Gehälter, geschweige denn königliche. 
Dazu kommt, daß die Dienstkräfte in 
sechs verschiedenen Klassen eingeteilt 
sind; die Mahlzeiten werden in drei 
verschiedenen Sälen eingenommen, 
getrennt für gehobene, mittlere und 
niedrigere Angestellte. So etwas macht 
die Arbeit nicht attraktiv. 

London FRANK CHATTERTON 


NACHTLICHE ERZIEHUNG 


(Zu Henri Nannens Brief an die Sternleser, 
in dem er sich mit dem Wehrstrafgesetz be- 
schäftigte, bei dem militärische Vergehen zu 
Vorstrafen führen können; Stern Nr. 35) 


Nun mußte sich im benachbarten 
Wiesbaden das Amtsgericht auch noch 
mit jenem „heiligen Geist“ beschäfti- 
gen, der auch heute, wie zu meiner 
Kommißzeit, unkameradschaftliches 


Angeklagter „heiliger Geist“ in Wiesbaden 


Verhalten nächtlings zu ahnden pflegt. 
In einer dortigen Kaserne bekam ein 
unbeliebter Gefreiter in der Dunkel- 
heit (die elektrischen Sicherungen wa- 
ren herausgedreht) von einem Ober- 
gefreiten, einem Gefreiten und einem 
Pionier eine Abreibung. Ich gebe zu, 
daß diese Methode nicht sehr schön ist, 
aber in manchen Fällen hat sie früher 
gute Dienste geleistet. Heute führt sie 
vor den Richter. Der fand zum Glück 
einen Weg, den drei angeklagten Sol- 
daten eine Vorstrafe zu ersparen. Die 
Belehrung, sie möchten den schlechten 
Kameraden selber umerziehen, hatten 
sie einfach mißverstanden — sagte der 
Richter. Er sprach sie deshalb von der 
Anklage gemeinschaftlicher Körper- 
verletzung frei, betonte aber, daß 
diese Art von Erziehung in derBundes- 
wehr unterbunden werden müsse. 

Frankfurt ANTon Fuchs 
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Heidi Brühl spielt die Hauptrolle in dem Film »Der Held meiner Träume « 


Ponben— zart wie die Seife selbst 


»Ich finde es wirklich hübsch, daß ich meine neue Lux jetzt in vier 
verschiedenen Farben bekomme«, meint Heidi Brühl, » Adriablau, Pastellgel), 
Cremerosa, Reinweiß. 

Aber das ist noch nicht alles bei meiner neuen Lux. Der feine Schaum ist nch 
milder, noch cremiger geworden — so wundervoll zart für meinen Teint. 
Und das Parfum ist so kostbar.« 


Filmstars in aller Welt verwöhnen sich mit Lux, weil sie den Teint so zart pflegi 
Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein — deshalb ist Lux die Seife für Sie. 
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Sonderbericht aus Rom 


Auf neun Seiten berichten drei Stern-Reporter von 
den XVII. Olympischen Sommerspielen in der italieni- 
schen Hauptstadt Seite 7 und Heftmitte 


Sternchen kommt wieder im nächsten Heft 


Deutschland, deine Stimmchen.Singt in Deutsch- 
land, kommt aus Schweden: Bibi Johns Seite 36 


Liebe ist kein Kinderspiel. Sabine sucht Swen. 
Sie erwartet von ihm ein Kind Seite 46 


Der Seelenfänger von Hollywood erzählt von 
Robinson Vater und Sohn Seite 56 


Sternreporter waren dabei 


Weiter marschieren woll- 
ten Hitlerjungen und die 
beiden SS-Führer Simon 
und Gottschalk Seite 28 


Prinz Andrew ist das Sor- 
genkind Englands und 
der englischen Königs- 
familie 


Ins All will noch in die- 


Geitrennt von Tisch und 
Bett. Das ist das große 
Problem der Italienerin 
Sophia Loren Seite 10 


Die „Perle“ stirbt aus, es 
lebe die Technik, die im- 
mer mehr Stütze der 


Seite 60 Hausfrau wird Seite 18 


Vergiftet durch Leucht- 


F J TERN sem Jahr der erste gas. Das ist die Gefahr, 

Fabrik der Offiziere. Die Fähnriche wollen den Mensch. Die Kapsel steht die Millionen Menschen 

verhafteten Krafft retten Seite 66 für ihn bereit Seite 14 täglich droht Seite 8 


HENRI NANNEN 


Dies ist kein Brief, sondern eine Anklage! 
Eine Anklage gegen die Fahrlässigkeit 
des Staates und der Behörden, die unser 
Leben in jeder Kleinigkeit mit Vorschriften 
und Verboten einengen, und die keinen 
Finger rühren, wenn es um Menschenleben 
geht. 

Versuchen Sie. einmal, Ihr Haus nach 
Ihrem eigenen Geschmack anstreichen zu 
lassen — die Baupolizei wird Sie bald dar- 
über belehren, daf bei uns nicht jeder so 
kann, wie er möchte. Wofür gäbe es sonst 
eine Bauordnung? Die schreibt Ihnen vor, 
ob Sie vor Ihrem Hause auf eigenem Grund 
einen Baum pflanzen dürfen oder nicht, 
und ob Sie Ihr Haus mit einem Satteldach 
oder einem Flachdach zu decken haben. 


| 


Aber ob Ihnen durch eine staatlich kon- 
zessionierte Gesellschaft der Tod ins Haus 
uam wird, das kümmert diese Herren 
nicht. 

Was dem Hamburger Postassistenten 
Gerhard Dörntge am Montag der vergan- 
genen Woche widerfuhr, das kann morgen 
Ihnen undmir geschehen. Gerhard Dörntge, 
31 Jahre alt und seit sieben Jahren glücklich 
verheiratet, verlor an diesem Tage alles, 
was seinem Leben Glück und Ziel gegeben 
hatte. 

Der junge Beamte, eben zum Lehrer an 
einer Post-Fachschule berufen, hatte am 
frühen Morgen seine Neubauwohnung im 
Hamburger Stadtteil Barmbek verlassen. 
An diesem Montag sollte er den ersten Vor- 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Vorschläge zur Güte: Schickt Nieder- 
sachsen in die UNO, empfiehlt der Ko- 
lumnist William $. Schlamm als Gegen- 
gewicht gegendie vielen neuen Staaten 
in Afrika Seite 78 


Im Stern steht mehr 


Sibylle stellt sachlich fest: Ein Korsett 
ist keine Sünde Seite 42 


Starkasten. Was Petronius an der ka- 
tholischen Filmkommission gut findet 
Seite 44 


Kessi und Jan fragen: Wieviel Zigaret- 
ten sind in einer Packung? Seite 54 


Sternrätsel. Ein Heilmittel ist aus Zahlen 


und Buchstaben zu mixen Seite 74 
Sternmotor. Teure Autos für teure Kun- 
den in Hollywood Seite 80 


Barbara mußte gehen, weil die Ge- 
nerale kamen Seite 88 


Leute machen Geschichten. Wally von 
Windsor liebt Cesare Borgia Seite M 


Humor. Der letzte Mohikaner, mit allen 


Wassern gewaschen Seite 92 
Schach, Graphologie. In Budapest 
bleibt vieles offen Seite 94 


Horoskop. Skorpione sticht in dieser 
Woche der Hafer Seite 95 


Der Stern am nächsten Dienstag 


Marilyn nahm den 
Titel ihres Films 
„Laßt uns lieben” 
zu wörtlich. Seit- 
dem kriselte es in 
der Ehe ihres Part- 
ners Yves Mon- 
tand und in ihrer 
eigenen Ehe mit 
dem Schriftsteller 
Arthur Miller 


trag vor seinen Schülern halten. Kein Wun- 
der, dab er ein wenig nervös war, dahj der 
Abschied flüchtiger ausfiel als an anderen 
Tagen. „Toi, toi, toi”, hatte die junge Frau 
Gertrud gesagt und ihren Mann geküht, 
„ich drück’ dir die Daumen!” Die Kinder, 
der sechsjährige Karlheinz, der vierjährige 
Gerhard und der kleine Günther, eben 
15 Monate alt geworden, lagen um diese 
Zeit noch in ihren Betten. Und Gerhard 
Dörntge war mit seinen Gedanken längst 
bei seinem ersten Unterricht. 

Am frühen Nachmittag kam er nach 
Hause. Es war alles guigegangen. Fröhlich 
pfeifend schloß er die Wohnungstür auf. 
Was gibt es Schöneres für einen Mann, als 
wenn er mit dem Erfolg im Beruf das Glück 
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Sanella garantiert 


den feinen Geschmack 


Probieren Sie das mal: die feine Sanella auf Brot - so frisch und delikat! 
Das essen alle gern! Und was so fein auf Brot schmeckt, 

ist erst recht zum Kochen gut. Ja, köstlich ist Sanella - und bekömmlich. 

Sanella ist wertvolle Kost. 


Sanella 


so fein auf Brot - 
so gut zum Kochen - 


Sazıo 


von Frau und Kindern sichern kann..,, 

Als Gerhard Dörntge das Leuchigas 
roch, fiel die Angst über ihn her. Er stieh 
die Tür zum Badezimmer auf, aber da 
war niemand. Er lief weiter, und dann 
stand er in der Küche — da lagen sie 
vor ihm, ausgestreckt auf den Steinflie. 
sen, seine Frau Gertrud und die Jungen, 
Karlheinz und Gerhard und der kleine 
Günther, eben 15 Monate alt. 

Jede Hilfe kam zu spät. In vier Zink- 
särgen wurde das Glück des jungen Fa. 
milienvaters noch am gleichen Abend ins 
Leichenhaus getragen. Und zwei Tage 
später hatte die Polizei den Vorfali ge. 
klärt: Eine locker sitzende Gewindemut- 
ter am Hauptgashahn wurde als die Ur. 
sache des Unglücks ermittelt. Als Frau 
Dörntge Wasser aufsetzen wollte, muhte 
sie den Haupthahn aufgedreht haben. 
Aber dann war, ehe sie die Flamme ent. 
zünden konnte, wohl etwas dazwischen- 
gekommen — vielleicht waren die Kinder 
aufgewacht und hatten nach der Mutter 
gerufen. Und während sie die Kinder an- 
kleidete, strömte das Gas aus dem defek- 
ten Hahn. Die Fenster der Küche waren 
geschlossen. Frau Dörntge. kam nicht 
mehr dazu, sie zu öffnen, ohnmächtig 
mub sie zu Boden gestürzt sein und im 
Fallen den kleinen Günther mitgerissen 
haben. Die beiden älteren Kinder sind 
wenig später in der Nähe des Küchen- 
fensters zusammengebrochen. Wahr- 
scheinlich hatten sie den Gasgeruch ge- 
spürt und versucht, das Fenster zu öffnen. 

So rekonstruierte die Polizei, was an 
diesem Morgen geschehen war. Die Akte 
Dörntge, kaum angelegt, konnte wieder 
geschlossen werden. 


Nur die Pressestelle der Hamburger 
Gaswerke hatte noch ein paar Tage zu 
tun. Man beteuerte, die modernen Gas- 


.geräte seien durchaus sicher, das Ge- 


winde müsse mit Gewalt gelockert wor- 
den sein. Zwei Tage später fand sich die 
Gewindemutter in der Hosentasche des 
toten Karlheinz, und da sie keine Spu- 
ren von Gewalt aufwies, bequemte man 
sich zu der Feststellung, die Mutter 
könnte sich durch den ständigen Ge- 
brauch des Gashahns gelöst haben. 
Dann redete man noch etwas von Sicher- 
heitsvorschriften für Gasgeräte 'und er- 
mahnte schließlich die Hausfrauen, bei 
verdächtigem Gasgeruch sofort den Stö- 
rungsdienst der Gaswerke anzurufen. 


Als ob die Manager der deutschen 
Gasanstalten nicht wühten, dahj es ein 
erprobtes Mittel gibt, dem schleichenden 
Gastod ein für allemal Einhalt zu gebie- 
ten: die Entgifiung des Leuchtgases. 


1600 Menschen sterben alljährlich in 
der Bundesrepublik durch Leuchtgas. 
Undicht gewordene Rohre, schadhafte 
Gasherde, Erlöschen der Flamme durch 
überkochendes Wasser und gelockerte 
Gashähne sind die Ursache. Zieht man 
die Zahl der Selbstmörder ab, dann blei- 
ben immer noch mehr als tausend Gas- 
tote im Jahr. Und wie viele kommen 
durch Explosionen ums Leben, weil ein 
Selbstmörder das Gas ausströmen lieh, 
bis das ganze Haus in die Luft ging! 

Die Stadt Basel in der Schweiz hat vor 
zwei Jahren eine Gasentgiftungsanlage 
gebaut. Die Kosten für den Kubikmeter 
Gas sind dadurch um 1,3 Pfennige ge- 
stiegen. Aber im Wirtschaftswunder- 
deutschland ist das wohl zuviel, auch 
wenn man für ein paar Mark im Jahr 
mehr als tausend Menschen vor dem 
Tode bewahren kann. Wahrhaftig, eine 
makabre Rechnung! 

Was heute dem Postassistenten Ger- 
hard Dörntge geschah, kann morgen 
Ihnen und mir passieren. Deshalb klagen 
wir an! 

Der Bundestag, der die Größe der 
Häubchen für Speiseeisverkäuferinnen 
gesetzlich geregelt hat, der Staat, der 
uns auf allen Lebensgebieten bevormun- 
det, möge uns endlich vor der fahrlässi- 
gen Tötung schützen, die jeden von uns 
bedroht. Selbst im totalsten aller Kriege 
haben sich beide Seiten gescheut, die 
Gaswalffe anzuwenden. Wie lange noch 
soll es erlaubt sein, dak Monopol- 
betriebe, gegen die sich der Verbraucher 
allein nicht wehren kann, uns das Gift- 


gas jeden Tag unmittelbar ins Haus 
liefen! 


Herzlichst Ihr 


How 
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Für verboten: Küssen und zivile Kleider. Prompt bekam Ehepaar dieser Szene Krach mit 


Olympia d 


Die Jugend der Welt kam nach Rom — und wieder einmal zeigte 
es sich wie schon so oft: Sportliche Fairneß und auch die Liebe 
waren stärker als aller Rassen-, Nationen- und Ideenstreit 


Olympia-Paar 1956: Ha- 
rold Conolly, USA (1956: 
Goldmedaille Hammerwurf), 
und Olga Fikotowa, Tsche- 
choslowakei (1956: Goldme- 
daille Diskuswurf), wurden 
damals ein Paar. Jetzt sind 
sie, beide für die USA, wie- 
der dabei, herzlich begrüßt 
von russischenSportfreunden 


Olympia-Paar 1960: Die 
deutsch - amerikanische Tur- 
nerin Doris Fuchs und der 
russischeFedergewichtsboxer 
Boris Nikanorow. Sie lern- 
; ten sich beim Tanz kennen. 
Von Stund an hieß die Preis- 
4 frage im Olympia-Dorf von 
Rom: Verlobung oder nicht? 
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ir klagen an! 


So leicht macht man es dem Unglück: Eine Gewin- 
demutter, die sich am Hauptgashahn löst, kann 
vier Menschenleben auslöschen. Als der Postassi- 
stent Gerhard Dörntge (32) in Hamburg vom Dienst 
nach Hause kam, lagen seine Frau Gertrud (28) und 
seine drei kleinen Söhne leblos auf den Stein- 
fliesen der Küche. Für diese vier Toten - und für 
weitere 1600 Tote in jedem Jahr - tragen die Gas- 
werke der Bundesrepublik die Verantwortung, auch 
wenn man sie dafür nicht vor ein Gericht stellenkann 


Zwei Fotos als letzte Erinnerung sind Gerhard 
Dörntge geblieben. Er hat sie selber wenige Tage vor dem 
Unglück aufgenommen, und im Fotolabor des Stern wurde 
der Film entwickelt. Die Bilder zeigen den sechsjährigen 
Karlheinz mit dem zwei Jahre jüngeren Gerhard, und 


FOTOS: KURT WILL 


den Jüngsten, Günther (15 Monate), wie er in die Arme 
seiner Mutter trippelt. Als man ihre Leichen aufbahrte, 
fand man in der Hosentasche von Karlheinz die Gewinde- 
mutter vom Hauptgashahn; sie hatte sich von selbst 
gelöst, und das Kind hatte sie gefunden und eingesteckt 


Klage und Anklage: Gerhard D 


mmer, wenn solch ein Unglück gesche- 

hen ist, sprechen die Gasfachleute von 

höherer Gewalt. Jedesmal beteuern sie, 
die Gasgeräte würden demnächst narren- 
sicher, und die Gasrohre würden mehr 
denn je überprüft. Aber jedes neue Un- 
glück widerlegt sie. Wenn die lose Ge- 
windemutter am Haupthahn (Bild rechts) 
für vier Menschen tödlich sein kann, dann 
gibt es offenbar keine Sicherheit für den 
Gasverbraucher, solange man nicht üper- 
all dem Beispiel der Gaswerke von Base! 
folgt und das Gas entgiftet. Dies geschieht 
dort seit zwei Jahren, und seitdem gab es 
in dieser Stadt weder einen Unfall noch 
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Leuchtgas läßt sich entgiften. Aber noch immer kommt der 
Tod frei Haus. Eine Mutter und drei Kinder mußten sterben 


Lesen Sie zu diesem Bericht den Brief von Henri Nannen an die Sternleser auf Seite 5 


ET - 


örntge@wischen Eltern und Bruder, nimmt Abschied. In einem Sarg liegt seine Frau mit dem Jüngsten, im andern die beiden älteren Kinder 


einen Selbstmord durch Gas. Die Ent- 
giftung machte dort den Kubikmeter 
um nicht ganz zwei Pfennige teurer. 
Unsere Gaswerke glauben, daß sie um 
vier Pfennige aufschlagen müßten; sie 
behaupten, eine solche Belastung sei 
untragbar für die Industrie und den 
privaten Haushalt. Pro Haushaltung 
werden jährlich rund 800 cbm Gas ver- 
braucht. Das macht im Monat 3 Mark. 
Und damit soll ein Menschenleben 
zu teuer bezahlt sein? Gegen so viel , 
Unverstand hilft nur ein Gesetz, 
das Entgiftungsanlagen für Gas 
im ganzen Bundesgebiet vorschreibt. 
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Italiens 


Geirennt von 


Eheleute müssen 


| Tisch und Bett 


Der Stern zeigt am Beispiel Sophia Lorens, warum es für keinen 
Katholiken und für keinen Italiener eine Ehescheidung geben kann 


Zwei „normale” Sünder wurden in Italien zu „Verbrechern“: Carlo P 


ls die Schauspielerin Sofia Scicolone, ge- 

nannt Sophia Loren, und der Filmproduzent 

Carlo Ponti ungehindert den römischen Ju- 
stizpalast verließen, wußten die vielen hundert 
Neugierigen vor den Toren, daß die erwartete Sen- 
sation für diesmal ausgeblieben war. 

Weder das tränenüberströmte verängstigte Ge- 
sicht der 26jährigen Diva noch die betont entschlos- 
sene „Ich-bin-auf-alles-gefaßt“-Miene des um 21 
Jahre älteren Ponti konnten darüber hinwegtäu- 
schen, daß die römische Justiz eine schallende Ohr- 
feige hatte einstecken müssen. Daß ihr vorerst zwei 
„Verbrecher“ entgangen waren, die von italieni- 
schen Rechts wegen ein bis fünf Jahre im Gefäng- 
nis einsitzen müßten. 

Während das Pärchen Ponti-Loren den Augen 
der Neugierigen in einem Taxi entschwand, stie- 
gen aus der Menge zornige Verwünschungen auf. 
Sie galten zum Teil den „Schwarzen“, also dem 
katholischen Klerus, zum Teil der italienischen 
Justiz, zum dritten aber auch den „Verbrechern“ 
Ponti und Loren. Alles zusammen vermischte sich 
zu einer disharmonischen Sinfonie des Unbehagens, 
das wegen dieses Falles und wegen seiner grund- 
sätzlichen Bedeutung heute über ganz Italien 
lastet — und über der gesamten katholischen Welt. 


onti und Sophia Loren 


EIN BERICHT VON JÜRGEN VON KORNATZKI 


Während drunten sich die zornig murmelnde 
Menge langsam verlief, lagen droben im Justiz- 
palast im Zimmer des Untersuchungsrichters Giulio 
Franco nutzlos zwei ausgefüllte aber nicht unter- 
fertigte Haftbefehle. Und ein paar Zimmer weiter 
saß Roms gefürchteter Staatsanwalt Dr. Guido 
Guasko wütend vor einem Haufen Akten mit der 
Aufschrift „Strafsache Ponti-Loren, Bigamie und 
Beihilfe zur Bigamie“. 

Dr. Guasko zupfte nervös an seinem gepflegten 
Spitzbart ä la Marschall Balbo und haderte mit 
sich, mit dem Schicksal und mit dem ältesten Pro- 
blem aller Staatsanwälte: zu wissen, daß ein Ver- 
brechen begangen worden ist, zu wissen, wer 
es begangen hat — und zugleich zu wissen, daß man 
leider, leider vorerst jedenfalls, das Verbrechen 
den Verbrechern nicht beweisen kann. 

Ohne Beweise gibt es keinen Haftbefehl, keine 
Gerichtsverhandlung und keine Gefängnisstrafe. 
Die Verbrecher freut, den Staatsanwalt ärgert das. 
Wie das Leben so spielt. j 

Der Fall, mit dem sich Staatsanwalt Dr. Guasko 
herumschlagen muß, umfaßt die schwierigsten 
menschlichen, politischen, juristischen und religi- 
ösen Probleme Italiens. Er umfaßt zugleich auch 
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Verheiratet und doch kein Ehepaar. Die gefeierte Diva So- || 
phia Loren und der Filmproduzent Carlo Ponti (links) treten überall | 2 = 
ö als Herr und Frau Ponti auf — und sind damit in Italien der Bigamie Be. “ 
schuldig geworden. Was sie taten, gilt auch anderwärts für jeden l 4 
Katholiken als schwere Sünde. In Italien ist es ein Verbrechen |” 


| 
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Getrennt und doch noch Ehepaar. Ein Bild aus glückliheren Zeiten: Carlo 
Ponti, seine erste Ehefrau Giuliana geb. Fiastri und ihre beiden Kinder. Inzwischen ist 
ihre Ehe vernichtet. Beide haben andere Partner. Aber sie dürfen sich nur scheiden 
lassen, wenn sie das unmöglich Scheinende beweisen: daß sie nie verheiratet waren 


religiöse Probleme aller 450 Millionen Katholiken 
auf der ganzen Welt. Ferner umfaßt der Fall drei 
Personen: 
© den Filmproduzenten Carlo Ponti, 
© seine erste Ehefrau Giuliana Ponti, 
geb. Fiastri, 

© seine zweite Ehefrau Sofia Ponti, geb. Scico- 

lone, genannt Sophia Loren. 

Carlo Ponti und seine erste Ehefrau hatten sich 
1956 in aller Ruhe und in gegenseitigem Einver- 
ständnis scheiden lassen wollen — wie das nach 
dem bürgerlichen Recht in allen Ländern Europas 
möglich ist. Nur nicht in Italien. 

Dort gilt das katholische Eherecht. Und das ver- 
bietet die Scheidung. Da in diesem Punkte in 
Italien das bürgerlihe mit dem katholischen 
Kirchenrecht übereinstimmt, bedeutet das, daß sich 
kein italienischer Staatsbürger — ganz gleich, ob 
Katholik, Protestant, Mohammedaner oder gänz- 
lich glaubenslos — scheiden lassen darf. 

Erlaubt ist lediglich die gesetzliche Trennung 
die sogenannte „Trennung von Tisch und Bett“. 
Sie schließt jede Wiederverheiratung aus und ver- 
pflichtet — theoretisch wenigstens — sogar weiter- 
hin zur ehelichen Treue. 

Carlo Ponti und Giuliana Ponti geb. Fiastri be- 
wirkten für sich die gesetzliche Trennung. Doch 
da sich beide wiederverheiraten wollten, genügte 
das nicht. Und so beschritten sie den einzigen Weg, 


der für Italiener legal zu einer neuen Ehe führen 
kann: Sie gingen vor einen kirchlichen Gerichtshof 
und beantragten, ihre Ehe für ungültig zu erklären. 

Jedoch — der gewünschte Erfolg eines solchen 
Antrages tritt nur sehr selten ein. Außerdem dauert 
ein solches Verfahren geraume Zeit. Im vorigen 
Jahrhundert benötigte die Geliebte des ungarischen 
Komponisten Franz Liszt („Les Preludes“), die 
Fürstin Caroline zu Sayn-Wittgenstein, zwan- 
zig Jahre, ehe sie eine positive Entscheidung er- 
hielt. Und dann war alles umsonst gewesen. Der 
Meister fühlte sich nun zu alt und zu müde, um 
noch eine Ehe einzugehen. 

Selbst heute vergehen etwa bis zu fünf Jahre, 
ehe die oberste Instanz der katholischen Ehejustiz, 
der päpstliche Gerichtshof der „Sacra Rota Ro- 
mana“, ein endgültiges Urteil spricht. 

Darauf zu warten, dauerte Carlo Ponti viel zu 
lange. Er wollte seine Freundin Sophia Loren mög- 
lichst bald zur zweiten rechtmäßigen Ehefrau 
nehmen. Und so verfiel er schließlich auf einen 
waghalsigen Trick, der ihn vielleicht ins Gefängnis 
bringen kann und der sich überhaupt nur im fernen 
Mexiko ausführen ließ. In Mexiko 
ließ Carlo Ponti sich von seiner 
ersten Frau scheiden und heiratete 
dortselbst am 19. September 1957 
seine Freundin, die nunmehrige So- 
fia Ponti. 

Damit war Ponti zwar für alle 
Länder der Erde rechtskräftig ge- 
schieden und wiederverehelicht, 
nicht so für Italien. Dort galten 
Carlo Ponti und Sophia Loren von 
Stund an als Verbrecher: 

© Pontis ausländische Scheidung 

war von ihm nicht — wie Vor- 
schrift — dem römischen Appel- 
lationsgericht vorgelegt und 


von diesem genehmigt worden. er 3 
® Folglich war er in Italien ein “2 = 

„Bigamist“ und seine zweite Sophias „Verfolger”: 

Frau Sophia Loren seine „Bei- Staatsanwalt Dr. Guasko 


helferin“. 

Ponti und Sofia mußten deshalb mit ein bis fünf 
Jahren Gefängnis rechnen, sofern es ihnen ein- 
fallen sollte, Italien wieder zu betreten. Sie ka- 
men, wenn auch erst nach fast drei Jahren — den- 
noch, und sie kamen voll guten Mutes. Die Ent- 
wicklung gab ihnen recht. Die italienische Justiz 
konnte ihnen nichts anhaben, solange man ihnen 
ihre nach heimischem Recht gesetzwidrige Ehe nicht 
nachweisen konnte. Also leugneten die beiden 
schlicht und mit dreister Stirn, verheiratet zu sein. 

Die mexikanische Justiz, das war den beiden 
genau bekannt und ein Teil ihres Planes, leistet 
in Ehefragen grundsätzlich keine Rechtshilfe an 
ausländische Staaten. Sie liefert auch keine Akten 
aus. Ja — der Staatsanwalt Dr. Guasko bekam auf 
seine eifrigen Anfragen nicht einmal eine Antwort 


Weiter auf Seite 82 


Eherichter, die niemals scheiden. Bei einem Empfang um Papst Johannes 
XXIII. versammelt: die Richter des wichtigsten katholischen Ehegerichtes, der 
„Sacra Rota Romana“. Der Name Rota stammt aus dem Mittelalter, von einem 
Gerichtsraum, der rund wie ein Rad, eine „Rota“, war. Auf diesen Seiten wird 
erzählt, wie die Mitglieder dieses rund 800 Jahre alten Gerichts es vermögen, 
Ehen aufzulösen, obwohl ihnen jede Ehescheidung strengstens untersagt ist 
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EINE 
NEUE SEITE 


Wenn Herbst und Winter TREV " 
sich von der schlechtesten Seite zeigen, i A 
dann zeigt sich TREVIRA von einer neuen Seite: 
Herbst- und Winterstoffe aus TREVIRA * mit Schurwolle - 
das haben sich die Männer seit langem gewünscht! 
Von den vielen Vorteilen nur diese: 
Stellen Sie sich vor, Sie kämen 
in einen Wolkenbruch 
oder in Schneematsch - 
der Anzug ist naß. 
Früher hätten Sie ihn zum 
Bügeln geben müssen. 
Nicht so bei einem Anzug aus 
7 TREVIRA mit Schurwolle! 
Sie hängen 
ihn einfach über einen Bügel - 
rasch ist er wieder trocken 
und die Bügelfalten 
sind tadellos 
wie zuvor. 


| 


auch 

im Herbst 

u nd * Neben 
Winter 


schweren Stoffen 
aus TREVIRA gibt es 


tzt auch schwerere Qualitäten 
Auskunfte durch den TREVIRA-DIENST BT 414 b der FARBWERKE HOECHST AG, Frankfurt IM)-Hoechst (uber.400 g. Ifdm.) 


| 
= 
| 
= | | 
$ 
| 4 = = 
| 
| = 
| 
ch! me 3 f> 
_ _ 
5 | 
| 
7 
. N 
| 
ie 
N 
he! 
el 
| 
| 
| 
| 


Sechzehn bange Minuten lang 
dauert an einem noch 


geheimgehaltenen Tag 

in diesem Jahr die erste Reise 

des Menschen durch das luftleere 
Nichts. In diesem Druckanzug wird 
ein junger Amerikaner, | 
eingeschlossen in eine Kapsel, 

als erster die Erde verlassen — 
wenn nicht ein Russe ihm 
zuvorkommt 
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_ wird er r Gott näher sein, sagt Grandma Cooper zu 
der Absichtihres Enkels, alsersterins Allzustarten 


ER 
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Astronauten | 
bereit zum 
Weltraumflug | 


Abschiedvon derErde 


ochen 
schlägt die Stunde X der bemannten Weltraum- 
fahrt. Ein amerikarischer Astronaut wird in eine 


meteoritensichere, luftdichte und wasserdichte. 


Metallkapsel eingeschlossen. Auf die Spitze der 


 von-Braun-Rakete .Mercury-Redstone‘ montiert. 


trägt ein Feuerstrahl von 35 000 Kilogramm Schub 
die Kansel mit dem Menschen 225 000 Meter hoe 
in der Weltraum. 140 Sekunden lang reitet der 
Astronaut buchstäblich auf der Rakete. um dann 


 antriebslos und schwerelos durch das Vacuum 


des Raumes zu rasen. In diesem Augenblick hatder 
Mensch die Fesseln zerschnitten. die ihn Millio- 


Kontrollgerät für 


kosmische Strahlung 


Vor den Russen gelang es den Amerikanern. zum erstenmal 
einen Teil eines künstlichen Himmelskör- 

stört zur Erde zurückzuholen. Mit der Fallschirmbergung 
söverer-Kapsel durch Flugzeuge gewannen dıe USA dıe zweite 

unde ım Wettrennen um den Weltraum. Die gesteuerte Rückkehr 
ersowjetischen Hunde Bjelka und Strelka mit einem „Weltraumschiff“ 
lt die Erfolge der Amerikaner allerdings wieder in dem Schatten 


Wer von ihnen wird der erste sein? 
Grissom, Shepard, Slayton, Glenn, 
Carpenter, Schirra oder Cooper? 
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nen Jahre an die Erde banden. Aber der erste 
Ausflug des Menschen in den Weltraum währt nur 


16°Minuten. Wie ein Meteor glühend, stürzt die 
Kapsel wieder zur Erde zurück. Jetzt wiegt der 


Astronaut — unter den hohen Verzögerungskräf- 
— soviel wie ein Volkswagen. Der Hitzepanzer 


r Kapsel verdampft — durch die Reibungs- * Denn nur 48 Stunden lang kann der Astronaut in 


hitze mit der Luft — wie Wasser auf der Herd- 


platte. Metalifallschirme bremsen den Flug. der 


Kapsel ab! die schließlich mit einer Wucht auts 
Wasser prallt, als habe man sie von einer fast 
fünf Meter hohen Mauer geworfen. Das größte 
Problem ist die rechtzeitige Bergung der Kapsel. 


Gasdüse 


Instrumentenbrett 


Fernsehkamera 


ihr leben. Dann ist sein Sauerstoffvorrat erschöpft. 

Kommt das rettende Schiff nicht rechtzeitig heran, 
muß der Mann selbst die Panzerlüke seiner Kap- 
sel heraussprengen und herauszuklettern ver- 
suchen. Diesen gefährlichen Moment übten die 
Astronauten in. zahlreichen Versuchen vor d r 
Küste Virgin Bildleist: 


Infrarotzellen tasten den Horizont ab 


Bremsfallschirm 


Mechanische Notbremse 
zum Drehen der Kapsel 


Gasdüse 


Hauptfallschirm 


Periskop 


Astronaut stabilisiert die Lage 


der Kapsel im Raum mit Gasdüsen 


Gasdüse 


stern tippt auf Hauptmann 
Gordon Cooper. Warum, das 
lesen Sie im nächsten Heft 
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Die „Perle 
wird 
elektrise 


Niemand will mehr Hausgehilfin sein — 
Roboter und Elektronengehirne werden 
sie in der Küche von morgen ersetzen 5 


er Kochtopf ist der größte Arbeitgeber 

der Bundesrepublik: 16,6 Millionen 

Hausfrauen leisten jährlich 40 Milliar- 
den unbezahlte Arbeitsstunden, die 80- 
Stunden-Woche ist bei Frauen keine Sel- 
tenheit. Damit ist die Grenze ihrer Lei- 
stungsfähigkeit überschritten. Und haus- 
wirtschaftliche Hilfskräfte werden immer 
seltener. Hausgehilfinnen und Raumpflege- 
rinnen wandern selbst bei verlockendsten 
Angeboten in die Fabriken ab, 20 000 Jahr 
für Jahr. Aber die überlastete Hausfrau 
braucht nicht zu verzweifeln: Die Technik 
hat begonnen, diese Lücken zu schließen. 
Maschinen ersetzen die „Perlen“, sparen 
Arbeitskraft ein, und in der Küche von mor- 
gen sind nur noch einige Knöpf®& und Tasten 
zu bedienen. Wie es gestern, heute und 
morgen in unseren Küchen aussah, aussieht 
und aussehen wird, zeigt dieser Bericht 


FOTOS: DIETER HEGGEMANN UND KURT WILL 


Opferbereit und bescheiden war 
das Dienstmädchen jener Zeit, in der 
es noch „Eingänge für Dienstboten“ 
gab. Die „Perlen“ von damals kamen 
meist vom Lande in die Großstadt und 
waren völlig von der Hausfrau abhän- 
gig, die die wenigen freien Stunden 
ihres Mädchens nach Gutdünken regelte 
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ie „Perle“ räusperte sich noch einmal und 

strich verlegen ihre weiße Schürze glatt. 

Und dann war es heraus: „Gnädige Frau, 
ich möchte kündigen. Ich gehe in die Fabrik.“ 
Frau Berger war nicht überrascht. Seitdem das 
Fräulein Helga von nebenan die Haushalts- 
schürze aus- und den Fabrikkittel angezogen 
hatte, war Emma unruhig geworden. Helga 
hatte ihrer Freundin immer wieder von den 
Vorteilen der Fabrik erzählt. Daß es dort die 
Vierzigstundenwoche gibt, daß man den Chef 


Selbstbewußt und flott. Aus dem schüchternen „Dienstmädchen“ von gestern wurde die begehrte „Hausgehilfin“ von heute 


nur selten sieht und vor allem, daß man dort 
„ganz unter sich“ ist. Die Bezahlung sei zwar 
etwas schlechter, aber dafür bekomme man dort 
das Geld bar auf die Hand. 

Als Frau Berger bei der gemeinsamen Küchen- 
arbeit durch Emma von Helgas begeisterten 
Berichten erfuhr, wußte sie, was die Glocke 
geschlagen hatte: Westdeutschlands Hausfrauen 
hatten wieder. eine Mitarbeiterin verloren. 

Diese Szene ist erfunden. Und dennoch ist sie 
wahr. Im Bundesgebiet ereignet sie sich täglich 


sechzigmal, 20 000mal im Jahr. „Perlen“ werden 
immer knapper, und unsere Hausfrauen können 
es sich an den Fingern abzählen, wann sie sich 
endgültig allein behelfen müssen. 

Aber davon wird offiziell nicht viel gespro- 
chen. Denn die Hausfrau erzeugt weder Kohle 
noch ‘Autos noch Fernsehgeräte, sondern „nur“ 
das Mittagessen und den Spiegelglanz auf dem 
Parkett. 

Aber man sollte davon sprechen. Denn der 
Küchenherd ist heute der größte Arbeitgeber 
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In Scharen strömen die Hausgehilfinnen, 
die nicht länger die Küchenfliesen schrubben 
wollen, in die Fabrik. Hier haben sie eine ge- 
regelte Arbeitszeit und trotz geringeren Ver- 
dienstes mehr Bargeld zur Verfügung. Ein 
Drittel der Arbeitnehmer in der westdeut- 
schen gewerblichen Wirtschaft sind Frauen 


Isoliert wohnen die Hausgehilfinnen häufig 
in Villenvororten, in denen ihnen zum gesel- 
ligen Umgang nur die Kollegin von nebenan 
bleibt. Die wachsende Abneigung des moder- 
nen Mädchens gegen die häusliche Arbeit ist 
der Grund für ihr Abwandern in die Fabri- 
ken. Dazu kommt noch die Furcht vor der 
sozialen Isolation. Trotz guter Bezahlung und 
anderer Verlockungen, wie eigenem Fern- 
seher und Zimmer mit Bad, sinkt die Zahl 
der Hausgehilfinnen jährlich um etwa 20 000 


in der Bundesrepublik. 16,6 Millionen westdeutsche Haus- 
frauen arbeiten wöchentlich 63 Stunden, die Berufs- 
tätigen sogar 83 Stunden im Wochendurchschnitt — damit 
ist die Grenze der physischen Leistungsfähigkeit erreicht. 
In unseren Küchen und Wohnzimmern arbeiten unsere 
Hausfrauen jährlich rund 40 Milliarden Stunden, das 
entspricht etwa den Gesamtleistungsstunden der west- 
deutschen gewerblichen Wirtschaft. 

Noch um die Jahrhundertwende konnten sich die Haus- 
frauen über mangelnde Hilfe nicht beklagen. Wer eine 
Hausangestellte suchte, fand sie beim Arbeitsamt, durch 
ein Zeitungsinserat, über Freunde oder am einfachsten 
während der Sommerfrische in Pommern, Mecklenburg 
oder Ostpreußen. 

1882 kamen auf hundert Haushaltungen noch 14 „Dienst- 
mädchen“, 1930 war diese Zahl bereits auf sieben pro 
Hundert gesunken. Aber noch gab es „Perlen“ genug. Nicht 
der Mangel an Arbeitnehmern, sondern der Mangel an 
zahlungskräftigen Arbeitgebern hatte die Zahl der Haus- 
haltsgehilfinnen halbiert. 

Im Wirtschaftswunderjahr 1960 hat diese Zahl ihren 
vorläufigen Tiefpunkt erreicht: 3,8 Hausangestellte auf 
hundert Haushalte. Am 31. März 1954 waren 688 000 
Hausangestellte (Hausgehilfinnen, Raumpflegerinnen, 
Kinderpflegerinnen usw.) im Bundesgebiet und West- 
berlin registriert. Am 31. März 1960 waren es nur noch 
575 000. Das heißt: Die Zahl der hauswirtschaftlichen 
Mitarbeiterinnen sank jährlich um etwa 20000 — also 
genau um so viele, wie in Hamburg in diesem Beruf 
tätig sind. Alljährlich wird eine Stadt wie Hamburg von 
der lockenden Industrie seiner „Perlen“ beraubt. 

Ein Blick in das Ruhrgebiet: Im Juni 1960 gab es in 
Essen 449 offene Hausgehilfinnenstellen. 149 Stellen 
wurden vermittelt, und 300 überforderte Hausfrauen 
schauen voller Neid auf die Schlote der Fabriken, in 
denen ihre ehemaligen Helferinnen jetzt tätig sind. 

Diese Zahlen sind der Beweis einer tiefgehenden Än- 
derung der soziologischen Struktur. Die Zeit des Dienens 
ist vorbei. Das soziale Selbstbewußtsein ist gewachsen 
— das patriarchalische Abhängigkeitsverhältnis zwischen 
ern und Arbeitgeber gehört der Vergangen- 

eit an. 

Nur in der Küche lebt dieses Verhältnis fort. Der Kon- 


- takt der Hausangestellten mit ihrer „Chefin“ ist inten- 


siver als in jedem anderen Beruf, niemand steht so unter 
fortgesetzter Kontrolle wie sie. Und wer bringt es bei so 
engem Kontakt fertig, Forderungen oder auch Überforde- 
rungen abzuwehren? Wer gefährdet da eine sonst ganz 
gute Arbeitsatmosphäre? Es wird eben um des lieben 
Friedens willen einmal länger gearbeitet. 

Den gruppenweise auftretenden Arbeitnehmer und 
Angestellten schützt die Gewerkschaft, die Hausange- 
stellte steht allein. Die Gewerkschaft kommt der „Perle“ 
zumeist unheimlich vor. Zwar entstammt sie selbst mei- 
stens einem gewerkschaftsfreundlichen Milieu. Aber sie 
arbeitet in einer Umgebung, die eher mit einem hand- 
werklichen Kleinstbetrieb zu vergleichen ist. Von den 
20 000 Hamburger Hausangestellten zum Beispiel sind 
nur 200 im DGB (Nahrung, Genuß, Gaststätten) orga- 
nisiert. 

So schaut sie also mehr oder weniger neidvoll zu den 
Fabrikarbeiterinnen hinüber, die sich eine Reihe von so- 
zialen Verbesserungen erkämpft haben, ohne dem Arbeit- 
geber persönlich gegenübertreten zu müssen. Sie sieht 
die Vierzigstundenwoche, das freie Wochenende und die 
geregelte Arbeitszeit. Was die Arbeiterin außerhalb ihrer 
Dienstzeit tut, geht den Herrn Direktor nichts mehr an. 
Das Mädchen mit der weißen Haube dagegen muß noch 
manchen Abend opfern, wenn die Herrschaft Besuch be- 
kommt. Und selbst der wirklich freie Abend ist nur ein 
halber freier Abend, wenn er im Blickfeld der „gnädigen 
Frau“ im Mädchenzimmer verbracht werden muß. 

Auch „der Mann“ ist ein Motiv für die Abwanderung 
zur Industrie. Vor allem in Villengegenden lebt die Haus- 
angestellte häufig in sozialer Isolation. Der Herr des 
Hauses, der Postbote und der Milchmann sind vielleicht 
die einzigen Männer, mit denen sie immer zu tun hat. In 
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/.ehn Jahre außerordentlicher Erfolge kennzeichnen die Entwicklung 
der Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. 
Seit langem nimmt die ASTOR den Rang 
der führenden deutschen Cigarettenmarke ihrer Preislage ein. 
Weit über die Grenzen Deutschlands reicht 
ihre internationale Beliebtheit. 
Jede dritte exportierte deutsche Cigarette ist eine ASTOR. 
Auf fünf Kontinenten stimmen 
geschmackssichere Cigarettenkenner in ihrem Urteil überein: 
Die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR 


repräsentiert verfeinerte Rauchkultur. 
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Was macht 


Stiefkind der Architektur. Noch um die Jahrhundertwende wurde die Küche oft in den 
Keller verbannt. Das „Mädchenzimmer“ befand sich ganz versteckt auf dem Dachboden, zur 
„guten Stube“ hatte die Hausangestellte nur als „Domestike“ Zutritt, mit dem Staubwedel in 
der Hand. Zu jener Zeit bereits setzte die Flucht der „Dienstmädchen“ in die Fabriken ein 


Radar - die ‚„‚Perle‘“ von 


den Fabrik-Kantinen oder am Arbeitsplatz da- 
gegen sitzt die Arbeiterin Tisch an Tisch mit 
gutverdienenden Männern, die eine Frau zum 
Heiraten suchen. 

Was nützt es, wenn sich jetzt staatliche und 
private Stellen bemühen, das soziale Ansehen 
dieses Standes zu heben? Was nützt es, wenn 
die Bezeichnung „Dienstmädchen“ längst der 
achtungsvollen „Hausgehilfin“ gewichen, wenn 
aus der „Putzfrau“ die „Raumpflegerin“ gewor- 
den ist? Was nützt es, wenn die vernünftige 
Hausfrau ihre Angestellte längst nicht mehr als 
„Dienstmädchen“, sondern als Mitarbeiterin mit 
klar eingeteiltem Aufgabenkreis und echter Ver- 
antwortlichkeit behandelt? Und was nützt es 
schließlich, wenn man sich auf zahlreichen Haus- 
haltsschulen im ganzen Bundesgebiet bemüht, 
der Hausangestellten durch fachmännische Aus- 
bildung das Ansehen eines Lehrberufes zu 
geben? 

Diese Schulen werden stark besucht. Aber 


morgen 


die Mädchen, die dort das Einmaleins des Haus- 
halts erlernen, gehen später in Heime, Kranken- 
häuser und Werkskantinen oder betrachten die 
Schule nur als Vorbereitung auf die Ehe. Schü- 
lerinnen mit dem Ziel, „in Stellung“ zu gehen, 
gehören zu den Ausnahmen. 

Auc die aufwendigsten Bemühungen, eine 
„Perle“ zu finden, sind daher nicht immer von 
Erfolg gekrönt. Eine Anzeige in der Wochen- 
endausgabe einer Großstadtzeitung, in der ne- 
ben sehr gutem Gehalt „eigenes Bad, Fernsehen 
und Motorroller“ versprochen wurde, brachte 
ganze fünf Angebote. 

Nicht einmal der größere Verdienst im Haus- 
halt kann den Sog in die Industrie stoppen. Das 
Nettodurchschnittseinkommen einer Hausange- 
stellten liegt in Großstädten heute etwa bei 
180 DM, Summen von 250 DM sind keine Sel- 
tenheit. Eine kürzlich zwischen dem DGB und 
dem Deutschen Hausfrauenbund abgeschlossene 
Tariferhöhung um 13 Prozent ist praktisch ge- 


20 000 Meter und mehr muß die heutige Hausfrau täglich in ihrer Küche zurücklegen, 
wenn sie ungezählte Male zwischen Vorratsschrank, Herd und Abwaschtisch hin- und her- 
läuft. In der modernen Küche läuft sie nur in einem gedachten Dreieck zwischen Vorrats-, 


Koc- und Abwaschzentrum. Die modernen Küchen sind nur nech wenige Quadratmeter groß 
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genstandslos, da heute kaum noch eine Haus- 
angestellte auf Tarifbasis arbeitet. Laut Tarif 
erhalten in Hamburg zum Beispiel Frauen über 
20 Jahre normalerweise 116,06 DM netto. Die- 
ses Geld ist reines Taschengeld. Die übrigen 
Aufwendungen — 100 Mark Steuern und Sozial- 
lasten, und auch Verpflegung und Miete — trägt 
der Arbeitgeber. Ihn kostet die Hausangestellte 
also zusammen etwa 500 Mark im Monat, Ur- 
laubsgeld und Geschenke nicht mitgerechnet. In 
der Fabrik bekommt dasselbe Mädchen etwa 
320 Mark brutto, wenn es nicht durch Akkord- 
arbeit und Überstunden mehr verdient. Trotz 
einer Differenz von brutto 180 Mark wechseln 
monatlich 20 000 Arbeitskräfte vom Haushalt 
zur gewerblichen Wirtschaft über, wo die Arbeit 
jetzt schon zu etwa 30 Prozent von Frauen ge- 


hat. Aber auch dieses Glück ist nicht unbegrenzt. 

Da ist Fräulein Elfriede. Als Ostflüchtling kam 
sie aus einem Auffanglager und folgte ihrem 
Verlobten nach Frankfurt, der dort eine gute 
Stellung gefunden hatte. Sie ging in den Haus- 
halt — aber nur für ein Vierteljahr. Dann wec- 
selte sie in die Fabrik über und heiratete wenig 
später. Beim Abschied aus dem Einfamilienhaus 
gestand sie ehrlich, warum sie es nur ein Vier- 
teljahr lang am Küchenherd ausgehalten hatte: 
Diese Stellung war für sie das Sprungbrett in 
die große Stadt gewesen. Zum eigenen Zimmer 
reichte das Geld am Anfang nicht. Und außer- 
dem hatte sie sich in dieser Zeit die Haushalts- 
kenntnisse für die Ehe erwerben können. 

Auf Elfriede folgte Jutta. Jutta hat den Vorteil, 
17 Jahre alt und billig zu sein. Als „Schülerin“ 


will. Denn heute können es sich die Hausange- 
stellten erlauben, wählerisch zu sein. 

Wenn auc diese Jutta geht, fängt das alte 
Lied von neuem an: Inserate, Anrufe beim Ar- 
beitsamt, Herumhorchen bei den Freunden. Und 
wenn es die Dame des Hauses eines Tages ganz 
satt hat, bietet sich ihr eine Reihe anderer Mög- 
lichkeiten: 
© Sie kann sich, einem oft geübten Beispiel fol- 
gend, mit einer Nachbarin oder guten Freundin 
eine Hausangestellte teilen. Eine von beiden 
übernimmt die Bezahlung, die andere Verpfle- 
gung und Unterkunft. Die Arbeitszeit des Mäd- 
chens wird zwischen den beiden Haushaltungen 
aufgeteilt. So hat man zwar nur eine halbe Ar- 
a ru aber eine halbe ist besser als gar 

eine. 


Die Heinzelmännchen der Hausfrau sind heute die unzähligen Ge- 
räte, die die Küchen- und Hausarbeit erleichtern helfen. Etwa 3690 DM kosten 
die hier gezeigten 13 elektrischen Geräte, die aus der 63-Stunden-Woce der 
westdeutschen Hausfrau eine 40-Stunden-Woche machen. Eiue Hausange- 
stellte dagegen kostet jährlich etwa 6000 DM, inklusive Lohn, Wohnung, 
Ernährung und sozialer Abgaben. Unser Foto zeigt keine moderne Küche, 
sondern nur eine Ansammlung der „elektrischen Perlen“. Von rechts nach 


links sehen Sie: Heimbohner (etwa 280 DM), Waschmascine für 3,5 kg 
Trockenwäsche (1500 DM), Kaffeemühle (80 DM), doppelseitiger automati- 
scher Toaströster (90 DM), Grillgerät (350 DM), Kaffeemaschine (120 DM), 
Handmixer (100 DM), Entsafter (100 DM), Küchenmaschine (300 DM), Deckel- 
topf (20 DM), Teekessel (20 DM), Bratfix (30 DM). Im Vordergrund eine Heiß- 
mangel (700 DM). In der Bundesrepublik sind jetzt auch die ersten Maschinen 
auf den Markt gekommen, die vollautomatish den Abwasc erledigen 


leistet wird. Der zunehmende Wohlstand der 
westdeutschen Bevölkerung und der damit stei- 
gende Bedarf an Hausangestellten auf der einen 
Seite und der Verlust der Ostgebiete, dem einst 
unerschöpflichen Reservoir der „Perlen“ auf 
der anderen Seite verstärkten die angespannte 
Lage noch zusätzlich. 

Glücklich also die Hausfrau, die nach langem 
Suchen und Verhandeln eine Helferin gefunden 


bekommt sie 80 Mark im Monat — aber sie ist 
eben nur eine Hauswirtschaftsschülerin. Wenn 
das Jahr um ist, das Jutta für ihre Ausbildung 
als Kinderpflegerin braucht, wird eine neue Jutta 
kommen. Auch diese muß wieder in den An- 
fangsgründen des Haushalts unterrichtet wer- 
den, bis das Lehrjahr vorbei ist. Aber die Haus- 
herrin ist froh, eine Angestellte gefunden zu ha- 


. ben, die in einer Familie mit Kindern arbeiten 


© Sie kann sich eine Raumpflegerin suchen. Als 
Folge des Mangels an Hausgehilfinnen ist auch 
der Arbeitsmarkt für Raumpflegerinnen mehr 
als gespannt. Im Jahre 1960 wechselten sie die 
Stellungen 40 000mal öfter als 1954. Denn auch 
diese Helferinnen sind wählerisch. Dauerstel- 
lungen sind nicht beliebt. 

© Die Hausfrau kann sich eine Helferin „mie- 
ten“. In Frankfurt, München und einigen ande- 
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Vitaminreich und erfrischend- Sommer-Drangen* 


Eingefangener Sonnenschein 


Die ganze Kraft der südlichen 
SonneliegtindiesenFrüchten.Sie 
sind voller Saft, Süße und Aroma. 
Die Sommer-Orangen schmecken 
wundervoll und schenken vor 
allem kostbares Vitamin C, das 
besonders Kinder täglich zum Auf- 
bau brauchen. Vitamine aus der 
frischen Frucht sind so gesund 
und gehören zu jeder Mahlzeit! 


OUTSPAN 


% Südafrikanische Apfelsinen werden gepflückt, wenn wir in Deutschland Sommer haben. Die Erntezeit dauert von Juni 
bis Oktober. Vollreif und frisch kommen diese Sommer-Orangen zu uns! 


Radar - 
die „Perle”von morgen 


ren westdeutschen Großstädten haben 
sich Institute auf die Hilfe für ver- 
zweifelte Hausfrauen spezialisiert. Sie 
haben Hausangestellte unter Vertrag 
genommen, die sie auf eigene Kosien 
unterbringen und verpflegen. Die 
Mädchen werden stundenweise „ver- 
mietet“. 

® Die Hausfrau bittet den Studenion- 
hilfsdienst um einen angehenden Aka- 
demiker, der für 2,50 Mark pro Stunde 
das Kollegheft mit dem Teppichklopfer 
vertauscht. Aber auch dabei muß sie 
Glück haben. Auf den Universitäten ist 
Hausarbeit besonders unbeliebt. 

© Sie kann sich an ihr Arbeitsamt nit 
der Bitte um Vermittlung einer aus!in- 
dischen Hausgehilfin wenden. Die 
deutschen Arbeitsämter haben kiirz- 
lich in mehreren westeuropäischen 
Ländern und Städten, vor allem in 
Verona, Neapel, Athen und Madhrid, 
eine Werbekampagne gestartet — bis- 
her allerdings fast ohne Erfolg. Den 

der Mangel an Hausangestellten ist 
kein deutsches, sondern ein Prob!om 
der gesamten westlichen Hemisphire. 
e Als der Weisheit letzter Schluß vibt 
die Hausfrau den Wunsch nach einer 
dauernden oder zeitweiligen Mitarbei- 
terin endgültig auf und verschreibt 
sich der Technik. Vom Kartoffelschälen 
bis zum Bohnern gibt es heute fast 
keine Hausarbeit mehr, für die unsere 
Ingenieure nicht eine Maschine erfun- 
den hätten. Rund 25 Prozent ihrer Ar- 
beit kann sich die Hausfrau von der 
Elektrizität abnehmen lassen, (das 
heißt, mit Hilfe der Technik kann sie 
aus der 60- eine 45-Stunden-Woche 
machen. 

Aber damit geben sich unsere Inge 
nieure nicht zufrieden. Die 45-Stunden- 
Woche für die Hausfrau ist gut, aber 
die 30-Stunden-Woche ist besser. Und 
auf den Reißbrettern und in den Ver- 
suchslabors stehen bereits die Ma- 
schinen, die aus der Hausfrau nur 
noch eine Druckknopf-Bedienerin ma- 
chen sollen. Größere Sauberkeit und 
verkürzte Kochzeiten werden der 
Hausfrau viel Arbeit ersparen. Vie 
Zukunft in der Küche gehört dem 
Elektronengehirn und dem Radar. 

Der Stern war dabei, als der Koc- 
topf von morgen seine Generalprobe 
hatte: Dieser „Kochtopf“ war eine 
durchsichtige Tüte, die mit zwei 
Pfund geschälten Kartoffeln getüllt 
war. Die Tüte wurde, ohne mit Wasser 
gefüllt zu sein, in einen weiß email- 
lierten Schrank gelegt und nach zwei 
Minuten und fünfzig Sekunden wieder 
herausgenommen. Sie hatte sich zu 
einem Ballon aufgebläht und war last 
kalt. Aber die eben noch rohen Kar- 
toffeln waren gekocht, in weniger als 
drei Minuten gekocht — mit Radar, der 
Energieform der Küche von morgen. 

Das Geheimnis dieses supermoder- 
nen Kochers gehört in die Bereiche der 
höheren Physik. Das Radar-Prinzip, 
ursprünglich eine Kriegserfindung zur 
Ortung von feindlichen Schiffen und 
Flugzeugen, ist jetzt ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel der Luftfahrt und 
Seefahrt. Es beruht auf Mikrowellen, 
die 2400 Millionen Mal in der Sekunde 
schwingen — eine unvorstellbar höhe 
Zahl. 

Alle Stoffe verhalten sich bei diesen 
Schwingungen verschieden. Meiall 
reflektiert die Wellen; Glas, Porzel!an. 
Keramik, Papier und bestimmte Kuist- 
stoffe lassen sie wirkungslos pas: ie- 
ren — in Lebensmitteln erzeugen diese 
Mikrowellen Wärme. Die einzelnen 
Moleküle der Lebensmittel wercen 
durch die Radarstrahlen 2400 Mil!:o- 
nen Mal in der Sekunde bewegt. !’as 
ist der gleiche Effekt wie beim Hän«e- 
reiben, das bekanntlich Wärme 
zeugt. Aber diese Radarwärme vt- 
steht nicht nur an der Oberfläc'e. 
sondern gleichmäßig und zur gleich» 
Zeit in der gesamten Materie, also in 
diesem Fall in den Nahrungsmitte.n. 
nur der Keramiktopf bleibt dabei kält. 

Die Feinschmecker, die auf Krus'en 
Wert legen, werden sich allerdinss 
dann etwas Neues einfallen lassın 
müssen, der Geschmack der Speis®n 
wird sich ändern. Denn zum Radär- 
kochen braucht man weder Wasser 
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Anruf genügt... Uber 200 Institute und Firmen stehen ...komme sofort! Auch Teppichklopf-Firmen, Raumpfle- 
in der Bundesrepublik bereit, der Hausfrau die Arbeit zu gerinnen, Studentenhilfsdienst und karitative Helferinnen 


erleichtern. Selbst Männer helfen im Dienste der Sauberkeit schaffen den Engpaß „Hausarbeitskraft“ nicht aus der Welt 


noch Fett noch Ol. Die Nahrungsmittel 
garen im eigenen Saft. 

Auch unsere Augen müssen umler- 
nen. Beim Kochen und Braten mit 
Radar behalten sämtliche Nahrungs- 
mittel ihre natürlichen Farben, weil 
sie nicht über 100 Grad erhitzt wer- 
den. Für jene allerdings, die nicht auf 
die gewünschte schmackhafte Bräu- 
nung verzichten wollen, kann der Ra- 
darkocher mit einem Infrarot-Grill 
gekoppelt werden. Fotozellen kontrol- 


lieren die Bräunung des Schnitzels und 
schalten den Grill im gewünschten 
Augenblick ab. 

Als Ausgleich für die Geschmacks- 
änderung wird unsere Nahrung ge- 
sünder. Durch das nur kurze Erwär- 
men bleiben Vitamine und Mineral- 
wirkstoffe weitgehend erhalten. 

Auch für die Romantikerinnen unter 
den Hausfrauen ist gesorgt: Bei aller 
Zeitersparnis braucht sie auf das 
„Kochen mit Liebe“ nicht zu verzich- 


ten. An einem Kochtag kann sie die 
Gerichte der kommenden Woche auf 
einmal zubereiten und in Glasbehäl- 
tern in der Tiefkühltruhe lagern. 
Diese Truhe ist mit dem Radarkocher 
gekoppelt. Je nach Geschmack und 
Appetit ihrer Familie drückt sie dann 
am Dienstag diesen und am Mittwoch 
jenen Knopf — und die tiefgefrorene 
Mahlzeit wandert auf einem Förder- 
band in den Garraum des Kochers. 
In zwei bis drei Minuten ist das voll- 


ständige Mittagessen warm auf dem 
Tisch. 

Die Techniker von heute glauben, 
daß auch morgen noch die Hausfrau 
Angst vor „Strahlen“ haben wird. 
Aber diese Angst ist unbegründet. Die 
zum Kochen verwendeten Radarstrah- 
len werden sorgfältig abgeschirmt. 
Eine doppelte Sicherung schaltet die 
Wellen beim Öffnen der Kochklappe 
automatisch aus. Auch das Glasfen- 
ster im Kocher zum Beobachten der 
Speisen ist mit einer durchsichtigen 
Metallfolie versehen und absolut 
strahlensicher. 

Der Traum von heute und die Wirk- 
lichkeit von morgen sehen so aus: Die 
Hausfrau thront auf einem Komman- 
dostand in der Mitte des Raumes und 
spielt auf Knöpfen und Tasten wie auf 
einem Klavier. Von geräuschloser 
Elektronik gesteuert steigen auf einen 
Knopfdruk hin Regalschränke aus 
dem Fußboden hoch. Sie können in je- 
der beliebigen Höhe gestoppt werden. 
Die Hausfrau der Zukunft braucht sich 
nicht mehr zu bücken. Die versenkba- 
ren Regale sind auch deshalb notwen- 
dig, weil in der Wohnung von morgen 
die nutzbaren Wandflächen immer 
seltener werden. In der Architektur 
anno 1980 dominiert „die Wand aus 
Glas“. 

Der Geschirrschrank ist voller Kunst- 
stoffteller. Nach Gebrauch werden sie 
fortgeworfen, denn im Geschirrschrank 
steht eine Formpresse, die aus Kunst- 
stoffmasse bei Bedarf neue Teller her- 
stellt. 

Die Hausfrau kippt dann einen Schal- 
ter um, und aus der Ecke gleitet das 
„elektronische Dienstmädchen* durch 
den Raum, ein von Batterien getrie- 
bener Servierwagen, der sich selbst- 
tätig seinen Weg zum Eßtisch sucht, 
das Eßgeschirr abliefert, an seinen 
Platz zurückgleitet und sich auf Kom- 
mando wieder nähert, um das schmut- 
zige Geschirr in Empfang zu nehmen. 
Selbsttätig ordnet sich der Wagen wie- 
der in die Möbelanordnung ein, wäh- 
rend das Geschirr mit Ultraschall ge- 
säubert wird, wenn es nicht gerade die 
Kunststoffteller sind, die man fort- 
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Abschied vom Aschenbrödel 


wirft. Die Hochfrequenzwellen lösen 
in der Waschmasse eine Vibration aus, 
die stark genug ist, um alle hartnäcki- 
gen Speisereste aufzulösen. 

Neben dem elektronischen Dienst- 
mädchen steht in der Küche die elek- 
tronische Putzfrau. Sie wäscht und 
putzt den Fußboden, ebenfalls voll- 
elektronisch gesteuert. Nach vollbrach- 
ter Arbeit verschwindet der Apparat 
wieder automatisch in der Wand. In 
seinem Abstellraum „tankt“ er Wasch- 
und Bohnermittel. Die Batterien wer- 
den ebenfalls automatisch aufgeladen. 

Auch gekühlt wird in der Küche von 
morgen elektronisch und elektrother- 
misch. In ein und demselben Kühl- 
schrank wird jedes Getränk und jedes 
Nahrungsmittel in der gewünschten 
Temperatur gehalten. Rotwein und 
Sekt werden, nebeneinander liegend, 
beide richtig temperiert. Das Geheim- 
nis dieses Tricks ist, wie die Inge- 
nieure versichern, „ganz einfach“: 
Durch zwei aneinander gelötete elek- 
trische Halbleiter wird Strom ge- 
schickt, der die einzelnen Stellen ver- 
schieden erwärmt oder abkühlt. So 
sind unmittelbar nebeneinander Tem- 
peraturdifferenzen bis zu 50 Grad 
möglich. 

Vor allem für die Freunde eines gu- 
ten Tropfens birgt die Elektrothermik 


ungeahnte Möglichkeiten. In der „Elek- 
tronenbar“ warten Weinbrand, Wer- 
mut, Curacao, Whisky, Gin, Orange, 
Zitrone und Angostura auf die Be- 
fehle, die Hausherr oder Hausfrau 
über 135 elektronische Schaltungen 
und 250 Transistoren geben. Die elek- 
tronische Bar gießt jedes Glas gleich 
voll ein und spielt nebenbei noch ein 
wenig Polizei: Sie streikt, wenn die 
Hand des Trinkfreudigen schon zu un- 
sicher ist, um das Glas richtig unter 
den Hahn zu halten. 

Diese Elektronenbar wird sich viel- 
leicht im selben Raum wie das Koc- 
gerät befinden. Denn Küche, Wohn- 
und Eßzimmer wachsen zu einer Ein- 
heit zusammen. Der Küchencharakter 
wird diesem Raum nicht mehr anhaf- 
ten. Denn zu seiner Inneneinrichtung 
werden modernste, praktisch unbrenn- 
bare Kunststoffe zu Wohnmöbeln ver- 
arbeitet, und hier gibt es auch keine 
Küchendämpfe und Küchengerüche 
mehr. Alle Dämpfe werden schon im 
Kochgerät chemisch aufgesogen. 

Herz und Hirn dieser Küche ist das 
Schaltpult, von dem aus die Hausfrau 
ihre elektronischen Heinzelmännchen 
steuert. In der Pultmitte befindet sich 
ein Fernsehgerät, über das sie‘ das 
Spielzimmer der Kinder überwachen 
oder, bei schlechtem Wetter, fernein- 


Das sind Transistoren, die 


schen Herzen der Küche von morgen 


® 


elektroni- 


kaufen kann. Über den Buntbildschirm 
kann sie sich mit der Verkäuferin im 
Warenhaus unterhalten und die Ware 
aussuchen. Die Fernsehgeräte werden 
so flach sein wie ein Buch. 

Bei gutem Wetter jedoch wird sie 
selber zum elektronischen Supermarkt 
fahren. Aber sie packt die Ware nicht 
mehr in einen Einkaufskarren, sondern 
steckt einen „Einkaufsschlüssel“ in den 
Schaukastensclitz der gewünschten 
Ware. In dem Schlüssel befindet sich 
ein Papierstreifen, in den Kennum- 
mer und Preis der gewünschten Ware 
eingestanzt werden. Dieses Papier gibt 
sie beim Verlassen des Supermarkies 
ab und zahlt den automatisch errch- 
neten Gesamtpreis. Und wenn sie auf 
dem Parkplatz ihren Wagen öffnet, 
steht die gekaufte Ware, von automa- 
tischen Warenwähl- und Verpackungs- 
maschinen herbeigeschafft, bereits 
neben ihr. 

Das alles klingt wie ein Märchen. 
Aber dieses Märchen ist die Wahrheit 
von morgen. Keines der hier erwähn- 
ten Geräte ist Utopie. Diese Maschinen 
befinden sich heute bereits in Amerika 
und in Europa im Experimentier- 
stadium. 

Die Sorge um die Hausgehilfin kann 
also bald schon der Vergangenheit an- 
gehören, die Hausfrau von morgen 


Ohne Küchenschürze und schmutzige Hände sitzt die Haus- 
frau von morgen, einst das Aschenbrödel der Familie, am Schalt- 
pult ihrer Küche, in der es weder Gerüche noch Dünste gibt. 
Geschirr-Regale sind versenkbar, Haushaltsgeräte und -maschinen 
sind unsichtbar in die Möbel aus fast unbrennbarem Kunststoff ein- 
gebaut. Selbst die vollautomatische „Putzfrau“ (vorn links) ver- 
schwindet nach getaner Arbeit wieder in der Wand, ebenso wie das 
versenkbare, sich selbst reinigende Spülbecken. Die Raumbeleuchtung 
regelt sich automatisch nach der von Radaraugen abgetasteten Wet- 
terlage. — Rechts ein Radarherd, in dem die Kartoffeln, ohne Wasser 
gekocht, weniger Zeit zum Garwerden brauchen als heute ein weichesEi 


wird von der Perle unabhängig sein. 
Die Technik übernimmt ihre Aufgaben. 
Mit dem Kochherd unserer Mütter vcr- 
schwindet jedoch auch seine Romantik. 
Das Kochen mit Radar ist so kalt wie 
das Geschirr, in dem gekocht wird. 
Aber die Radarküche, in der unsere 
Enkel kochen werden, ist die Erfüllung 
dessen, was der spanische Philosoph 
Ortega y Gasset einmal gefordert hat: 
Technik ist die Anstrengung, Anstren- 
gungen zu vermeiden. 


Gekocht wird, wenn die Gäste klin- 
K Radar wärmt sie schnell 
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Sensationelle Ergebnisse der Zellgewebsforschung mit: 


»Biogene Slimulatoren- 


Retter in körperlicher Not! 


Die Zelle bestimmt Leben und Gesundheit des ganzen Organismus 


„Fast jede Krankheit kann der menschliche Organismus dank der in ihm 
schlummernden Möglichkeiten von sich aus überwinden!“ Diesen 
umstürzenden Erfahrungs- und Lehrsatz hat der weltberühmte russische 
Mediziner Filatov aufgestellt, und zwar auf Grund jahrzehntelanger 
Beobachtungen und Versuche! Wie ist er zu solcher kühnen Erkenntnis 
gekommen und welche Heilmethode haben er und andere führende For- 
scher daraus entwickelt? Lesen Sie hier, was namhafte Ärzte dazu sagen. 


Seltsame Beobachtungen 


Medizinische Forscher in der ganzen Welt 
bemühen sich, dem Wunder der sog. Zell- 
gewebstherapie nach Prof. Filatov auf den 
Grund zu kommen. Es handelt sich dabei 
bekanntlich um jene neuartige Heilmethode, 
bei welcher man Krankheiten und Schwäche- 
zustände verschiedenster Art durch Einfüh- 
rung von Zellgewebssubstanzen in den 
Körper des Patienten überraschend schnell 
und nachhaltig heilen kann. Zwar haben 
schon die Ärzte des Altertums solche Mög- 
lichkeiten geahnt und sie auf primitive 
Weise zu praktizieren versucht. Aber erst 
in jüngster Zeit ergab sich hier ein entschei- 
dender Fortschritt, als der russische Pro- 
fessor Filatov zufällig eine merkwürdige 
Beobachtung machte. Nachdem er nämlich 
bei einer Anzahl erblindeter und auch sonst 
schwerkranker Menschen eine lebensfrische 
Hornhaut (= Augenlinse) überpflanzt hatte, 
um den Patienten wenigstens das Augen- 
licht besserten sich plötz- 
lich auch die übrigen Leiden, obwohl vorher 
keine Heilmethode dagegen wirksam gewe- 
sen war. Die Zellgewebssubstanz der frem- 
den Hornhaut hatte also „nebenbei“ im 
ganzen Körper als „Wunderarznei” gewirkt. 
In zahllosen Versuchsreihen drangen nun 
viele Forscher auf dem neuen Wege vor. 
Immer klarer schälte sich das Ergebnis’ her- 
aus, daß tatsächlich die Übertragung von 
„Biogenen Stimulatoren“ —- so nannte Prof. 
Filatov die von ihm entdeckten Wirkstoffe - 
einen kranken Organismus gesund machen 
kann, bei dem bisher alle sonstigen Heil- 
mittel versagten. 


Ganz neuartige Heilmethoden! 


Diese Erfahrungen veranloßten heute viele 
Ärzte, zur sog. „Ganzheits-Medizin“ überzu- 
gehen; das heißt: Bei Ursache und Wirkung 


‚handlung mit 


nicht nur das betroffene Organ, sondern 
den Menschen in seiner körperlich-seelischen 
Einheit zu betrachten und zu behandeln. 
Professor Filatov kommt selbst 1952 in „Bio- 
logische Grundlagen der Gewebstherapie” 
über Stimulatoren biogener Herkunft zu 
folgenden Feststellungen: „Die Biogenen 
Stimulatoren wirken auf den Organismus in 
seiner Gesamtheit. Dadurch erklärt sich ihre 
Wirkungsbreite.” Er sagt dann u. a. weiter: 


= 


Hier die schematische Darstellung einer 
Zelle: Im Inneren des Zell-leibes ein gegen 
den übrigen Protoplasmakörper abge- 
grenzter kreisförmiger Bezirk, der sog. 
Kern! Nimmt man z.B. einem mikroskopisch 
kleinen einzelligen Lebewesen den Kern, 
so stirbt es! Protoplasma und Kern sind die 
Grundeinheiten der Zelle und des lebens. 


„Der Organismus eines Menschen kann 
ran ich fast jede Krankheit, auch die 
est, falls sie nicht in den Lungen lokalisiert 
ist, überstehen. Dabei könnte die Heilung 
auch ohne medizinische Hilfe vor sich gehen. 
Der Organismus verfügt demnach über 
dynamische Reaktionen, die sein durch 


.pathogene Faktoren erschüttertes Gleich- 


gewicht wiederherstellen können. Die Be- 
„Biogenen Stimulatoren” 
(Bitte lesen Sie nächste Spalte ganz oben weiter) 


Durch Dragees: Jetzt echte 
neue Jugendkräfte 


Bis hierher haben wir die vielfältigen 
Heilerfolge der ärztlich-klinischen Zell- 
gewebsbehandlung nach Prof. Filatov be- 
sprochen, jetzt soll gesagt werden, welch 
grokartige Möglichkeiten uns allen durch 
eine prophylaktische Zellgewebskur mit 
Zellaforte erschlossen werden! Beginnen 
wir mit dem uralten Traum der Mensch- 
heit nach Unsterblichkeit und ewiger Ju- 
gend. Es klingt kaum glaublich: Wir Men- 
schen könnten tatsächlich ohne weiteres 
400 Jahre und noch länger leben, wenn... 
ja, wenn unser Körper und Geist wäh- 
tend des Lebens gegenüber Krankheiten 
die gleiche Widerstandskraft behielte, 
die ein gesundes Kind von zehn Jahren 
hat! Die Wissenschaftler arbeiten an 
diesem Problem und sind durch die Zell- 
gewebsbehandlung nach der Methode 
Prof. Filatovs einen beachtlichen Schritt 
vorangekommen: 


Entsprechend den oben geschilderten Erfah- 
rungen und wissenschaftlichen Erkenntnissen 
der Zellgewebsforschung nach Prof. Filatov 
und der Ganzheitsmedizin hat die Anstalt für 
Zellforschung (Anst. n. Liechtenst. Recht) ein 
Kräftigungsmittel und Prophylaktikum mit 
„Biogenen Stimulatoren” entwickeli: Das Pröä- 
parat Zellaforte. Im Gegensatz zur Verabrei- 
chung von Biogenen Stimulatoren durch Injek- 
tionen oder Implantationen ist Zellaforte kein 
Heilmittel, das gegen die eine oder andere 
Krankheit angewandt werden kann, noch we- 
niger ein Aufpeitschungspräparat, sondern 
eine natürliche biologische Kombination, die 
dem Körper von innen her seine natürliche 
Lebenskraft zurückgeben soll. Zellaforte ist 
deshalb bestens geeignet, den Körper zu kräf- 
tigen und Krankheiten vorzubeugen. Mit Zella- 
torte können erstmals Zellgewebsstoffe in 
Drageeform eingenommen werden. Dieser 
neue Weg war möglich, nachdem es gelang, 
die Magenverdauung mit den hochempfindli- 
chen Zell-Elementen ohne Beeinträchtigung zu 
passieren. Mit Zellaforte wurde so ein wirk- 
sames Prophylaktikum und Energetikum mo- 
dernster Art geschaffen, das den gesamten 
Organismus kräftigt, belebt und revitalisiert 
und somit neve Aufbaustoffe schafft; es hilft 
so Alterserscheinungen, Kreislaufbeschwerden, 
Herzneurosen, Schwäche und Managererschei- 
nungen zu verhüten! Seine hochwertigen Zell- 
wirkstoffe, die sog. „Biogenen Stimulatoren”, 
werden in einem komplizierten Verfahren nach 
der Methode von Prof. Filatov gewonnen und 


verstärkt diese zur Gesundun 

rganismus, die im Prinzip au 
finden könnten. Biogene Stimulatoren steigern die ener- 
getischen kraftspendenden Prozesse des Organismus, und 


therapie nach 
ihren wissenschaftlichen Niederschlag in einem weltbekann- 
ten Ärzte-Fachbuch von Prof. Dr. M. Cordaro, das die Fach- 
welt aufhorchen ließ! 


Außerhalb der Redaktion 


führenden Reaktionen des 
ohne unser Eingreifen statt- 


darin liegt ihre wohltätige Wirkung.“ — Die günstigen 
Erfahrungen und großen Heilerfolge der Zellgewebs- 
der Professor-Filatov-Methode fanden 


Wissenschaftlich anerkannt! 


Die enormen Erfolge mit der Prof. Filatovschen Zellgewebs- 
behandlung durch „Biogene Stimulatoren“ sind wissenschaft- 
lich anerkannt. Diese Behandlungen werden bei Erkrankun- 
gen - selbstverständlich im ärztlichen oder klinischen Rah- 
men — meist durch Implantationen durchgeführt. 


Dr. med. H. Weskott, Facharzt für innere Krankheiten, zeigt in „Aktuelle Probleme der Gewebe- 
therapie” in der fachärztlichen Schriftenreihe „Erfolgreiche Naturbehandlung” 2/1960 zusammen- 
fassend die großartigen Anwendungsmöglichkeiten der Filatov-Methode. Nun ein aufschliuß- 
reicher Auszug aus der Schrift Dr. med. Weskotts: 


Das sind die Erfolge der Zellgewebsbehandlung: 


 Neuralgien Hautleiden 


Trigeminus-Neuralgien und Neuvritiden des Armplexus sowie Ischialgie können 
durch diese Therapie schnellgeheilt werden. Von 98 Erkrankungen der 
peripheren Nerven konnten 81 wesentlich gebessert werden. Auf 
dem Gebiete der Dermatologie liegen zahlreiche Arbeiten von russischen, fran- 
zösischen und italienischen Ärzten vor, die über Erfolge bei Psoriasis, chronischen 


Ekzemen, Lupus und Lepra berichten. 


Rheumatische Beschwerden 


sind eines der wichtigsten Anwendungsgebiete. So berichtete Professor Filatov über 
107 Heilungen bei 122 chronischen Erkrankungen des rheumatischen Formenkreises. 
Muskel- und Gelenkschmerzen sowie Muskelspasmen und Erkrankungen der Sehnen 
und Aponeurosen können günstig beeinflußt werden. 


Alterserscheinungen 


Auch in der Geriatrie (Altersleiden) kann diese Therapieform auf breiter Basis im 
Interesse vieler Kranker benutzt werden, die bis jetzt als praktisch unheilbar an- 
gesehen wurden. Professor Cordaro berichtete schon 1952 über entsprechende Erfolge 


in 500 Fällen. 


Erkrankungen des Magen- 


und Darmitraktus. Prof. Filatov erzielte bei 158 Fällen von Magen- und Zwöllfinger- 
darm-Geschwüren 144 günstige Resultate. Heyek 4 Heilungen. 


Die von Dr. Weskott in einem kleinen Auszug gezeigten Erfolge, die Mediziner in aller Welt mit 
„Biogenen Stimulatoren” erzielt haben, beweisen, wie recht Prof. Filatov hatte, als er immer wie- 
der lehrte: „Biogene Stimulatoren wirken nicht auf ein einzelnes Organ, sondern erstaunlich kräf- 
tigend auf den gesamten Organismus.” Selbstverständlich dürfen solche reinen Heilbehandlun- 
gen durch z. B. Transplantationen nur in Klinik oder ärztlicher Praxis vorgenommen werden. 


„Biogene Stimulatoren” sind also kein Wundermittel, von dem irgend- 
welche erfundenen Behauptungen aufgestellt sind, sondern ganz natür- 
liche Stoffe, deren oft verblüffende Wirkungen wissenschaftlich be- 


 stätigt wurden. 


Es war deshalb nur naheliegend, zu versuchen, diesen generellen 


Kräftigungseffekt der „Biogenen Stimulatoren” für ein Prophylaktikum 
zu nützen, um den Körper vor Krankheit zu schützen, seine Kräfte zu 
steigern und den körperlichen Verfall zu hemmen. Dies ist der Anstalt 
für Zellforschung (Anst. n. Liechtensteinschem Recht] gelungen: 


Die prophylaktische und kräfligende Anwendung der „Bio- 
genen Stimulatoren” nun durch Zellaoforte in Drageeform! 


Neue Jugend 


für Mann + Frau über O0 


u. a. mit wichtigen Vitaminen zu einer poly- 
valenten biologischen Kombination ergänzt. 
Millionen Zellgewebsbehandlungen mit „Bioge- 
nen Stimulatoren” wurden schon durchgeführt. 
Alle diese positiven Erfahrungen können Sie 
nun durch Zellaforte für sich ausnützen! Tun 
Sie es für sich und Ihre Angehörigen — manch- 
mal kann es sogar eine Ehe retten! Die Zella- 
torte-Kur hemmt den Alterungsprozeß, stärkt 
Haut, Gewebe und Muskulatur, wirkt durchblu- 
tend, bluterneuernd, entgiftend und anregend 
auf Kreislauf, Drüsen, Hormonhaushalt und Ei- 
weißstoffwechsel; sie fördert den. Zellaufbau 
und wirkt nachhaltig leistungssteigernd! Zella- 
torte verhütet Erschöpfungszustände bei kör- 
perlicher, geistiger oder seelischer Überbean- 
spruchung, Konzentrations- und Merkschwäche, 
vorzeitiges Altern, Reizbarkeit, nervöse Schlaf- 
losigkeit, Managererscheinungen und depres- 
sive Stimmungen. 


Auch Sie sollten sich Zellaforte umgehend ein- 
mal zur Probe kommen lassen, denn Zellaforte 
gibt Ihrem Körper die Möglichkeit, seine Ju- 
gendkraft und Gesundheit auf natürlichem 
Weg zu bewahren für ein längeres, genußrei- 
cheres Leben. Nach der Kur fühlen sich viele 
großartig — wie ein never Mensch! Auch Sie 
werden staunen, aber Ihr Ehepartner, Ihre 
Freunde und Kollegen noch mehr: über die 
verblüffende Vital-Wirkung! Darüber, wie jung, 
temperamentvoll, unternehmungslustig und 
kraftvoll Ihre Persönlichkeit wirken kann. Man 
wird staunen und Sie bewundern! 


Ärzte über „Zellaforte”: 


Eine Untersuchungsreihe des Medizinisch- 
poliklinischen Instituts der Universitätleip- 
zig bewies im letzten Jahr die jederzeit 
meßbare, günstige Körperbeeinflussung 
durch Zellaforte. So kommen auch Prof. Dr. 
med. Zinnitz und Dr. med. O. Hammer in 
ihrer Arbeit „Ein Weg zur pharmakologi- 
schen Analyse der Tissulartherapie nach 
Filatov” in der ärztlichen Fachzeitschrift 
„Medizinische Klinik“, Heft 43/1959, zu dem 
Schluß, daß sich die Zellaforte-Behandlung 
bei Erschöpfungszuständen bestens be- 
währt hat. 


Jeder Tag ist werlvoll! 


Durch Zellaforte wurden neue Wege 
erschlossen — sein niedriger Preis für 
eine 30-Tage-Kur macht die Anwendung 
allen zugänglich! Nützen Sie diese ein- 
malige Chance für Ihre Gesundheit, 
Ihre Familie und Ehe! Warten Sie nicht 
länger, lassen auch Sie sich gleich eine 
Zellaforte-Kurpackung kommen: Schrei- 
ben Sie der Anstalt für Zellforschung, 
Handelsniederlassung für Deutschland, 
München 2, Hausfach S. T. 2 gleich un- 
verbindlich auf einer Karte: „Erbitte Vor- 
schlag für eine Zellaforte-Kur”, und sie 
zeigt Ihnen einen Weg, wie auch Sie 
rasch und vorteilhaft mit einer Zella- 
forte-Kur (18,80 DM) beginnen können. 
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‚Der Prozeß Simon stellt uns allen die Frag 
„Was hättest du in dieser Situation getan?“ 


Dies ist einBericht aus jenen 
letztenTagen desKrieges, in 
denen mehr Tapferkeit dazu 
gehörte, die weiße Fahne zu 
zeigenals weiterzukämpfen. 
Schauplatz des Geschehens 
war das württembergische 
Dorf Brettheim. Die ameri- 
kanischen Panzer waren nur 
noch wenige Kilometer von 
der Ortschaft entfernt. Drei 
Brettheimer Bauern wollten 
ihr Dorf vor der Zerstörung 
retten. Sie kamen vor ein 
StandgerichtderSSundwur- 
den öffentlich gehenkt, weil 
sie die Wehrkraft zersetzt 
hätten. Ihr Tod ist bis heute 
ungesühnt.IndreiProzessen 
nach dem Krieg versuchte 
man, die Schuldigen zu be- 
strafen. Aber die Paragra- 
phen unserer Gesetzbücher 
haben nichi ausgereicht 
zur Verurteilung der Täter 
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Hitler in seiner Rede am 8. Novem- Einmarsch in das von 


3 niedergelegt. Ich aber höre grundsä affen 
nach zwölf auf“ rundsätzlich immer erst fünf Minuf 


Ein Bericht von Joachim Heldt 


erdunkelung heute: 19.52 

Uhr“, können die Brettheimer 

am 7. April 1945 im „Völki- 

schen Beobachter“ lesen, der 

% auf der ersten Seite mit fetten Buch- 

staben behauptet: „Täglich werden 

Massenexekutionen, Erschießungen 

von Kindern, unverhüllte Mordtaten 

aus den amerikanisch besetzten Ge- 

bieten gemeldet. Sie beweisen, daß 

die Amerikaner wie die Engländer mit 

der klaren Zielsetzung ins Reich ein- 

ebrochen sind, die deutsche Bevöl- 

erung unter sadistischen Quälereien 

zu dezimieren und schließlich auszu- 
rotten.“ 

Die Brettheimer brauchen in dieser 
Nacht nicht zu verdunkeln. Ein paar 
Kilometer weiter wurde ein Leitungs- 
mast zerschossen. Seither ist der 
Strom weg. 

Brettheim wartet auf die Amerika- 
ner. Den ganzen Tag schon hat man 
das Rasseln der Panzerketten gehört. 

Das Unheil aber rollt auf Gummi- 
rädern heran: 13 deutsche Gebirgs- 
jäger, ein Erschießungskommando, das 
den Leiterwagen des Bauern Roll- 
mann requiriert und dessen 15jähri- 


gen Sohn auf den Kutschbock ge- 
zwungen hat. 


Der erste, der die Gebirgsjäger 
kommen sieht, ist der Elektromon- 
teur Ernst Langhoff. Er steht 400 Me- 
ter vor dem Ortseingang am Schalt- 
haus und wartet darauf, daß der 
Strom wiederkommt. 


Die Gebirgsjäger springen vom Wa- 
gen. „Sie haben geschwätzt“, erinnert 
sich Langhoff, „hab’ nicht genau hin- 
gehört, was. Dann wurden sie lauter. 
Es ging ein richtiges Geschrei los. Ich 
weiß nicht, was los war. Ich konnte 


es nicht sehen. Ich verstand nur 
einen Satz. Und den werd ich nie 
vergessen. Einer schrie: ‚Die paar 


Mann hier in Brettheim sind schnell 
erschossen‘.“ 


In dieser Sekunde wurde Langhoff 
klar, was sich anbahnte. Er erinnerte 
sich an das, was er heute morgen ge- 
hört hatte: Der Bauer Hanselmann 
hatte vier Hitlerjungen, die mit Pan- 


zerfäusten durchs Dorf gezogen 
waren, entwaffnet und einen von 
ihnen dabei geohrfeigt. Gemeinde- 


diener Uhl und der Molkereigehilfe 


Beim EEE in Brettheim kam es zu Demonstrationen der 
Bevölkerung gegen die Angeklagten des Simon-Prozesses. Der Tod des 
Bauern Hanselmann, der gehenkt wurde, weil er vier Hitlerjungen 
entwaffnet hatte, um sein Dorf zu retten, blieb ungesühnt. Sieben Tage 
nach Hanselmanns Hinrichtung wurde Brettheim von amerikanischen 
Schlachtfliegern bombardiert und zu achtzig Prozent zerstört, weil sich 
die Truppen des SS-Generals Simon in der Ortschaft verschanzt hatten 


Standgerichtlih wurden zum Tobe verurteilt 
Sollsiturmmann Sanielmann aus 
Biürgermeilter 


Sanfelmann und haben wier 
Banzertunder auf dem Marie gegen den 
waflnet, geichlagen, fortgejagt fortgelagt 


beu Verräter 

Das Urteil gegen 
Ime 
hängen bereits werden, — iM 


General Max Simon drohte mit Sippenhaft 
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Das hat man bei Philips Fernseh- 
geräten: das lupenscharfe Bild, den 
vollen naturgetreuen Klang, die zeit- 


los schöne Form und einfache Be- 


dienung. Philips Fernsehgeräte sind 


Spitzenleistungen internationaler 
Fernsehtechnik; Philips bietet der 


Familie Fernsehen wie noch nie! 
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Ohne 
Lectric Shave 


Wichtige Nachricht 
für Elektro-Rasierer: 


Noch glatter rasiert durch 
hautschonendes Lectric Shave 


Morgens ist die Gesichtshaut gewöhnlich entspannt. Das 
Barthaarist biegsam. Es weicht den Schermessern aus.Des- 
halbsind Sieunzufrieden - währendundnachdemRasieren. 


Mit Lectric Shave sind Sie völlig glatt rasiert. 

Reiben Sie vor dem Rasieren das Gesicht mit ein wenig 
Lectric Shave ein. Die Haut strafft sich, das Barthaar stellt 
sich auf. Die Schermesser schneiden es nun tief unten an . 
der Wurzel. Das geht leicht und schnell, und Sie sind 


wirklich glatt rasiert. 


Ihr Fachhändler berät Sie gern. 


Glatt rasiert ohne brennende Haut 


Lectric Shave verhindert lästiges 
Brennen und Wundwerden, denn 
Lectric Shave enthält das haut- 
schützende Myristat. Nach jeder 
Rasur mit Lectric Shave fühlt sich 
Ihre Haut wunderbar glatt und 
geschmeidig an. Überzeugen Sie 
sich selbst! Schon wenige Tropfen 
Lectric Shave genügen für eine 
hautschonende und glatte Rasur. 


Flaschengrößen 
DM 2,40 und DM 4,50 


WILLIAMS 


Wir werden weiter marschieren 


Schwarzenberger hatten dann gehol- 
fen, die Waffen in den Löschteich zu 
werfen. 

„Ich denk, los zum Uhl. Und dann 
bin ich losgerannt. Ich hab’ nicht mehr 
an den Strom gedacht“, erzählt Lang- 
hoff. 

Gemeindediener Uhl wohnt am 
Friedhof, direkt an der Mauer. Weil 
er auch der Totengräber der Ge- 
meinde ist, hat er sich einen kleinen 
Holzsteg über die Mauer gebaut, da- 
mit er bequemer zu den Gräbern 
kann, die er alle paar Wochen aus- 
schaufeln muß. 

„Der Uhl hat grad’ auf, dem Klo ge- 
sessen, wie ich hereinkomm“, erzählt 
Langhoff, „Uhl, hab’ ich gesagt, 
‚Mensch, Uhl, mach schnell.‘ 

‚Was ist denn‘, hat er noch gefragt. 

‚Uhl, die Gebirgsjäger kommen’, 
hab’ ich gesagt, ‚die wollen euch alle 
erschießen.’ 

Aber der Uhl, hinter der Tür, der 
hat nur was gebrummt. Der hat das 
nicht glauben wollen. 

Ich aber hab’ wieder an die Klotür 
gehämmert und gerufen: ‚Uhl, Mensch, 
mach.‘ 

Da ist er endlich rauskommen. Und 
wie er da zur Tür rauskommt und 
sich die Hosenträger anknöpft, da 
klopft es schon unten gegen die Haus- 
tür. Die Gebirgsjäger. Wir haben uns 
angesehen. ‚Nun weißt, was ist‘, hab 
ich gesagt. 

Der Uhl hat nicht mal mehr ge- 
nickt. Der hat nur umgedreht und 
ist ab, über die Friedhofsmauer weg, 
über den kleinen Steg, den er sich 
gebaut hat. Und dann hat er sich im 
Geräteschuppen auf dem Friedhof ver- 
steckt.“ 

Die Gebirgsjäger unten an der Tür 
suchen den Uhl noch nicht. Sie fragen 
seine Frau: „Wo ist die Hausnum- 
mer sechzig hier?“ 

Das Haus Nummer 60 gehört der 
Familie Hanselmann. 

„Ich war schrecklich aufgeregt an 
diesem Abend“, erinnert sich heute 
Frau Maier. Sie war damals vierzehn 
Jahre alt und von Zuffenhausen nach 
Brettheim evakuiert. „Ich hab’ kaum 
was essen wollen, so aufgeregt war 
ich, denn am nächsten Tag, am Sonn- 
tag, da sollte ja doch meine Konfir- 
mation sein. Das neue schwarze Kleid, 
das Mutter Hanselmann für mich 
hatte machen lassen, hing auf dem 
Haken, und ich putzte meine Schuhe 
für morgen. Die Familie saß am Tisch 
in der Küche beim Essen. Es war ja 
extra für mich geschlachtet worden. 
Dafür war der Bauer nach Hilgarts- 
hausen gefahren, und dabei hatte er 
unterwegs die Hitlerjungen getroffen 
und ihnen die Panzerfäuste wegge- 
nommen. 

Auf dem Tisch standen zwei Ker- 
zen. Es war ganz still im Zimmer. 
Man hörte nur das Essen. Und plötz- 
lich — ich weiß gar nicht mehr wie —, 
da standen auf einmal Soldaten, im 
Zimmer. Ich erinnere mich noch, wie es 
an ihren Uniformen blitzte. Die Ker- 
zen fingen zu flackern an. 

Die Soldaten sagten was, das ich 
nicht verstand. Da stand der Bauer 
auf. Er stand für ein paar Sekunden 
ganz still am Tisch, die Fäuste mit 
den Knöceln auf der Tischplatte. 
Wir starrten ihn alle an. 

‚Fritz‘, sagte die Mutter. Ihr Atem 
ging ganz laut. ‚Fritz‘, sagte sie noch 
einmal, so ganz schwer. 

Aber der Bauer sagte: ‚Ich komme.‘ 
Und dann ging er auf die Soldaten 
zu, die ihn in die Mitte nahmen und 
in der Nacht verschwanden. 

Ich bin dann gleich zu Bett ge- 
schickt worden. ‚Mußt ja früh raus, 
Kind‘, hat Mutter Hanselmann noch 
zu mir gesagt, ‚hast ja morgen deine 
Konfirmation’.“ 

* 


Die Gebirgsjäger haben den Befehl, 
die Volkssturmmänner Brettheims zu 
holen und auf das Rathaus zu brin- 
gen. Sie führen den Befehl aus, 
barsch und ohne Federlesens. Sie sind 


durch ganz Europa marsciert in den 
letzten fünf Jahren. Sie waren oben 
in Narvik, waren am Nordkap, kämpf- 
ten im Kaukasus, in Griechenland 
und auf Sizilien. Sie haben ge- 
schossen, erstochen, ließen Brücken 
hochgehen und Bunker, wurden ver 
wundet und sahen neben sich di: 
Kameraden fallen. Der Tod hat ihnen 
nichts mehr zu erzählen. Bis zum 
April 1945 sind in Europa bereits 
25 Millionen Menschen erschossen, 
zerfetzt, gehängt, erstochen, ermo: 
det, zerrissen worden. 

Was ihnen blieb, das ist die Ehre 
Die Ehre der Gebirgsjäger, die is 
dieser Nacht die Bauern aus ihren 
Höfen holen, symbolisiert sich in 
einem kleinen Edelweiß, das sie a. 
ihrer Uniform tragen. Sie haben da: 
Edelweiß auf der Fahrt nach Brett- 
heim abgetrennt und in die Tasche ge 
steckt. „Wir geben uns als SS aus“, 
haben sie beschlossen. So ist ihr: 


Monteur 
Langhoff 
warnte den 
Gemeinde- 
diener 


Ehre gerettet. Sie tragen sie in der 
Hosentasche. 

Irgendwo schlägt ein Hund an, an- 
dere Dorfköter fallen ein. Im Westen 
und Norden wetterleuchtet die Front. 
Einsam hämmert ein MG. 

„Dös aber war kaans von den 
unseren“, hört man in Brettheim 
einen Gebirgsjäger sagen. 

Frau Uhl, deren Mann sich im 
Geräteschuppen auf dem Friedhof 


Frau 
Walther, 
Tochter des 
Bürger- 
meisters 


versteckt hat, ist auf die Straße ge- 
gangen. Sie hat‘ den zehnjährigen 


Walter Heyer bei sich. Das ist der 


Bruder von Maria, die bei Hansel- 
manns ist und morgen konfirmier' 
werden soll. 

Es ist eine stockdunkle Nacht. Fra\ 
Uhl trifft auf Gebirgsjäger, die ihr 
den Weg versperren: „Wo wollen Sie 
hin? Machen Sie, daß Sie nach Hause 
kommen!“ 

Frau Uhl geht an den Häusern en!- 
lang. In den Türen stehen die 
Frauen, deren Männer abgeholt wur- 
den. Die Angst kriecht um alle Ecken. 


Das einsame .MG, ein paar Kilome- 
ter weiter, ist verstummt. Nur ein paar 
Schüsse noch verwunden die Stille. 


Frau Uhl ist froh, Herrn Lübers zu 
treffen. Herr Lübers ist Berliner, man 
sagt sogar, er sei Diplomat. Herr Lü- 
bers besucht zur Zeit seine Tochter 
in Brettheim. „Herr Lübers, Sie 
können uns sicher helfen, Herr Lü- 
bers, Sie müssen uns helfen. Sie kön- 
nen doch reden mit den Herren da“, 
sagt Frau Uhl. 
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Herr Lübers aber hält ihr seine 
offenen Handflächen entgegen: „Nein, 
nein. Wo die SS ist, muß man schwei- 
gen. Nein, meine liebe Frau Uhl. Da 
will ich von allem gar nichts wissen 
und bitte, liebe Frau Uhl, auch nichts 
hören.“ Und dann verschwindet Herr 
Lübers in der Nacht. 

Frau Uhl läuft weiter. Sie trifft 
Frau Hanselmann: „Die können doch 
niht alle Männer verhaften. Zum 
Pfarrer Issler müssen wir, der soll 
Fürsprach halten.“ 

Aber Frau Hanselmann winkt ab: 
„Lassen wir’s. Die ziehen den Herrn 
Pfarrer dann auch noch rein und ver- 
haften ihn.“ 

„Wir gehen zu den Amerikanern. 
Die müssen her, ehe die hier unseren 
Männern was antun“, sagt Frau Uhl 
und läuft die Hauptstraße hinunter. 
Aber das Dorf ist von deutschen Sol- 
daten umzingelt. 

Es ist jetzt schon eine Stunde vor 
Mitternacht. Frau Uhl hat noch imrıner 
den Zehnjährigen an der Hand. Sie 


läuft nach Haus. Dort stehen schon 
Gebirgsjäger und versuchen, die Tür 
mit Gewehrkolben einzuschlagen. 
„Wo ist der Gemeindediener Uhl?“ 
schreit einer. 
„Ich weiß nicht“, sagt Frau Uhl. 
„Das war gut so“, erinnert sie sich 


heute, 15 Jahre später. „Ich kann 
nicht lügen, und ich hatte soviel 
Angst. Da hab’ ich alles gesagt, was 
ich wußte.“ 

Die Gebirgsjäger fragten noch ein- 
mal: „Los, wo ist Ihr Mann?“ 

„Er ist über den Hinterausgang hin- 
aus und über den Friedhof gangen‘“, 
sagt Frau Uhl. 

„Zu Verwandten?“ 

„Ich weiß net, vielleicht hinüber ins 
Bayerische.“ 

Die Soldaten drängen durch die 
Haustür, stöbern in der Wohnung 
herum. Sie finden den Steg, der über 
die Friedhofsmauer führt. 

Der Gemeindediener Uhl schleicht 
in dieser Minute im großen Bogen 
um das Dorf, drückt sich an den 


Posten vorbei, läuft nach Hilgarts- 
hausen zu seinen Geschwistern, in 
das Haus, in dem er geboren wurde. 
Aber hier kann er nicht bleiben. Er 
läuft weiter nach Rot am See. Äber 
keine Tür öffnet sich für ihn in dieser 
Nacht. Angst hält alle Riegel zu. Er 
flieht weiter nach Brettenfeld zu einem 
ehemaligen Schulkameraden. Er klopft 
leise gegen das Schlafzimmerfenster, 
einmal, zweimal. Und wartet. Die 
Fensterangeln knarren. Ein Kopf er- 
scheint. „Fritz, du hier?“ 

„Laß mich rein.“ 

Im Flur erzählt Uhl, was gesche- 
hen ist. Sein alter Schulkamerad zö- 
gert einen Augenblick. 

Dann sagt er: „Fritz, wenn sie dich 
erwischen, dann bin ich auch dran. 
Dann hängen sie mich auch.“ 

Uhl sagt: „Ja, aber wo soll ich denn 
bloß hin, sag’s mir.“ 

„Ih werd dich in den Saustall 
sperren.“ Und dann wird er noch 
leiser: „Ich hab's selbe getan wie du. 
Vor meinem Haus haben’s Minen 


eingegraben. Ich hab’ sie heut nacht 
weggeräumt. Mich werden sie wie 
dich hängen, Fritz.‘ 

Während sich der Gemeindediener 
zwischen den Schweinen zum Schlafen 
niederlegt, hämmert an seine Haustür 
in Brettheim schon wieder ein neuer 
Trupp Soldaten. Sie sperren sofort 
beide Ausgänge und beginnen, das 
Haus vom Keller bis zum Dachboden 
zu durchstöbern. Im Keller entdecken 
sie Speck und Würste, und im Wohn- 
zimmer in der Ecke, finden sie einen 
Stecken mit einem weißen Kopftuch 
dran. 

„Ha“, sagt einer der Soldaten mit 
trockener Freude, „jetzt sind wir auf 
der richtigen Spur, weiße Fahnen 
hier. Das könnte euch so passen.“ 

Frau Uhl weicht zurück vor dieser 
Stimme. Sie stützt sich mit zurückge- 
bogenen Armen an den Eßtisch. Die 
Häkeldecke verrutscht. 

„Das ist nicht meine Fahne“, sagt 
sie, „nein, ganz bestimmt nicht. Der Bub 
hat sie sich gemacht, zum Spielen.“ 
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Herzerfrischend unkompliziert, 
voll jugendlichen Schwungs begegnet 
Ihnen die neue RHEINBERGER- 
Kollektion: sehr viel Eleganz, 
zauberhafte Farben, samtweiche 
wertvolle Leder, pfeilschlanke hohe 
Absätze und ganz niedrige - jeder 
Schuh ganz einfach zum Verlieben! 
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Rheinberger 


Gute Fachgeschäfte nennt Ihnen gern EDUARD RHEINBERGER AG., Pirmasens/Pfalz 


Die Soldaten stehen um sie im Halb- 
kreis herum. Unten von der Tür ruft 
der Posten: „Was ist? Habt ihr ihn?“ 


Einer geht ans Fenster: „Gleich.“ 
Dann kommt er wieder zurück und 
fragt Frau Uhl: „Wo ist der Bub?“ 

„Er schläft.“ 

„Los, wecken Sie ihn.“ 

Der zehnjährige Walter liegt im 
tiefsten Kinderschlaf. Er ist vorhin 
mit der Tante durchs Dorf gegangen. 
Er hat die Soldaten gesehen und die 
Erregung der Bauern gespürt. Der 
Onkel Uhl ist über die Friedhofs- 
mauer verschwunden. Die Erlebnisse 
dieser Nacht haben sich in einem 
wilden Traum vermengt. Er hat sich 
bloßgestrampelt. Seine Arme um- 
schlingen das Kopfkissen. Er atmet 
jetzt ruhig und tief. 


Einer der Soldaten faßt ihn an der 
nackten Schulter. Walter schläft im 
Turnhemd. „He, du, wach mal auf!“ 


Man muß ihn ein paarmal schütteln. 
Da richtet sich Walter plötzlich hoch. 
Seine Augen sind aufgerissen. Er 
sieht Soldaten an seinem Bett. Er 
kneift die Augen wieder zu und 
wischt sich mit den Handrücken den 
Traum und den Schlaf heraus. 

Ein Feldwebel zeigt ihm die weiße 
Fahne: „Wem gehört das?“ 

„Das isch mei Stecka“, sagt der Bub, 
und in seiner Stimme mischen sich 
Trotz und Angst. 

„Hast du ihn dir selber gemacht?“ 

„Ja, die Tante hat mir ‘s alte Kopf- 
tuch gebe.“ 

„Warum hast du die Fahne ge- 
macht?“ 

„Wir haben alle eine, die anderen 
Buben auch.“ 

Der Feldwebel steht ein wenig un- 


Wir werden weiter marschieren 


wieder in den Schlaf wühlt, reißen 
ein paar Häuser weiter Soldaten einen 
anderen Jungen aus seinen Träu- 
men. Der 15jährige Molkereilehrling 
Schwarzenberger, der geholfen hat, 
die Panzerfäuste der Hitlerjungen in 
den Löschteich zu werfen, wird aufs 
Rathaus befohlen. 

Im Rathaus sitzt der SS-Obersturm- 
führer Gottschalk und hält Stand- 
gericht. „Räumen Sie die Schweinerei 
von Brettheim aus“, hat ihm sein 
General, der SS-Obergruppenführer 
Max Simon, befohlen. Gottschalk, wie 
sein General SS-Mann seit Hitlers 
Machtübernahme, sitzt bei Kerzen- 
licht am Tisch. Neben sich hat er den 
Ortsgruppenleiter Wolfmeyer und 
den Bürgermeister Gackstatter befoh- 
len, beides Parteigenossen. 

Im Nebenraum warten die verhäi- 
teten Volkssturmmänner von Brett- 
heim. Jeder wird einzeln verhöit. 
Gottschalk schreit. Man kann es bis 
ins Nebenzimmer hören: „Ich lege Sie 
um, auf einen mehr oder weniger 
kommt es jetzt nicht mehr an.“ Aber 
niemand will dabeigewesen sein, 
heute morgen. Niemand will die Hit- 
lerjungen entwaffnet haben. 

„Ziehen wir denn nicht am gleichen 
Strang?“ sagt Gottschalk zu Wolt- 
meyer, dem Lehrer des Dorfes, der 
noch 24 Stunden vorher ins Nachbar- 
dorf gefahren war, um sich mit dem 
Bürgermeister Pfänder zu beraten, ob 
es nicht ihre Pflicht wäre, sich nun frei- 
willig zur Wehrmacht zu melden, wo 


‘doch der Feind direkt vor der Tür 


stände. Aber der Bürgermeister Pfän- 
der aus dem Nachbardorf hatte gesagt: 
„Es ist noch eine größere Pflicht, jetzt 
die Gemeinde zu schützen.“ Und so 
war der Ortsgruppenleiter Wolfmeyer 


an 


Frau Uhl, die Frau des Gemeindedieners, pflegt seit vielen Jahren die 
Gräber der Gehenkten. Ihr Mann, der ebenfalls zum Tode verurteilt 
morden mar, konnte fliehen, ehe das Hinrichtungskommando der Ge- 
birgsjäger kam. Frau Uhl erzählt in diesem Bericht ihre Erlebnisse 


schlüssig herum. Es ist niemand zum 
Anschreien da. 

„Solche Sache mache Bube“, sagt 
ein älterer Obergefreiter, „hätt der 
meine auch gemacht, Herr Feldwebel.“ 

„Na gut“, sagt der Feldwebel und 
dreht sich um. 

„Mutter“, sagt der Obergefreite, 
„die Sach ist ja jetzt erledigt. Könnt 
mer ein wenig Vesper haben?“ 

„Nehmt’s nur, was ihr wollt“, sagt 
Frau Uhl, und sie rennt in den Kel- 
ler, um den Speck herunterzuschnei- 
den und die geräucerte Wurst. In 
der Tür dreht sie sich noch einmal 
um: „Wenn jetzt bloß nichts mehr 
passieren tät.“ Die Soldaten schütteln 
die Köpfe, dann blinzeln sie sich an. 
Und Frau Uhl hört noch auf der Kel- 
lertreppe, wie der Feldwebel — offen- 
bar zum Obergefreiten — sagt: „Bist 
scho a raffinierter Hund.“ 

Während die Soldaten in der guten 
Stube der Frau Uhl Räucherwurst 
essen und dazu Speck aufs Brot tun, 
während der zehnjährige Walter sich 


in Brettheim geblieben. „Natürlich, 


Herr Obersturmführer, wir ziehen ain - 


gleichen Strang.“ 

Und dann geht der Ortsgruppen- 
leiter ins Nachbarzimmer, wo die 
Volkssturmmänner Brettheims im 
Dunkeln sitzen. Gottschalk hat ge- 
droht, daß das ganze Dorf niederge- 
brannt werde. Wolfmeyer sagt: 

„Wir sind doch alle Männer und 
keine Kinder, Kameraden. Soll sich 
doch der von uns melden, der es ge- 
wesen ist.“ 

Er spricht ins Dunkle hinein. Die 
Gesichter der Bauern sind nicht zu 
erkennen. Aber alle, die hier stehen, 
sind Nachbarn. Sie kennen sich noch 
von der Schulbank her. 

Neben August Wagner, dem Zahn- 
arzt, steht der Bauer Hanselmann. 
Hanselmann wendet sich ihm zu und 
flüstert: „Du, August, i meld mich, 
solle se mich halt verschieße, dann 
isch für mich der Krieg zu End.“ 

Und Hanselmann tritt vor. Er 
wird ins Vernehmungszimmer abge- 
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führt. Und was nun geschieht, dafür 
gibt es nur noch einen lebenden Zeu- 
gen: Gottschalk. Und der kann sich 
an damals kaum noch erinnern. 

Gottschalk verurteilt Hanselmann 
zum Tode. Wolfmeyer und Gackstat- 
ter sind erstarrt. Sie schweigen. Gott- 
schalk schreibt das Todesurteil aus. 

Hanselmann steht stumm und still 
im Raum. Sein Gesicht ist nicht zu 
erkennen. Der Schein der Kerzen 
reicht nicht bis zu ihm hinauf. Sein 
Schnurrbart im weißen Gesicht ist nur 
zu ahnen. ° 

Unterschreiben Sie“, kommandiert 
Gottschalk. Er schiebt das Blatt zu 
Wolfmeyer hinüber. 

Der blickt darauf, dann sieht er 
hinüber zu Gackstatter. Und dann zu 
Hanselmann. 

„Das unterschreib ich nicht“, sagt 
Wolfmeyer. 

Und Gackstatter sagt: „Ih auch 
nicht.“ 

Die Tochter des Bürgermeisters, die 
auf dem Rathaus als Schreibhilfe tätig 


ist, hört diese Worte, während sie 
im Nebenzimmer wartet. 

Und sie hört weiter, wie ihr Vater 
immer wieder sagt: „Aber Herr Ober- 
sturmführer, bedenken Sie doc. Der 
Hanselmann, der hat doch schon sei- 
nen Sohn in Rußland verloren. Und 
sein zweiter, der steht doch auch im 
Felde. Der ist doch bei der Flak in 
Nürnberg.“ 

Und der Wolfmeyer sagt: „Der 
Hanselmann, das war immer ein hilfs- 
bereiter Mensch, der hat jedem ge- 
holfen, Obersturmführer. Und beden- 
ken Sie doch, Obersturmführer, der 
Herr Hanselmann, der hat doch unter 
einer Schockwirkung gehandelt. Das 
ist doch kein Vorsatz. Der hat doch nur 
das Beste gewollt, Obersturmführer.“ 

„Sie denken nur an das Dorf, Orts- 
gruppenleiter“, sagt Gottschalk, und 
seine Stimme hebt sich: „Hier geht es 
um Höheres.“ 

„Ich flehe Sie an, Obersturmfüh- 
rer“, sagt Wolfmeyer, „geben Sie 
Herrn Hanselmann Frontbewährung.“ 


Gottschalk aber antwortet: „Wenn 
die Sache heute nacht nicht erledigt 
wird, dann kommt sie vor den Kom- 
mandierenden General Simon.“ 

Hanselmann steht noch immer im 
Raum. 

„Sie unterschreiben also nicht?“ 

„Nein, Obersturmführer“, sagt 
Wolfmeyer. 

„Nein“, sagt Bürgermeister Gack- 
statter. 

„Dann muß ich dem General Mel- 
dung machen“, sagt Gottschalk, den die 
Weigerung der beiden unsicher ge- 
macht hat. Er will befehlsgemäß die 
„Schweinerei von Brettheim“ noch in 
dieser Nacht ausräumen. Er will sei- 
nem General Meldung machen: Befehl 
ausgeführt. Aber er braucht die Unter- 
schriften, so glaubt er. Er bekommt 
sie nicht. Und so wird Hanselmann 
von dem Erschießungskommando, das 
Gottschalk gleich mitgebracht hat, 
noch nicht hingerichtet. 

Zehn Jahre später wird gerichts- 
notorisch, daß Gackstatter und Wolf- 


meyer gar nicht hätten unterschreiben 
müssen. Ihre mündliche Zustimmung, 
die sie gegeben hatten, wäre juristisch 
ausreichend gewesen. 

Aber Gottschalk, der wütende Un- 
tergebene, wußte das nicht. Und so 
nimmt das Unheil denn seinen Lauf. 

„Wo ist Schwarzenberger? Verhaf- 
ten, sofort verhaften‘“, schreit Gott- 
schalk. „Sie sollen büßen.“ 

Hanselmann wird abgeführt, Schwar- 
zenberger aus dem Bett geholt. 

„Ich wurde wach, als der Schmetzer, 
unser Molkereichef, plötzlich mit zwei 
Soldaten im Zimmer stand“, erinnert 
sich heute Schwarzenberger, der in- 
zwischen Soldat bei der Bundeswehr 
war, bis ihn die Privatindustrie mit 
besseren Angeboten ins zivile Leben 
zurücklockte. Schwarzenberger war 
1945 fünfzehn Jahre alt. Damals bekam 
er seine ersten grauen Haare. 

„Ich war ganz schlaftrunken“, be- 
richtet er, „Schmetzer sagte: ‚Steh auf, 


Weiter auf Seite 76 


Belebende Frische — bioaktive Haarnahrung 


— guter Sitz der Frisur: Diese 3 entscheidenden 
. Eigenschaften, die der Schönheit und zugleich der 
Gesundheit Ihres Haares dienen, sind hier vereint — 
in JARL, dem ersten Haar-Frisch-Tonicum. Alkohol 
und Menthol fördern die Durchblutung der Kopfhaut. 
Genau kombinierte Wirkstoffe dringen bis zu den 


Haarwurzeln vor, verhindern Schuppenbildung und sorgen 


für schönes, volles Haar. Sie fühlen sich erfrischt. 
Ihr Haar bleibt gesund. Ihre Frisur hält. 


das erste 
aar-Frisch-Tonicum 


JARL ins Haar! Das erfrischt den Kopf - nährt das Haar - hält die Frisur 


Die Qualitäts- 
garantie: 
JARL kommt 
vom Hause 
Schwarzkopf 
Nur im 
| Fachgeschäft 
DM 8,40 


IN 
| 
| AN 
[N | 
4 4 
EN 
N SI 
N SE EENN N 
A 
mon 
| U | 
j 
AN 
i 
& 
| JE 
\ 
> f 
\ 
N 
\ 
| 
T 
» [2 


Wenn der Groschen in der 
Musik-Box klingelt, beginnt das 
kalte Geschäft mit der 

heißen Musik. Wie die Solisten 
der deutschen Sehnsucht 
wirklich leben, 

lesen Sie in unserem Bericht 


„Ich bin Expertin für Verzweiflungsfälle.” Bibi Johns 


or zwei Wochen klingelte das Telefon bei 
Petronius, gerade als die Stern-Nummer 34 
erschienen war. 

„Hier ist Bibi Johns!... Hören Sie mal, 
was der Nobach da gesagt hat, das ist großer 
Quatsch! Weder hat er mich in einer Bar in Schwe- 
den entdeckt, noch hat er mir den Text von meinem 
Schlager ‚Bella Bimba‘ gegeben ...“ 

Was hatte der Nobach gesagt? „Dann bin ich nach 
Schweden gefahren. Habe mir gedacht, da gibt's 
doch bestimmt was für mich. Und in einer Bar habe 


ich auch was gefunden: Bibi Johns. Der gab ich ve! 
‚Bella Bimba‘ — und schon war sie da!* n 
„Warum erzählt der Mann bloß solche Märchen?“ gu 
regte sich nun die blonde Schwedin auf. „Ich gab ihm da 
den Titel! Ich hatte ihn ja schon früher viel gesun- 
gen! Er gefielNobach, und wir nahmen ihn auf. Und tec 
was heißt: in einer Bar? Ich kam aus Amerika, ich 
war ja schon wer. Ich hatte ja schon mit Hugo Win- en 
terhalter Aufnahmen gemacht. Das sind die Tat- da 
sachen!“ a 
Auf die Gefahr hin also, daß der Electrola-Pro- ihr 
duzent Nils Nobach protestiert, will Petronius hier 
die Geschichte der Bibi Johns erzählen, wie sie den Si 
Tatsachen entspricht. 
Auf die Gefahr hin auch, daß soundso viel Schall- die 
ve 
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PARKER 17 
Füllhalter, 
der junge Star aus 
der traditionsreichen 
PARKER-Familie. 


Unsere Generation 
verlangt zum 
günstigsten Preis 
das Außerste an 
technischer Voll- 
endung und Eleganz, 
das PARKER 

ihr bieten kann. 

Sie will die Sicherheit, 

die eine Weltmarke 
verleiht, im täglichen 
Gebrauch genießen. 

Das alles und vieles mehr 
bietet Ihnen der echte 
PARKER 17 Füllhalter 

in fünf Modellen 
zwischen 

DM 12.- und DM 48.- 


THE PARKER PEN COMPANY 
Janesville, Wisconsin, USA 


Diese poröse Kugel unterscheidet 
ihn von allen anderen! 


der robuste PARKER-Kugelschreiber bietet 
drei unentbehrliche Vorzüge: 
’ %* Bis zu fünfmal längere Schreibdauer 


gegenüber einfachen Normalminen. 

% Vier verschiedene Spitzenbreiten (extrafein, fein, 
mittel, breit) je nach Ihrer Handschrift zur Auswahl. 
% Poröse Kugelspitzen für vollere und klarere 
Linien bei jedem Schreibtempo. 


(t-Ball = textured-ball = poröse Struktur-Kugel) 


PARKER SERVICE: 


Reparaturen an allennach 
1950in Deutschland 
gekauften Schreibgeräten Pi 
KOSTENLOS. 
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' Fragen Sie Ihren Fachhändler oder fordern Sie ausführlichen Prospekt und Lieferantennachweis von Blumenthal & Springer, Baden-Baden, Herrengut 22, Abt.7 
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= eingetragenes Warenzeichen 


phantastisch elastisch 


Hier sehen Sie, stark vergrößert, ein Gewirk aus HELANCA- 
Garn. Die Originalfläche ist keinen Quadratzentimeter 
groß! Ahnen Sie die Spannung, die in diesem figurstraffen- 
den Kräuselgarn liegt? Kein Wunder, daß es so viele 
Hersteller bekannter Strumpf- und Strumpfhosen - Marken 
als Grundmaterial bevorzugen. 


Das Besondere an HELANCA-Garn 

Es unterliegt während seiner Herstellung 
laufenden Qualitätskontrollen und wird 
auf Grund einer jahrzehntelangen Erfah- 
rung in vielen Ländern der Welt herge- 
stellt und verarbeitet. Das Ergebnis: 
HELANCA-Garn dehnt sich fabelhaft 
und springt stets in seine fixierte Spiral- 
kräuselung zurück. Es schmiegt sich allen 
Formen glatt an. 


Überdies: Strumpfhosen, Ski- oder Campinghosen, Bade- 
anzüge, Unterwäsche, Damenstrümpfe und Herrensocken 
aus HELANCA - Garn sind mottensicher, scheuerfest, 
schmutzabweisend, leicht waschbar und nicht filzend. Ver- 
langen Sie Markentextilien — aber aus HELANCA-Garn. 
Sie sichern sich damit die besonderen HELANCA -Vor- 
züge. Achten Sie aber beim Einkauf stets auf das Zeichen: 


phantastisch elastisch 


HELANCA bedeutet geprüfte QUALITÄT 

denn Heberlein & Co. AG., Wattwil (Schweiz), gestattet den Gebrauch ihres 
Worenzeichens „HELANCA” nur für Garne, die nach bestimmten Verfahrensvor- 
schriften hergestellt wurden, sowie für daraus gefertigte Artikel. Die Herstellung des 
HELANCA-Garnes unterliegt laufenden Qualitätskontrollen durch den Lizenzgeber. 


plattenproduzenten auf die Barrikaden 
steigen — die wahre Bibi-Johns-Ge- 
schichte. 

Die Geschichte von der dreizehn- 
jährigen Gun Birgit Johnson aus Ar- 
boga (einer Kleinstadt westlich von 
Stockholm), die in die zwanzigjährige 
Alice Babs verliebt war, damals, 1942. 

Alice Babs hatte schon mit fünf- 
zehn Jahren angefangen zu singen. 
Sie sang Swing und war irrsinnig 
populär in den skandinavischen Län- 
dern. Und weil die Zeitungen über- 
dies schrieben, daß die swingende 
Alice nicht rauche und auch sonst 
solide lebe — rauchte auch Klein-Bibi 
nicht und blieb, vorläufig, solide. 

Wer ein blondes Schwedenmädel 
ist — und wer ist in Schweden nicht 
blond? — und in einer Kleinstadt von 
damals 4000 Einwohnern lebt, hat es 
besonders schwer, künstlerische Fuß- 
stapfen zu finden, in die man hinein- 
treten kann. 

Unsere Bibi Johnson verzehrte sich 
also nach ihrem Idealbild Alice Babs. 
Als Tochter eines Arbogaer Werkmei- 
sters aber schien ihr eine Sängerinnen- 


Arboga ist ein Städtchen, das 170 Kilometer westlich 
von Stockholm liegt, und das während des Krieges 
noch 4000 Einwohner hatte. Heute leben 10 000 Men- 
schen in Arboga, aber die kleine Blonde mit den wei- 
ßen Stiefelchen auf dem Bild oben ist nicht mehr dabei: 
Bibi Johns, mit bürgerlichem Namen Gun Birgit John- 
son. Sie hat eine mühevolle, aber dennoch amüsante 
Karriere gemacht und zur Abmechslung einmal von 
Amerika aus das deutsche Schallplattenpublikumerobert 


Karriere unerreichbar fern. Sie stieg 
nicht, wie beispielsweise die Berliner 
Göre Cornelia Froboess, auf einen 
Stuhl, um Freunden und Tanten etwas 
mit ihrer hübschen Stimme vorzusin- 
gen — sie verkroch sich unter den 
Tisch, zog die Tischdecke vor den Kopf 
und piepste das amerikanische Wiegen- 
liedchen „Lilleman‘“ auf schwedisch. 

Sie nahm mit neun Jahren Klavier- 
unterricht, sie besuchte die Realschule, 
sie malte für Schüleraufführunsen 
Kulissenbilder, schrieb und trug {ve- 
che Texte über ihre Lehrer vor, sie 
nahm mit dreizehn Jahren an einem 
Amateurwettbewerb auf einer öffent- 
lichen Bühne teil, sang einen Alice- 
Babs-Schlager, bekam den ersten Preis 
— aber sie hatte sich damit abgefun- 
den (oder angefreundet), Graphikerin 
zu werden. 

Und mit dieser Vorstellung begann 
eine der abenteuerlichsten Karrieren, 
die je von einer schwedischen Klein- 
stadt aus unternommen wurden. 


Nach ihrem Realschulexamen im 
Mai 1946 ließ Vater Johnson: seine 
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Tochter nach Stockholm ziehen. Zum 
Schutz gegen Anfechtungen aller Art 
gab er ihr freilich eine dicke, häßliche 
Cousine mit, die ein Jahr älter als 
Bibi war, Maj-Lis Hjärpe hieß und 
ebenfalls Graphikerin werden wollte. 


Für 30 Kronen mieteten sich die bei- 
den Mädchen ein Zimmer im haupt- 
städtischen „Sündenbabel“ und be- 
suchten auch gemeinsam „Stockholms 
Reklameschule“. 


Die Schicksalsnummer 


Zu Hause in Arboga war Bibi als 
„Girl-Scout“ bei den Pfadfindern ge- 
wesen, hatte eine eigene „Patrouille‘ 
und trug stolz eine Uniform, womit 
ihr Verhältnis zum gleichaltrigen 
männlichen Geschlecht genügend cha- 
rakterisiert ist. In Arboga hieß die 
Parole: „Kameradschaft!“ 


In Stockholm änderte sich das über 
Nacht. Sobald sie auf die Straße trat, 
drehten sich die Männer nach ihr um. 
Dabei sah sie anfangs durchaus noch 
wie ein Landei aus. 


Bibi rannte mit starrem Blick an 
ihnen vorbei, wenn sie ihre Blicke 
nicht gerade empört um sich schleu- 
dern mußte — wie an Straßenbahn- 
haltestellen und ähnlichen Plätzen, wo 
Männer mit Vorliebe drängeln. 


Sie hätte nun brav diese „Reklame- 
schule“ absolvieren können, um spä- 
ter in einem Kaufhaus oder Mode- 
atelier unterzukommen, aber der Teu- 
fel ritt sie. Der „Teufel“ war in die- 
sem Falle eine harmlose Telefonnum- 
mer, die eine Freundin für sie in 
Arboga ergattert hatte. 


In schwedischen Sittenfilmen haben 
alle Mädchen, die vom Land in die 
Hauptstadt kommen, eine Telefon- 
nummer in der Tasche. In der ersten 
freien Minute drehen sie von einem 
öffentlichen Fernspreher aus die 
Wählscheibe, und eine geheimnis- 
volle, doch aalglatte Männerstimme 
antwortete und sagt: „Oh ja, Gnädig- 
ste! Vielleicht treffen wir uns heute 
abend in der und der Bar...“ 


Worauf dann ein Straßenkreuzer 
am Abend vorgefahren kommt, ein 
junger Herr mit schmalem Bärtchen 
auf der Oberlippe herausspringt, der 
dummen Landpomeranze die Hand 
küßt und sie in die „Große Welt“ 
einführt. 


Blende — und ein paar Monate spä- 


ter weint sich das Dummchen die 
hübschen Augen aus, denn ein Kind 
ist unterwegs, und der Vater — nun, 
der hat eine Idee. Der hat vor allem 
Geld, das er der Unglücklichen leiht. 


Immer tiefer versinkt sie im Sumpf 
und landet schließlich in einem die- 
ser fabelhaften schwedischen Film- 


unverkennbar 


Alter Weinbrand 


rübte Freude für Herz und Geist zu 
jeder Stunde des Tages. 
Erven Lucas Bols, Neuß, sendet Ihnen auf 
Wunsch kostenlos das Büchlein „Rund um 
Bols”. Es berichtet über internationale 
Trinksitten, Cocktail-Rezepte und geeig- 
nete Getränke für jede Tageszeit. 
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Freudenhäuser aus Chrom und Stahl. 
Alles nur, um aus den Schulden her- 
auszukommen, natürlich. 


So sieht das in Original-Schweden- 
filmen aus, wir wissen Bescheid. Dar- 
um verspürte Petroniuss auch ein 
leichtes Herzklopfen, als Bibi erzählte, 
wie sie als Siebzehnjährige eine ge- 
wisse Telefonnummer in Stockholm 
anrief. 


Eine glatte Männerstimme antwor- 
tete: „Unsere Bande.“ 


„Ach“, stotterte Bibi, die harmlose, 
„Ihre Bande, eh... Sie waren doc 
auch in Arboga, nicht?... Ja... also 

Ihr Chef sagte damals zu einer 
Freundin von mir, ich sollte mal an- 
rufen, wenn ich in Stockholm bin...“ 


„Was können Sie denn?“ ging die 
Stimme gleich aufs Ganze. 


Und Bibi, die schlaue, sagte: „Klari- 
nette spielen.“ 


„Na, dann kommen Sie mal über- 
morgen um elf vorbei“, gähnte der 
Mann und hängte ein. 


„Sie hören von uns...” 


„Varat gäng“ hieß der Verein auf 
schwedisch, den Bibi da angerufen 
hatte. Zu deutsch: „Unsere Bande“. 


Das war eine junge Revuetruppe, 
die sich großer Popularität im Lande 
- erfreute. Die Mitwirkenden durften 
nicht jünger als 13 und nicht älter als 
18 Jahre sein. Das ganze Jahr bin- 
durh zog diese Truppe — oder 
„Bande“ — mit einem bunten Pro- 
gramm durch Schweden, gastierte in 
Volksparks auf dem Land und in den 
Varietes der Großstädte. Alice Babs 
und andere schwedische Künstler hat- 
ten „Unsere Bande“ als Sprungbrett 
nach oben benutzt. 


Bibi Johnson jedoch genierte sich, 
als „Sängerin“ im Büro der Truppe 
anzurufen. Sie meinte, als „Klarinetti- 
stin“ sei sie auf jeden Fall origineller. 


Schnell übte sie zwei Lieder auf 
dem Instrument ein, darunter den 
„St. Louis Blues‘, schrieb sich ein paar 
Noten auf und meldete sich bei ein 
paar skeptisch blickenden Herren. 


Die verzogen keine Miene, als sie 
loslegte, und fragten, als sie fertig 
war, nur: „Können Sie sonst nichts 
weiter?“ 


„Singen!“ platzte Bibi heraus. 


„Warum haben Sie das nicht gleich 
gesagt?“ hieß es. 


Aber auch die beiden Songs aus 
dem laufenden Programm der „Varat- 
gäng‘-Revue, die sie nun vortrug, 
warfen die Herren nicht vom Stuhl. 
Im Gegenteil. Sie riefen nur Geläch- 
ter hervor. Bibis Worte klangen ver- 
gleichsweise schwäbish für Stock- 
holmer Ohren. 


„Sie hören von uns“, prophezeiten 
die Herren, nachdem sie sich einiger- 
maßen beruhigt hatten. 


Wenn alte Bühnenfüchse „Sie hören 
von uns“ hören, wissen sie gleich, 


deine Stimmehen 


Mit Pauken und Trompeten verliebte sich Bibi Johns, die heiß- 


blütige Schwedin, in den Berliner Regieassistenten Thomas Keck 


was die Glocke geschlagen hat und 
lassen alle Hoffnung fahren. 


Nicht so Bibi. 


Die rannte nach Hause, zu ihrer 
Cousine, und jubelte: „Sie werden 
vor sich hören lassen!“ 


Zwei Wochen lang glaubte sie an 
den trügerischen Satz, und dann, als 
auch sie gerade überlegte, ob sie nicht 
vielleicht nur höflich hinausgeworfen 
worden war, klingelte tatsächlich das 
Telefon. 


Etwas war eingetreten, was schon 
mancher Karriere unvermutet auf die 
Beine geholfen hat: Ein Mitglied der 
Truppe war krank geworden, man 
brauchte innerhalb einer Stunde Er- 
satz. 


Vater Johnson in Arboga bekam 
einen hysterischen Telefonanruf von 
seiner Tochter, sie müsse unbedingt 
zur Revue, sie habe ein sensationelles 
Angebot erhalten, die Reklameschule 
sei doch nicht so wichtig, etc. pp. — 
die alte Lustspielsituation war da, mit 
einem donnernden Vater, der „Nie- 
mals!“ schrie, und einer Tochter, die 
„Ich geh’ ins Wasser, wenn du nicht 
erlaubst ...“ heulte. 


Zu des alten Werkmeisters Ehre sei 
gesagt, daß er zweimal vierundzwan- 
zig Stunden mit sich ringen ließ, ehe 
er seiner einzigen Tochter den Schritt 
auf die schlüpfrigen Bretter erlaubte. 


Unterdessen war Bibi schon schwer 
am Proben, um gleich mit dem ersten 
Auftritt die neue Welt zu erobern. 
Doch ihr Dialekt stellte ihr ein Bein 
nach dem anderen. Die Mitglieder der 
Truppe lachten nur immer, sobald sie 
den Mund aufmacte. Um ein Haar 
wäre so aus ihr noch eine Komikerin 
geworden. 

Man ersuchte sie inständig, nur ein 
kleines Liedchen zu singen und im 
übrigen den Mund, solange sie auf 
der Bühne stand, nicht zu öffnen. 


Neben ihr traten noch zwei andere 
Sängerinnen auf, die im Anfang den 
Rahm allein abschöpften. Bald aber 
fiel Bibi Johnson mit der Klarinette 
auf, und als sie, abwechselnd, auch 
noch zur Gitarre griff, war sie bald so 
etwas wie ein Star im Programm. 


Die ewige Aushilfe 


Leider geriet die Revuetruppe, wie 
kleine Vereine das so an sich haben, 
schon Ende 1947 in finanzielle Schwie- 
rigkeiten und konnte nicht einmal 
mehr Bibis 25 Kronen pro Auftritt 
aufbringen. 


Bibi nahm einen Job als Schallplat- 
tenverkäuferin in einem Radiogeschäft 
im Stockholmer Vorort Arsta an, um 
wenigstens die Musik der anderen 
zu verkaufen. Hundertfünfzig Kronen 
blieben ihr dabei im Monat. 


Wieder konnte sie den ganzen Tag 
Alice Babs studieren. 


Als sie sich schon eine Nähmaschine 
gekauft hatte und damit rechnete, 
doch zurück in die Modebrance ge- 
hen zu müssen, tat sich die Tür auf 
und Kiki Stenfeld spazierte in den 
Radioladen. 


Und damit wurde für Bibi Johnson 
die Situation vollends komisch. Denn 
Kiki Stenfeld war die Chefin einer 
Damenkapelle und gerade in Nöten: 
Ihr fehlte eine Gitarristin. 


Wieder ließ Bibi alle Vorsätze, einen 
ordentlichen Beruf zu ergreifen, fah- 
ren und tingelte einen Sommer lang 
für 250 Kronen pro Woce mit Kiki 
und ihren Damen durch Schweden. 


Zu Hause in Arboga war man wie- 
der einmal entsetzt, und Bibi ver- 
sprach, mit dem Geld, das sie sich 
sparen konnte, nunmehr endgültig in 
die Modebranche zu gehen. 


Als die Saison vorbei war, meldete 
sie sich denn auch tatsächlich in 
„Stockholms Zuschneider-Akademie“ 
an. (Die Bezeichnung stimmt, schwört 
Bibi.) Eisern lernte sie mit Schere 
und Faden umzugehen und schaffte 
sogar ein Examen als akademische Zu- 
schneiderin. 


Aber das Schicksal schien sie wirk- 
lich für etwas anderes bestimmt zu 
haben. Gerade als Bibi sich in einem 
Modeatelier anmelden wollte, lief ihr 
wieder eine Berufsmusikantin über 
den Weg, Yvonne Modin, die ein 
Damentrio anführte. 

„Waren Sie nicht bei Kiki Sten- 
feld? Sie müssen mir helfen, Liebste! 
Sie schickt der Himmel! Meine Gitar- 
ristin ist ausgefallen... bitte!“ 


Bibi wurde schwach. Sie hatte ja 
nie gewußt, wieviel Damenkapellen 
es in Stockholm gab. Und wo immer 
ihr eine begegnete, schien sofort die 
Gitarristin zu verschwinden. 


War das nicht tatsächlich wie eine 
Fügung des Himmels? 


Zwei Monate reiste Bibi, die unter- 
nehmungslustige, mit diesem Trio 


durch kleine und große Städte, sang _ 


schwedische und englische Schlager, 
und alles ähnelte verblüffend dem 
ersten Engagement. Schon sah sie auch 
das Ende auf sich zukommen: das 
vermaledeite Modeatelier. 


Doch da tat ihr wieder eine Kolle- 
gin den Gefallen „auszufallen“ 
Yvonne Modin hatte einen Freund 
aus der Branche, den Kapellmeister 
Karl-Hendrik Norin, der eines Tages 
die peinliche Entdeckung machen 
mußte, daß die Vokalistin, die mit sei- 
ner Tanzkapelle sang, mit einem Mann 
durchgebrannt war. Und das sozu- 
sagen fünf Minuten vor dem Auftritt. 


Verzweifelt telefonierte er herum, 
schilderte seiner Freundin Yvonne das 
Dilemma, in dem er steckte und 
hörte so von Bibi Johnson, der Expertin 
im Einspringen bei Verzweiflungsfäl- 
len. 


Bibi war mehr als froh, nun endlich 
das Odium einer Damenmusikantin 
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Nutzen Sie den Vorteil der modernen Entwicklung: 


Rauchen Sie Simona! Diese fein-aromatische Filter- Zigarette ist eine 


fortschrittliche Leistung im besten Sinne. Ihre Nikotinminderung im Rauch entspricht dem Stil unserer 
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abstreifen zu können. Karl-Hendrik 
Norin hatte eine Band von neun 
Mann, die in einem Kaffeepavillon 
außerhalb von Stockholm auftrat. Sie 
fing sofort bei ihm an — als Sängerin. 


Damit hatte das Mädchen aus der 
Kleinstadt endgültig den Weg zu 
ihrer Karriere gefunden. Sie fing jetzt 
sogar an, Gesangunterricht zu neh- 
men. 


Der Pädagoge. zu dem sie ging, 
hieß Leo Lando und hatte so seina 
eigene Auffassung von der Kunst. 
„Mikrophontechnik wollen Sie bei 
mir studieren? Da ist die Tür!“ 


„Bei mir lernen Sie singen, aber 
keinen technischen Murks!“ grollte er. 
Im übrigen fand er Bibis Stimme ent- 
setzlich. „Viel zu dünn, viel zu piep- 
sig!" 

Natürlich blieb sie bei ihm. Eisern 
trug sie in den folgenden zwei Jahren 
dreimal wöchentlich 10 Kronen zu 
„Onkel Leo“, damit aus ihrer Stimme 
etwas werde. 


Die erste Schallplatte 


Sie sang bei Norin im Kaffeepavil- 
lon und beim Thore-Swanerund-Sex- 
tett in einem der vielen alkoholfreien 
Jugendtanzcafes von Stockholm. 


Der Stockholmer Sender übertrug 
einmal im Monat das Programm aus 
diesem Cafe: so kam Bibi, die sich 
immer noch Johnson nannte, zum 
Rundfunk. Auch die ersten Schallplat- 
ten „marschierten“. 


Noc bei der Norin-Band, die mit 
der E.M.l.-Marke „His Masters Voice“ 
(Electrola) verbunden war, hatte sie 
ihre erste Aufnahme gemacht: „Dadim- 
Dadum“, eine deutsche Nummer von 
Heino Gaze. 


Wenn Electrola-Producer Nils No- 
bach sie also in einer Stockholmer 
Bar „entdecken“ wollte, dann hätte 
er 1949 nach Schweden reisen müssen. 
Aber da harrte er selbst noch der 
Entdeckung. 


In dem Augenblick, in dem Bibi 
Johnson in Schweden anfing, sich einen 
Namen zu machen, erlag sie dem 
Amerikafieber, das nach dem Krieg 
die schwedische Jugend ergriffen 
hatte. Alles, was aus Amerika kanı, 
Schallplatten, Filme, Bücher, fand sie 
„toll“. Und die Alice-Babs-Verehrerin 
verehrte längst Ella Fitzgerald und 
June Christi. 


Aber wie nach Amerika kommen? 


Wie bei dieser Bibi nicht anders zu 
erwarten, meldete sich ausgerechnet 
zu diesem Zeitpunkt ein beinahe 70 
Jahre altes amerikanisches Ehepaar 
aus Minneapolis/USA. 


Vater Johnson schrieb aus Arboga: 
„Hier sind Amerikaner eingetroffen, 
die auch Johnson heißen. Sie sagen, 
daß sie mit uns verwandt sind und 
wollen Dich kennenlernen. Ich habe 
keine Ahnung, ob und wie wir mit 
ihnen verwandt sind..." 


Weihnachten 
in Minneapolis 


Auc Bibi war die Verwandtschaft 
schleierhaft, aber trotzdem ergriff 
sie die Gelegenheit beim Schopf, 
empfing die alten Leutchen und zeigte 
ihnen Stockholm. 


Prompt luden die „Verwandten“ 
aus Minneapolis die berühmte Sän- 
gerin Bibi Johnson zu sich ein. „Das 
wird eine Freude werden!“ schwärmten 
sie. „Und wenn du ganz nach Amerika 
kommen willst, mein Kind, dann 
übernehmen wir auch gern die Bürg- 
schaft für die Einwanderung.“ 


Nun, das ließ sich Bibi nicht zwei- 
mal sagen. Sie sparte sich ein paar 


Sibylle: C Charme läßt 


Ein Korsett 


ist keine Sünde 


s gibt keine Dicken. Es gibt nur 

Damen, die zuviel essen und 

sich zuwenig bewegen. (Drü- 
senstörung als Grund der Korpu- 
lenz komme nur selten vor, sagen 
die Ärzte.) Es gibt natürlich auch 
nicht lauter Nymphen, die um die 
Mitte nicht mehr messen als ein 
Mannequin, und mit den Jahren 
nimmt man wohl an’ Umfang zu, 
nicht nur an Weisheit. Jedoch, man 
darf nicht auseinanderquellen wie 
ein Hefeteig — wiewohl es durch- 
aus möglich ist, als Dicke Charme 
zu haben. Aber als Dünne wird 
man damit mehr Erfolg erzielen. 

Schauen Sie also in den Spiegel 
(das können Sie gar nicht oft ge- 
nug tun), und seien Sie ehrlich: 
Sind Sie zu dick? Sind Sie zu dünn? 
Sind Sie da zu dick 
und dort zu dünn? 
Verzweifeln Sie 
nicht! Drei Wege 
gibt es, um eine 
tadellose oder min- 
destens durch- 
schnittlihe Figur 
zu erlangen. Der 
eine kommt höch- 
stens für zehn Pro- 
zent aller Frauen 
in Frage — mit ei- 
nem schönen Kör- 
per geboren zu wer- 
den. Der Rest muß 
sich mit den ande- 
ren Möglichkeiten 
begnügen: Gym- 
nastik und ver- \ 
nünftiges Essen. 

Beides will in Per- 
manenz betrieben 
werden, um zu wirken, das heißt 
täglich, und das bedeutet strikt und 
streng: jeden Tag. 

Es ist, niemand wird das bestrei- 
ten, eine der mühsamsten Sachen, 
jeden Morgen seines Lebens mit 
Gymnastik zu beginnen. Aber eine 
der lohnendsten ist es auch. Mäd- 
chen, die fünf Minuten früher auf- 
stehen, zwanzigmal tief atmen, 
zehn Armkreise und doppelt so 
viele Beinkreise beschreiben und 
schließlich zwei Minuten auf dem 
Rücken liegend radfahren und Kerze 
üben, werden als Damen im ge- 
setzten Alter über mangelnde Ge- 
schmeidigkeit in den Hüften nicht 
zu klagen haben. Sie werden die 
Freude der Schneiderin sein. Gründ- 
liche Gymnastik ist das einzige 
Mittel, um breite Hüften zu ver- 
schmälern und schmächtige Busen 
zu verbreitern; um dicke Beine 
schlanker und schlanke Beine schön 
zu machen; um die junge Mama 
wieder schmal wie ihr Baby wer- 
den zu lassen. 

Überdies, man darf ruhig eine 
Praline und hin und wieder ein 
Stück Torte essen, wenn man flei- 
Big turnt. Ein Pfund Übergewicht 
oder zwei oder drei sind nicht so 
schwer zu vertuschen und leichter 
loszukriegen als ein paar Zentime- 
ter zuviel um die Taille. 

Die figurbewußte Dame ist näm- 
lich keineswegs eine Kostveräc- 
terin. Sie muß sich nicht mit Leib 
und Seele dem Obstsaft und Wei- 
zenkeim-Apostel Gayelora Hauser 
verschreiben. Sie darf ruhig essen, 
was ihr schmect: Suppen, Schnit- 


zel, Schweinebraten, Kartoffeln, 
Süßspeisen. Nur, sie darf von allem 
bloß die Hälfte essen. Von den Kar- 
toffeln und dem Süßen nur ein 
Viertel dessen, was sie gern möchte. 
Wenn sie obendrein das Doppelte 
an Obst, Gemüse und Salaten zu 
sich nimmt, wird sie nicht zu den 
Figuren gehören, für die im Kauf- 
haus Übergrößen geführt werden. 

Den gleichen Effekt kann man 
auch mit Diät erzielen. Aber Diät 
ist strenger, enthaltsamer, reicher 
an Versuchungen, ärmer an Ver- 
gnügen und wahrscheinlich weni- 
ger gesund. Denn sobald der Diät- 
tag oder die Diätwochen dann vor- 
über sind, will man sich für das 
Fasten mit allem belohnen, was 
man inzwischen entbehrt hat. 

Und auf einen 
entwöhnten Magen 
machen Kuchen, 
Bonbons und Sah- 
ne noch einen ganz 
anderen Eindruck 
als auf einen, dem 
diese Genüsse zwar 
nicht oft und nicht 
in großen Mengen, 
aber doch gelegent- 
lich gestattet wer- 
den. 

Damen, die diät 
leben, sind nicht 
immer guter Laune. 
Hungern macht 
nicht hübscher, bes- 
ser nicht. 


+ Selbst die Sanfte- 


ste wird leicht ver- 

bittert, wenn sie 

ihre Tage nur mit 
Grapefruits fristet. Unmut, Un- 
freundlichkeit, Unlust aber zeich- 
nen sich in den Zügen ab, deutlich 
wie Erdbeben auf einem Seismo- 
graphen. 


Und wären wirklich ein paar 
überflüssige Polster zu verbergen, 
besonders breite Hüften und ein 
besonders beklagenswerter Busen, 
so sollte man die Erzeugnisse der 
Mieder-Industrie keinesfalls ver- 
achten. Nicht umsonst entwirft Dior 
neben Modellkleidern für Manne- 
quins auch Korsetts für seine Kun- 
dinnen. Sehr schöne, sehr sündige 
Korsetts aus Spitzen und Elastic 
und Nylon und Duft und beinahe 
gar keinen Stäbchen. Das Korsett 
muß nicht unbedingt von Dior sein, 
aber aus einem guten Maßatelier 
oder von einer Spezialfirma. Es 
muß teuer sein (dafür hält es lange 
und ist wichtiger als ein Dutzend 
Kleider) und bequem. Denn ein 
Mieder ist nicht länger ein Marter- 
instrument oder ein Schreckens- 
apparat. Es ist ein Stück Wäsche, 
vielleicht fester als der Rest der 
Dessous, aber nicht minder reizvoll. 
Sogar Männer könnten es sehen. 


Aber sie sollen es nicht. Wer 
sagt schon, daß Charme zu unbe- 
dingter Ehrlichkeit verpflichtet? Die 
Charmante muß der Umwelt durch- 
aus nicht gestehen, daß sie den 
Schwung ihrer Hüften einem Kor- 
sett verdankt, so wenig sie einer 
Gastgeberin sagen wird, die Suppe 
sei versalzen. Es gehört zum 
Charme, eine unangenehme Wahr- 
heit verdaulicher zu gestalten. 


SIBYLLE TM NACHSTEN HEFT: 


VENUS OHNE KACHELBAD 


lernen. 


tausend Kronen zusammen, belegte 
einen Flug nach New York und ver- 
ließ Ende 1951 Schweden. 


Die Flugkarte kostete allein 1000 
Kronen, und Bibi saß ganz erstarrt 
am Fenster der Maschine, um tief 
unter sich ihr Fahrgeld von Stunde 
zu Stunde zusammenschrumpfen zu 
sehen. 


Minneapolis wurde eine Enttäu- 
schung für die Schwedin. Die alten 
Leutchen lebten in einem kleinen 
Häuschen außerhalb der . Stadt und 
waren den ganzen Tag betulich um 
Bibi herum. Nur mit Mühe überstand 
sie das Weihnachtsfest in ihrer Ge- 
sellschaft. 


Bibis Abenteuer in Amerika 


In den ersten Januartagen 1952 
machte sie sich, mit wenigen Dollars 
in der Tasche, nach New York auf. 
Die schwedische Plattenfirma, bei der 
sie gesungen hatte, hatte ihr ein 
Empfehlungsschreiben an die amerika- 
nische Hauptfirma RCA Victor mit- 
gegeben. 


Der Brief war allerdings an die 
„RCA-International“ adressiert, und 
die hatte mit der Schallplattenproduk- 
tion überhaupt nichts zu tun. Sie 
hatte nur den Vertriebsapparat unter 
sich und verkaufte im übrigen vor- 
wiegend Kühlschränke und andere 
prosaische Dinge. 


Ein Glück, daß der Boss von „RCA 
International“, Mr. Edgar, zufällig sein 
Vorzimmer betrat, als die ratlose Bibi 
ihren Empfehlungsbrief mit nichts- 
sagenden Worten wieder in die Hand 
gedrückt bekam. 


Nicht, daß Mr. Edgars Herz vor dem 
blonden Schwedenmädel geschmolzen 
wäre, nein, seine Hilfsbereitschaft 
hatte viel seriösere Gründe. Mr. Edgar 
hatte nämlich eine Frau, die unbedingt 
Französisch lernen wollte. Und als 
der dicke RCA-Boss hörte, Bibi wäre 
eine Schwedin, da dachte er — mit 
typisch amerikanischer Unbekümmert- 
heit — sofort: Die kannst du für 
deine Frau gebrauchen! Schweden und 
Frankreich — das war, aus seiner Sicht 
gesehen, kein so großer Unterschied. 
Beides lag doch in Europa, nicht wahr? 
Also würde die Schwedin auch franzö- 
sisch sprechen können! 


So landete Bibi Johnson als Sprach- 
lehrerin bei Mrs. Edgar im New Yor- 
ker Vorort Scarsdale. 


Und damit war ihre Existenz in New 
York erst einmal gesichert. Sie hatte 
ja nicht einmal mehr das Rückfahrgeld 
nach Europa. 


Sie studierte die Anzeigen der 
Tageszeitungen und fand irgendwo 
den Namen eines schwedischen Sän- 
gers. Diesen Landsmann suchte sie 50- 
fort auf und bat ihn, ihr Kontakte zum 
Show-Business zu verschaffen. 


Sie bekam die Adresse von Paula 
Dugard, einer Agentin, die ihr in der 
„Ted-Steel-Show“ auf Kanal 5 des 
New Yorker Fernsehens einen kleinen 
Auftritt verschaffte. 


Und damit war sie gemacht. Damit 
begann ihre amerikanische Karriere. 


Doch das ahnte Bibi Johnson noch 
nicht, als sie in der Central Station 
aus dem Zug stieg. Sie ahnte auch 
nichts von dem Mann, den sie heira- 
ten und der ihr das Herz brechen 
würde. Sie glaubte nur felsenfest “n 
eine amerikanische Karriere — irgend- 
wie, irgendwann. 


Im nächsten Heft: 
Bibi und 
der grausame Gl 
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... weil taft-grün die 


taft-grün festigt die Frisur. Wenn 
Sie taft auf das frisierte Haar sprü- 
hen, dann wird Ihre Frisur viele 
Stunden überdauern: Den arbeits- 
reichen Tag, den geselligen Abend, 
ja selbst eine durchtanzte Nacht 
wird sie überstehen. 

taft-grün entfettet das Haar. Wird 
Ihr Haar nach der Kopfwäsche zu 
schnell wieder strähnig und fettig? 
taft entzieht das überschüssige Fett, 


Wie machen es nur manche Frauen? Sie sind 


den ganzen Tag in Bewegung - sie können. 


Frisur stützt, schützt und das Haar entfettet 


das die Frisur beschwert und macht 
es wieder duftig und leicht. 

taft schützt die Frisur vor Feuch- 
tigkeit. Nebel, Sprühregen, Wasser- 
dampf in Küche und Bad können 
Ihrer Frisur nicht mehr schaden. 
Sie ist durch taft geschützt. Darum 
kann die Dauerwell-Krause auch 
nicht mehr „durchschlagen“. 

taft auf die fertige Frisur. Wenn 
Sie es gewohnt sind, zum Legen der 


Frisur ein Frisiermittel zu verwen- 
den, nehmen Sie es auch weiterhin. 
Sitzt Ihr Haar dann, wie Sie es wün- 
schen, so besprühen Sie es mit taft. 
Sollte beim Frisieren eine kleine 
Locke widerspenstig bleiben: nur 
mit demFingerleicht festhalten und 
kurz mit taft besprühen. Dann be- 
hält sie die gewünschte Form. 


taft gibt’s nur in Fachgeschäften 


sich nicht ständig um ihre Frisur kümmern 


und sind doch immer gut frisiert! 


Ist Ihr Haar 
trocken und 
spröde, 
dann ist taft-lila 
(mit Lanolin) 
Ihre taft-Sorte 
Sprühdose DM 4,80 


taft-grün fettfrei 
für normales und leicht 
nachfettendes Haar. 
Sprühdose DM 4,80 
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Mutter sein dagegen sehr 


Der Typ der fruchtbaren, 
mütterlichen  Sexbombe 


field ihn kreierte. Bei 
ihrem Rom - Aufenthalt 
schwankte Mutter Jayne 
zwischen ihren Kindern 
hin und her. Hier zeigt 
sie sich mit Tochter Jayne 
Marie aus erster Ehe. 
Doch lieber läßt sie sich 
mit einem allerliebsten 
Baby fotografieren, wie 
| auf dem Bild rechts mit 
ihrem zweitenSohnZoltan 


| 


Alfi schlug zu 


Vor wenigen Wochen noch 
verprügelte der kleine 
Prinz Alfi Windisch- 
Graetz das Sternchen Kai 
Fischer, als sie in Salzburg 
in dem amerikanischen 
Film „No Time to ery“ ein 
paar Tage zu drehen hatte. 
Inzwischen ist Korsett- 
Kai nach einem Autoun- 
fall genesen und zu ihrem 
alten Freund Joe Metzger 
zurückgekehrt, der meit 
ältere Rechte als Prügel- 
knabegeltendmachenkann 


wood, bis Jayne Mans- 


Der halbe Vorstand der Spio 
(„Spitzenorganisation der Filmwirt- 
schaft“) reiste nach Wien, um dem 
unabhängigen Produzenten Ernest 
Müller von der Schönbrunn-Film 
ein Vorhaben auszureden, das al- 
lerhöchste Wellen in der deutschen 
Filmbranche schlägt: die Verfil- 
mung der Stern-Serie „Deutschland, 
deine Sternchen“. Petronius kann 
sich — mit Recht — ins Fäustchen 
lachen. Der Schönbrunn-Produzent 
Ernest Müller hat die Verfilmungs- 
rechte nämlich im Auftrag eines 
neuen Verleihs gekauft, der eini- 
gen hundert Filmtheater-Besitzern 
gehört. Und er hat sie gerade einem 
halben Dutzend Filmproduzenten 
und Verleihern vor der Nase weg 
gekauft, die sich die Beine da- 
nach ausrannten. Doch jetzt sind 
alle entrüstet, daß ausgerechnet ein 
Österreicher es wagt, den interes- 
santen Schmutz in Deutschlands 
Filmkuchen auch noch an der deut- 
schen Kinokasse gegen gute Deut- 
sche Mark eintauschen zu wollen. 


D: lobt sich Petronius die katholi- 
sche Filmkommission. Sie hat ein 
Drehbuh des Heimatfilmschnul- 
ziers Franz. Antel, das kein Ver- 
leiher haben wollte, begutachtet 
und dringend der Verfilmung emp- 
fohlen. Der Titel sagt genug: „Glok- 
ken der Heimat“. Ein Stück aus des 
deutschen Filmes besseren Zeiten. 
Und als die katholische Filmkom- 
mission begeistert „ja“ sagte, da 
war das Unternehmen gesichert. 
Der Franz Antel dreht schon in den 
österreichischen Bergen. 


An einem Freitag um halb eins ge- 
schah es, daß die süße Claire Bloom 
(„Limelight“) im Berliner Grune- 
wald von einem jugendlichen Sit- 
tenstrolch angefallen wurde, wäh- 
rend sie allein ihr Töchterchen Ju- 
stine spazierenfuhr. Der etwa sieb- 
zehnjährige Bursche versuchte, den 
Hollywood-Star in ein Gebüsch zu 
zerren, wo er bestimmt etwas an- 
deres als ein Autogramm haben 
wollte. Claires laute Hilfeschreie 
vereitelten jedoch sein Vorhaben. 
„Diesen grünen Jungen hätte ich in 
meine Finger kriegen sollen“, 
meinte grimmig Claires Mann, 
Gangster-Darsteller Rod Steiger 
(„Al Capone“). „Wahrscheinlich hat 
er zuviel schlechte Filme gesehen.“ 
Rod Steiger dreht gerade in Berlin 
den Kriminalreißer „An einem Frei- 
tag um halb zwölf“. 


Auc für kleinere Filmgesellschaf- 
ten zu haben ist jetzt die Ufa-Nach- 
wuchs-Exklusiv-Entdeckung Ingrid 
Ernest („Die Mustergattin“). So- 
lange der etwas abrupt verabschie- 
dete Ufa-Boß Arno Hauke („Mit 
mir nicht, meine Herren“) seine An- 
wälte gegen die Deutsche Bank 
mobil macht, die ihre mächtige 
Hand auf dem größten deutschen 
Filmkonzern hat, wird der neue 
Ufa-Produktionschef Paul Verhoe- 
ven es kaum wagen, die Hauke- 
Gattin Ingrid Ernest zu beschäfti- 
gen. Hier bietet sich für Hauke- 
Freunde unter den deutschen Film- 
produzenten eine Gelegenheit, ihre 
Solidarität zu bekunden — wenn 
Hauke Freunde haben sollte. 


Gegen einen Baum fuhr der Schau- 
spieler Ralph Lothar zu mitter- 
nächtlicher Stunde auf der Berliner 
Havelchaussee, was gar nicht so 
einfach ist, wenn man bedenkt, daß 
diese Ausflugsstraße um Mitter- 
nacht völlig menschen- und autoleer 
ist. Getrunken hatte der fesche 


Ralph aber auch nichts, wie das 
knusprige Sternchen Karin versi- 
chert, das mit ihm zwecks Regie- 
besprechung für den neuen Fern- 
sehfilm „Zwischenfall im Roxy“ 
noch so spät im finsteren Wald un- 
terwegs war. Jetzt liegen sie beide 
im Krankenhaus, und Ralph Lothar 
grübelt über den merkwürdigen 
Unfall nach. „Ich habe nur einen ' 
Augenblick nicht aufgepaßt — da 
bumste es schon.“ Eine alte Fahr- 
schulregel: Man soll immer die 
Augen auf der Straße und beide 
Hände am Steuer behalten. 


Das schöne Köpfchen zerbricht sich 
Helga Sommerfeld, genannt „Za- 
bishi, die kleine Traurigkeit“, über 
die Tatsache, daß man sie neuer- 
dings mit dem Plattenquäler Ca- 
millo Felgen von Radio Luxemburg 
in Zusammenhang bringt. Das her- 
zige Kind ist noch neu in der Film- 
branche und versucht krampfhaft 
zu verbergen, was schon die Spat- 
zen von den Beleuchterbrücken der 
Ufa pfeifen, seit sie dort neben 
dem Tausendsasa aus Luxemburg 
„Schlagerraketen“ abschießen darf: 
Wer Helga sieht, braucht nur nach 
Camillo Ausschau zu halten, denn 
sie weichen sich selbst im Atelier 
nicht mehr von der Seite, die bei- 
den. „Was soll ich denn bloß 
machen?“ versucht Sternchen Helga 
die Sache abzuschwächen. „Ic 
kenne ihn doch erst seit ein paar 
Tagen.“ Vielleicht sollte sie sich 
einmal Camillos geistvollen Rekla- 
meslogan zu Herzen nehmen, der 
da lautet: „In allen Lagen — Ca- 
millo fragen.“ 


Nun dürfte es feststehen, was die 
Pariser Spatzen schon einige Zeit 
von den Dächern gepfiffen haben: 
Die mysteriöse Unterschrift, die 
Brigitte Bardot unter den Vertrag 
mit der deutschen optischen Fabrik 
Rodenstock gesetzt haben soll und 
die sie zu einem Prozeß gegen die 
Firma anregte, ist von ihrem Ehe- 
mann Jacques Charrier geleistet 
worden. Ob es nun zu einem Pro- 
zeß gegen Nerven-Jacques kommen 
wird? 


Neue Aussprüche, die Petronius 
aufgeschnappt hat: 

Albrecht Schoenhals meinte: 
„Vererbung ist das, moran man 
glaubt, wenn man ein intelligentes 
Kind hat.“ 

Barbara Rütting: „Ein Gentleman 
ist ein Mann, der auch später so 
nett ist, wie er früher war.“ 

Charles Laughton: „Nierensteine 
und Gallensteine sind die Edelstei- 
ne der Ärzte.“ 

Maria Schell: „Viele Amerikaner 
essen mit ihrer Frau nur deshalb 
so häufig im Restaurant, weil sie 
das ewige Geschirrabmwaschen satt 
haben.“ 

Anita Ekberg: „Junggesellen sind 
männliche Wesen, die dem Barkee- 
per ihr Leben erzählen.“ 

Und Eddie Constantin: „Ein Mann 
von Welt muß Getränke mixen und 
seine Freundinnen auseinanderhal- 
ten können!“ 


Bis zur nächsten Woche 
Ihr 
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Kinderspiel 


Roman von Marion von Möllendorff 


Das Mädchen Sabine gesteht seiner Mutter: 
„Ich werde heiraten! Wir erwarten ein Kind.“ 
Der Vater des Kindes ist Sabines Freund Swen. 
Vera Grunemann hat Bedenken: Swen muß 
noch jahrelang studieren, ehe er Geld verdie- 
nen wird, ehe er eine Familie ernähren kann... 
Kurt Grunemann, Sabines Vater, soll noch 
nichts erfahren. Er war stets gegen die Partys 
der jungen Leute, er war gegen die Freunde 
Sabines. Er würde es nicht verstehen, daß Sa- 
bine Swen wirklich liebt. Vera Grunemann will 
mit Swens Vater, Rechtsanwalt Hofer, reden. 


era ging zur S-Bahn. Dort mußte sie war- 

ten. Es dauerte endlos, bis der Zug kam, 

endlos, bis sie umsteigen konnte, und end- 

los erschien ihr der Weg zu dem Haus, an 
dem unten neben der Haustür die Tafel angebracht 
war: Dr. Hofer, Rechtsanwalt und Notar. 

Das Haus war geschlossen. Sie mußte klingeln. 
Der Portier öffnete und schloß ihr auch gleich noch 
den Fahrstuhl auf. „Ehescheidung“, war seine 
Diagnose, als sie sagte: „Ich möchte zu Dr. Hofer.“ 

So kamen sie meistens an, gepflegt und selbst- 
sicher, und wenn sie wieder gingen, dann war die 
Wimperntushe ab, und sie hatten verweinte 
Augen. So einfach war das nicht mehr. Die Schei- 
dungsbedingungen hatten sich geändert. Die Heirat 
war für eine Frau keine Lebensversicherung mehr. 

Als Vera oben geklingelt hatte, wurde sie von 
einem hübschen, aber etwas snobistischen Mädchen 


„Ich weiß, daß ich Ihnen 
weh tue“, sagte Dr. Hofer 
zu Sabine, „aber Swen 
hat etwas mit einer Frau 
angefangen, mit der ich 
so gut wie verlobt war“ 
ZEICHNUNG: MARTIN GUHL 


hereingelassen. Von der Diele aus sah sie ins 
Warteziminer, es saßen fünf Menschen darin. 

„Ich möchte“, sagte sie leise zu dem Mädchen. 
„den Herın Doktor nur zwei Minuten sprechen. Ich 
will ihn nur’ um eine Verabredung bitten, es ist 
privat.“ Aber da kam sie schlecht an. Fräulein 
Helga Dähne war achtundzwanzig Jahre alt und 
entschlossen, ihren Chef zu heiraten. Warum eigent- 
lich nicht? Es hatten schon viele Sekretärinnen 
ihren Chef geheiratet. Eine Ausnahme, weil diese 
teuer angezogene Dame privat kam, gab es bei 
ihr nicht. 

„Es ist mir streng untersagt, private Besuche n- 
zunehmen, aber wenn Sie warten wollen? Bitte!" 
Die gepflegte Hand mit den zartrosa lackierten 
Fingernägeln deutete in Richtung des Wartezimmers. 

Vera war geschlagen genug, sie nahm auch das 
noch hin. Sie setzte sich auf einen Stuhl. Zu Hause 
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Gesteigerte Qualität 


erhöhter Karies-Schutz — gleicher Preis 


1000 mal größer als in der Natur erscheinen unter 
dem Spezialmikroskop die Bakterien, die sich im 
Mund und an den Zähnen ansiedeln. Mit den 
modernsten Mitteln forschen die Fachkräfte in den 
Bliendax-Laboratorien, um die neuesten Erkennt- 
nisse derWissenschaft für dieBlendax-Zahnpflege 
nutzbarzu machen.Sie schufen fürSieBlendax Neu, 
die Zahnpasta, die Ihre Zähne noch besser pflegt. 


Großartig finde ich Blendax Neu: 
noch erfrischender, noch wohlschmeckender, 
noch anhaltender — 
einfach noch besser | 


bIendax 


die meistgekaufte Zahnpasta Deutschlands 
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ILELIA 


Eau de Cologne 


Verliebt in Lelia 


Lelia — zärtlicher Hauch glücklicher 

Stunden, der immer wieder an Sie 

erinnert, der Sehnsucht weckt. 

Lelia — Duft voller Verheißung, 

in der die Süße des Lebens mitschwingt — 

die Zärtlichkeit unvergeßlicher 

Abende. Lelia heißt der zauberhafte 

Duft charmanter Frauen, 

die ihren eigenen Stil zu wahren wissen. 

Denn Lelia wirkt an jeder Frau anders, 

aber jede macht er begehrenswert. 

Lelia ist wundervoll an einer Frau. 
| Lelia macht glücklich. 


Lelia, die besondere Eau de Cologne. 


Das Haus erlesener Duftwässer 


Lelia Eau de Cologne und Lelia Parfum auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


Lelia Parfum 
Eau de Cologne ab DM 2,50 


ab DM 4,50 


DieLiebe 
Ist kein Kinderspiel. 


war sie nicht dazu gekommen, die Zeit- 
schriften zu lesen, jetzt hatte sie reich- 
lich Gelegenheit dazu. Sie blätterte 
darin herum, ohne etwas aufzuneh- 
men. Kurz nach sieben war sie end- 
lich dran. Sie ging mit leisen Schrit- 
ten hinter der Sekretärin her. Die 
Tür hinter ihr schloß sich geräuschlos, 
und sie stand auf einem dicken Tep- 
pich vor einem schweren Schreibtisch, 
der auf Löwenfüßen ruhte. 


Dr. Hofer erhob sich und streckte 
ihr zur Begrüßung die Hand hin, 
dann deutete er auf einen Sessel. 

„Danke“, sagte sie, „ich bin zu ner- 
vös, ich stehe lieber. Ih bin Frau 
Grunemann, die Mutter von Sabine.“ 

Von seiner Seite kam keinerlei 
Reaktion. 

„Sabine ist mit Swen befreundet.“ 

Er nickte gelassen, sah sie sehr höf- 
lich an und sagte: „Das kann sein.“ 

„Herr Dr. Hofer“, sagte Vera mit 
ihrer klaren Stimme. „Sie sitzen hier 
in Ihrem Büro an Ihrem Riesenschreib- 
tisch und sind kühl und höflich. Sie 
machen es mir sehr schwer und sich 
sehr einfach. Sie können sich denken, 
daß ich mich nicht wegen einer Baga- 
telle über eine Stunde in Ihr Warte- 
zimmer setze. Meine Tochter erwar- 
tet von Ihrem Sohn ein Kind.“ 

„Meine liebe, gnädige Frau, ich kann 
Ihre Erregung voll und ganz verste- 


Der Portier unten stellte fest, daß er 
wieder einmal die richtige Diagnose 
gestellt hatte. Ja, die Ehescheidun- 
gen sahen heute wirklich anders aus, 
als die Damen sich das dachten. 


Vera trat auf die Straße, es schneite 
immer noch. An den Laternen sahen 
die Schneeflocken so schön lustig aus. 
Das ist aber auch alles, was in 
meinem Leben noch lustig ist, dachte 
sie. Immerhin, sie war ja nicht allein; 
Sabine hatte ja auch noch einen Va- 
ter. Dr. Hofer und Swen zogen sic 
ja wirklich glänzend aus der Affäre, 
Er hat Swen rausgeschmissen, und er 
weiß nicht, wo Swen ist. Prima Idee, 
um jede Verantwortung von sich zu 
schieben. Das waren keine Ehrenmän- 
ner, das waren üble Banditen. 

Sie nahm sih an der Ecke vom 
Bahnhof eine Taxe. Sie wollte schnell 
nach Hause, weil sie sich außerstande 
fühlte, noch länger allein zu sein. Sie 
mußte schnell mit jemandem reden. 

Sie klingelte, als sie zu Hause ange- 
kommen war, und Sabine machte ihr 
die Tür auf. 

„Guten Tag, Sabine. Ist Papi schon 
da?“ 

„Nein, noch nicht, Mutti.“ 

„Ist Michael inzwischen gekom- 
men?“ 

„Nein, auch nicht.“ 

„Hast du die Kartoffeln aufgesetzt?" 


„Das soll mal erst einer von diesen modernen Straßenkreuzern 
mit all dem technischen Firlefanz nachmachen: Ein Bein 
heben, mwenn’s verlangt wird!” 


hen. Das ist für Sie natürlich schlimm. 
Aber halten Sie mich bitte nicht für 
herzlos oder für geschmacklos, wenn 
ich Sie darauf aufmerksam mache, 
daß mein Sohn mündig ist. Es ist 
vielleicht das beste, Sie besprechen 
die Angelegenheit mit ihm selbst. Ich 
weiß allerdings seine Adresse nicht, 
denn ich mußte ihn heute früh bitten, 
mein Haus zu verlassen. Wir haben 
uns ernsthaft überworfen. Es tut mir 
sehr leid, gnädige Frau, daß ich Ihnen 
nicht behilflich sein kann.“ Er stand 
auf. 

Vera zog ihre Handschuhe wieder 
an und ging aus dem Zimmer, an 
Helga Dähne vorbei, die triumphie- 
rend feststellte, daß die private Unter- 
redung nur vier Minuten gedauert 
hatte. 

Auf dem Treppenabsatz blieb Vera 
stehen und putzte sich kräftig die 
Nase. Nur jetzt nicht weinen, erst in 
aller Ruhe noch mal mit Sabine reden. 


Vera setzte den Hut ab, zog ‚den 
Mantel aus und hängte ihn auf einen 
Bügel. 


„Die Kartoffeln kochen. Aber nun, 


sag mal endlich, was du erreicht hast. 
War Dr. Hofer nett zu dir?“ 

„Ach, Kind, es war schrecklich. Ein 
Mann wie ein Eisblock. Er macht uns 
gegenüber den Rechtsstandpunkt gel- 
tend. Was sein Sohn macht, gehe ihn 
nichts an, sein Sohn sei mündig. 
Außerdem behauptet er, er habe 
Swen rausgeschmissen. Er drückte 
alles sehr vornehm aus.“ 

„Das kann ich nicht glauben“, sagte 
Sabine. „Swen würde doch sofort zu 
uns gekommen sein. Ich rufe ihn mal 
eben an.“ 2 

Vera kämmte im Bad ihr Haar über 
und sagte: „Ruf ihn an, ich gehe in 
die Küche und paniere schon das 
Fleisch. Papi kann jeden Moment 
kommen. Sag ihm aber auf keinen 
Fall etwas, versprich es mir. Und sag 
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Haltung bringt Punkte — das war das 
Rezept der Amerikanerin Patricia Mac- 
Cormick (oben rechts mit Ingrid Krämer). 
Patricia holte in Helsinki und Melbourne 
vier Goldmedaillen im Kunst- und Turm- 
springen. Ihre Nachfolgerin Ingrid deklas- 
sierte mit exaktem Stil alle Rivalinnen 


Aus Rom berichten Max 
Scheler, Heinrich von der 
Becke und Manfred Rohde 


Gold macht glücklich. Erst weinte die 
18jährige Oberschülerin Ingrid Krämer 
hemmungslos in ihr Handtuch. Dann 
strahlte sie und gab — wie jeder olympi- 
sche Star — Autogramme. Die Dresdnerin 
unterschrieb mit demZusatz „aus derDDR* 


Gespannt bis in die Zehenspitzen schnellte Ingrid Krämer ins Wasser. Ihr Lohn: zwei Goldmedaillen 


ne: 


Rom 


ite Ada | | 
| 
in; 
ich 
; 
d 
4 
‘ 
“.- 
dig. 
kte ; 
; 


Audienz bei „Johnnie Walker”. Viertausend Olympiateilnehmer, unter 
ihnen Sportler aus der Sowjetunion, aus den islamischen und den buddhisti- 
schen Ländern, versammelten sich zu einer Massenaudienz auf dem Peters- 
platz, um den Segen des Heiligen Vaters zu empfangen. Der Papst hatte auf 
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Das neu erbaute Olympiastadion am Fuße des Monte Mario, mit leicht südländischer Übertreibung „Stadion der Hunderttausend“ genannt 
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den bei solchen Veranstaltungen sonst üblichen Pomp diesmal verzichtet. 
Sein berühmter goldener Tragsessel blieb im Vatikanspalast zurück. Johannes 
XXIII. machte im Zeichen des olympischen Sports seinem liebenswerten Spitz- 
namen „Johnnie Walker“ (Johannes der Läufer) alle Ehre: Er erschien zu Fu 
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Das Springwunder. So 
nannte man schwärmerisch 
den hochgewachsenen, athle- 
tisch gebauten und dieserhalb 
sowie seiner sportlichen Lei- 
stungen wegen vielumlager- 
ten 19jährigen Negerstuden- 
ten John Thomas aus Boston/ 
USA. Der junge Riese — 
Größe 1,95 m — hat als erster 
eine Höhe von 2,20 m über- 
sprungen, die „Traumgrenze“ 
des Hochsprungs (rechts) 


ER 
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ne machte in Rom allen Sportlern - 
bis auf die Shwimmer — schwer zu 
schaffen. 35 Grad waren es im Schatten, 50 in der 
Sonne. Hier absolviert der 19jährige Dieter Gieseler 
aus Münster seine Schwitzkur, das 1000-Meter-Zeit- 
fahren. Es endete für ihn mit einer Silbermedaille 


Silber für Deutschland Einer der spannendsten Wettkämpfe war das 200-Meter- 


Brustschwimmen der Damen. Bis 50 Meter vor dem Ziel lag 
die deutsche Weltrekordhalterin Wiltrud Urselmann vorn, dann versagten der 18jährigen die 
Kräfte. Doch es reichte noch zum zweiten Platz, zu dem die Mannschaft mit Blumen gratulierte 


donnern allabendlih aus 
Heiße Rhythmen der Musikbox im Klub des 
olympischen Dorfes. Dort gibt es zwar keinen Alkohol 
und keine Zigaretten, dafür aber nette Partnerinnen 
für tänzerische Lockerungsübungen. Beispiel: Film- 
sternchen Georgia Moll mit dem Ratzeburger Ruderer 
Frank Schepke. Eifrigste Tänzer auf dem olympischen 
Parkett sind die amerikanischen Neger und die Süd- 
amerikaner, die außerdem mit einer Athleten-Band 
zum Kampf gegen die Musikbox angetreten sind. Als 
die Chefin der amerikanischen Frauenmannschaft den 
abendlichen Frohsinn durch Zapfenstreich- und Klei- 
dervorschriften einzudämmen versuchte, erntete sie 
wilde Proteste. Besonders die ehemals tschechische 
Diskuswerferin Olga Conolly verbat sich solche Bevor- 
mundung, die ihr von früher in unguter Erinnerung ist 
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Hartes Training stand den 


ersten Tagen der 
Olympischen Spiele auf dem Programm 
der Ruderer. Mittelpunkt des Interesses 
war dabei der Kiel-Ratzeburger Wunder- 
achter, der sich mit neuen, kürzeren und 
breiteren Blättern, höherer Schlagzahl 
und kürzerem Durchzug die Europa- 
meisterschaft erkämpfte. Die Mannschaft, 
von links nach rechts: Steuermann Willi 
Padge, 16, Manfred Rulffs, 25, Walter 
Schröder, 27, Kraft Schepke, 26, Frank 
Schepke, 25, Karl-Heinz von Groddeck, 24, 
Karl Heinz Hopp, 23, Klaus Bittner, 20, 
Hans Lenk, 25. Außer dem Steuermann, 
der Schüler ist, sind sie alle Studenten 


&: Anita Lonsbrough (links), die Wiltrud Urselmann die 
Gold für England Goldmedaille wegschnappte, ist die „Angstgegnerin“ der 
Deutschen; gegen sie hat Wiltrud schon dreimal verloren. Sie ahnte, daß es 
auch in Rom nicht anders sein würde. „Die hatte vielleicht ein schickes Kleid an 


und hohe Absätze, als sie ins Stadion kam, und war so selbstbewußt, die konnte 
ja gar nicht verlieren!“ sagte sie nach dem Kampf. Immerhin, auch Wiltrud 
schwamm schneller als je zuvor, unterbot auch auf dem zweiten Platz noch ihren 
Weltrekord und trieb die Engländerin Lonsbrough zu ihrer Höchstleistung an 
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Königliche Gäste werden bei dem Aufgebot an Sportprominenz leicht über- 
sehen. Prinzessin Paola und Prinz Albert von Belgien können sich im Strom der 
Zuschauer im Olympiastadion von Rom fast unerkannt als freie Bürger bewegen 


Könige des Skandals legen keinen Wert darauf, im Stadion unerkannt zu 


bleiben. Der amerikanische Filmstar Elizabeth Taylor und ihr singender, der- 
zeitiger Ehemann Eddi Fisher sahen sich in Rom unter der Jugend der Welt um 


Fürstlicher Besuch für den Amerikaner Jack Kelly am Albaner See: Gracia 


Patricia von Monaco kam mit ihrer Schwester Lizanne in das amerikanische 
Ruderercamp, um ihrem Bruder die Daumen zu drücken. Jack ruderte im Zweier 


Prominenz unter Roms 
olympischer Sonne 
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Ausgezeichnet amüsierten sich die beiden Ratze- 
burger Reserveruderer Bernd Kruse (links) und Ingo 
Kliefoth auf einer Gartenparty, die Gina Lollobrigida 
in ihrem römischen Landhaus an der Via Appia 
Antiqua 223 gab (Bild links). Sie benutzten ihre 
Trainingspause dazu, der nach Kanada ausgewander- 
ten Italienerin die deutsche Olympianadel anzuheften. 
Lollo ist nicht zu den Olympischen Spielen nah Rom 
gekommen, sondern zu den Dreharbeiten für den 
Film „Komm, September“. Trotz der Filmprominenz 
waren die beiden 20jährigen Studenten Mittelpunkt. 
Sie stimmten mit Lollo in dem olympischen Grund- 
satz überein: Siegen ist nichts, dabeigewesensein alles 
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Es gibt doch noch Amateure. Ein Fehlstart hatte den Zweier-Kajak 
von Therese Zenz aus Mettlach im Saarland und Ingrid Hartmann aus Her- 
ford (rechts) um den vollen Sieg gebracht. Ebenso wie Therese Zenz im 
Kajak-Einzel errangen die beiden zusammen im Zweier-Kajak „nur“ eine 
Silbermedaille. Aber dennoch: „Das war unser schönstes Rennen. Leider 
auch das letzte!“ Die beiden Mädel hatten ein Jahr lang jeden Groschen in 
ihr Training gesteckt. „Auf die Dauer können wir uns das nicht leisten“ 


San 


Der letzte Wechsel der Kajakstaffel. Bereits hier war die deutsche Staffel mit der Nummer zehn den anderen Konkurrenten weit voraus 


Gesamtdeutschlands Zukunft 
lag auf dem Wasser 


Zwei West, zwei Ost hieß die kompromißbereite Entschei- 
dung, als die deutsche Kajakstaffel über 4mal 500 Meter für die 
Olympischen Spiele aufgestellt wurde. Paul Lange aus Sterk- 
rade, Günter Perleberg aus Magdeburg, Friedhelm Wentzke 
aus Dortmund und Dieter Krause aus Leipzig hatten kaum 
Gelegenheit gehabt, gemeinsam für Rom zu trainieren. So kam 
ihr Sieg auf dem Albaner See bei Rom, wo die Wasserspart- 
kämpfe ausgetragen wurden, mit einem Vorsprung von 20 Me- 
tern vor der ungarischen und der dänischen Mannschaft völlig 
unerwartet. Dieser verblüffende Erfolg war der einzige tatsäch- 
lich gesamtdeutsche Sieg. In allen anderen Sportarten waren 
die Mannschaften entweder rein „Ost“, wie bei den sächsischen 
Radfahrern, oder aber rein „West“, wie bei den Sprintern 
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Swen, er soll morgen herkommen.“ 
„Du kannst dich auf mich verlassen, 
Mutti.“ 

Vera band sich eine Schürze um 
und verrichtete mit wahrer Inbrunst 
die gewohnten Handgriffe. Sie schüt- 
tete Mehl auf einen Teller und wälzte 
die Leber darin, nachdem sie sie ge- 
pfeffert und gesalzen hatte. Es war 
alles so alltäglich, so banal. Es war 
doch ausgeschlossen, daß es jemals 
anders werden könnte. Was sollte 
aus Sabine werden? Es gab Sabines 
Vater, Swens Vater und Swen. Na- 
türlich, mit der tatkräftigen Unterstüt- 
zung aller Eltern würde es gehen. 
Aber Swens Mutter war wieder ver- 
heiratet und hatte ein kleines Kind. 
Außerdem wohnte sie ganz woanders. 
Von da war nichts zu erwarten. Und 
Swens Vater hatte kühl und gelassen 
gesagt: 

„Es ist vielleicht das beste, Sie be- 
sprechen die Angelegenheit mit mei- 
nem Sohn.“ 

Und Swen war nicht da. Er war 


nicht mehr zu Hause, wenn sein Va- 
ter die Wahrheit gesagt hatte. Aber 
bei Sabine hatte er sich nicht gemel- 
det. Vielleicht handelte Swen auf An- 
raten seines Vaters so. Es war ent- 
setzlih und nicht auszudenken. Es 
war eine Absage in allerübelster 
Form. 

Sabine kam in die Küche. „Mutti, 
die Haushälterin war am Telefon. Sie 
sagt, er wohnt nicht mehr zu Hause. 
Er ist ausgezogen, und sie weiß nicht 
wohin. Ich habe gleich noch bei allen 
anderen angerufen. Michael hat ihn 
heute gar nicht gesehen, in der Hoch- 
schule war er auch nicht. Bei Amigo 
hat er sich nicht gemeldet, bei Tina 
war der kleine Bruder am Telefon, 
aber er wußte auch von nichts.“ Sie 
fing an zu weinen. „Ach, Mutti, ich 
habe solche Angst um Swen. Ich kann 
mir nicht denken, daß er sich was an- 
tut, so wie Beate damals. Aber wo 
soll er denn sein? Es ist doch ganz 
klar, daß er zu seinen Freunden geht, 
wenn er zu Hause rausfliegt.“ 


Vera begriff in diesem Augenblick, 
daß sie die einzige war, die etwas für 
Sabine tun konnte. Swen und seine 
Familie waren so gut wie nicht vor- 
handen. Und Kurt, ihr Mann, würde 
sicher sehr primitiv reagieren, das 
allerdings mußte noch abgewartet 
werden. Vor allem mußte sie jetzt 
Sabine trösten, damit sie nicht völlig 
verzweifelte. - 

„Nun hör auf zu weinen, mein 
Kind, ich kenne Swen seit Jahren, er 
hat auf mich immer den Eindruck 
eines vernünftigen Jungen gemacht. 
Wenn er wüßte, um was es geht, 
würde er bestimmt hier sein. Tu mir 
den Gefallen und nimm dich jetzt zu- 
sammen. Es darf vorläufig wirklich 
niemand etwas davon wissen.“ Sie 
setzte die Pfanne auf und schaltete 
den Herd ein. „Ich gebe dir jetzt 
schon was zu essen, und dann gehst 
du auf dein Zimmer. Ich sage zu Papi, 
daß du Kopfschmerzen ti Das 
kann ja mal vorkommen.“ 

Sabine aß unter Tränen und sagte 


und Idealen 


Und ein der natürlich 
Stärke: Sie hilft die Wäsche perfekt reinigen 


"dringen von Staub und Schmutz In die Gewebe- 


BER 


Ja,jetzt habe Ich Zeit, denn meine „schnelle’ 


_ Wäsche ist Nu wieder Jugendfrisch und 


schmiegsam elastisch gestärkt. Das vorda 


‚Ich _Hoffmann's schnellstärke. Sie macht die 
Wäschepflege noch schneller und noch lelc| 
‚ter. Und Stärken Ist ja. die richtige Methode für 


alle weiße und bunte Wäsche - denn Stärke 
schont und verschönt die Wäsche. Mit Hoff- 
mann’s schnellstärke haben Millionen p 
tische Hausfrauen ein Mittel in der Hand, da 


- sparsam, wirksam und ergiebig der Wäsche 


all das zukommen läßt, was sie von einer 


""bildlichen Stärke erwarten: Duftende Friec e, 


bezauberndes Aussehen, schongade, 


Hoffmann’s schnellätärke umgibt das Geweh 
mit einem ölastischen Stärkefilm, der ein Ein- 


fasernverhindert.Beidernächsten Wäsche 
sich dieser Stärkefilm wieder auf und wird mit. 
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Wäscheverliebie Hausfrauen wählen immer das Gute: .. 
»schnelle« Stärke für die schnelle Wäsche 
| 's Stärkefibei Schreiben noch heute 
Fordern Sie kostenlos an. Sie 
offmann’s Stärkeflabriken AG: Ba z 


Manch einer mag denken, dafl es für ihn unmöglich sei, jemals solch ein Haus für sich und 
seine Familie zu bauen - so gern er es auch möchte. Er hat damit sicher recht, solange er 
glaubt, er müsse diese große Aufgabe allein bewältigen. Doch wie sähe es aus, wenn hundert 
oder zweihundert Nachbarn kämen, um zu helfen? Dann wäre das Haus im Nu gebaut - aber 
gibt es solche Nachbarn? 


Es gibt sie! Sie stehen zu Tausenden bei ‚Schwäbisch Hall’’ bereit. Allerdings nicht, um 
tatsächlich zu kommen und mit Hand anzulegen beim Bauen. Aber sie helfen, die Maurer und 
Zimmerer, die Steine und die Balken zu bezahlen. Natürlich nicht aus reiner Menschen- 
freundlichkeit, sondern weil auch sie für ihre Familien bauen wollen und erwarten, dafl man 
ihnen zu gegebener Zeit ebenfalls hilft. Das ist ja nicht mehr als recht und billig, und so 
kommt jeder schneller und leichter zu seinem Ziel. 


Ein sehr wichtiges Wort in diesem Zusammenhang ist: zu gegebener Zeit. Jeder muß nämlich 
ein Weilchen seinen guten Willen und seine Tatkraft gezeigt haben, bevor für ihn die Zeit 
„‚gegeben”” ist. Darum tut jeder gut daran, sich bald mit ‚Schwäbisch Hall‘’ zu verbünden 
oder sich zumindest mit dieser Bausparkasse in Verbindung zu setzen. Dabei wird er erfahren, 
wie es ihm gelingen kann, für sich und seine Familie ein Haus zu bauen — und dafi auch der 
Staat ihm hilft, wenn er diesen Weg mit der Bausparkasse Schwäbisch Hall ernsthaft beschreitet. 


Eine Postkarte an dieBausparkasseSchwäbisch Hall (14a, Schwäbisch Hall) verpflichtet zu nichts! 


BAUSPARKASSE 


AKTIENGESELLSCHAFT 


verbunden mit den 12000 Volksbanken und Raiffeisenkassen bzw. Spar- und Darlehnskassen 


„Bie Liebe 


t 


immer wieder: „Mutti, was soll denn 
jetzt werden?“ 


„Na, wir müssen erst mal abwarten, 
ob Swen was von sich hören läßt. 
Irgendwo muß er ja sein. Vielleicht 
trifft Billy ihn morgen in der Hoch- 
schule. Du legst dich jetzt hin, und 
ich gebe dir ein paar Baldriantropfen 
zur Beruhigung.“ 


Aber Sabine wollte keine Baldrian- 
tropfen. Als Billy und ihr Vater nach 
Hause kamen, lag sie schon im Bett. 


Die Familie aß, ein bißchen schweig- 
sam, wie immer. Billy zog sich dann 
zurück. Herr Grunemann setzte sich 
in einen Sessel und las ausführlich 
wie immer seine Zeitung. Er ließ sich 
von seiner Frau eine Flasche Bier aus 
der Küche holen. Vera stopfte zwei 
kleine Löcher in Billys neuem Pull- 
over; er war irgendwo damit hängen- 
geblieben. Als ihr Mann die Zeitung 
beiseite gelegt hatte und laut und un- 
beherrscht gähnte, sagte sie so neben- 
bei wie möglich: „Sachen passieren, 
stell dir vor, Kurt, die Freundin 
meiner Schneiderin hat eine Tochter 
in Sabines Alter. Die muß jetzt einen 
Studenten heiraten, weil sie ein Kind 
von ihm erwartet. Und so was passiert 
jungen Menschen, die in der Schule 
und im Elternhaus aufgeklärt worden 
sind.“ 


„Wenn Sabine solche Zicken macht, 
fliegt sie raus. Wir haben in unserer 
Jugend auch nicht machen dürfen, was 
wir gern wollten. Es ist vielleicht gut, 
du redest noch mal ganz ernst mit ihr 
über so was, denn was die jeden 
Sonnabend auf ihren Partys treiben, 
weiß doch auch kein Mensch.“ 


Herr Grunemann griff noch einmal 
nach seiner Zeitung und sah nicht, 
daß seine Frau blaß wurde. 


„Meinst du‘, sagte er nach einiger 
Zeit in seiner rauhen Art, „ich hätte 
in solch einem Fall Lust, meine Toch- 
ter, den Studenten und das Kind zu 
ernähren, und wenn ich Pech habe 
auch noch die Familie des Studenten 
zu unterstützen? Da würde ich mich 
lieber gleich erschießen! Aber Sabine 
hat ja von mir einen guten Sinn fürs 
Praktische geerbt.“ 


„Na, zu hart soll man aber mit den 
Kindern auch nicht. sein.“ 


„Was heißt hart? Hättest du dir in 
deiner Jugend so etwas leisten kön- 
ne? Du als Tochter eines Obersten? 
Wo gibt's denn sowas?“ 


Vera war unendlich froh darüber, 
daß sie ihrem Mann nichts gesagt 
hatte. Als Kurt Grunemann schon 
lange schnarchte, lag sie immer noch 
wach. Sie gab Si keinen Illusionen 
mehr hin. 


Swen war weg. ob er wirk- 
lich von seinem Vater rausgeschmis- 
sen worden war, oder ob das Ganze 
nur ein Theater war, was man Sabine 
vorspielte. Er war weg, und sein Va- 
ter verweigerte jede Hilfe. Und einen 
Mann, der weg ist, kann niemand hei- 
raten. Es gab noch ein paar kleine be- 
scheidene Chancen. Sabine konnte 
sich geirrt haben, oder Swen konnte 
wiederkommen. Aber wenn sie sich 
nicht geirrt hatte und Swen sic 
nicht meldete, dann durfte das Kind 
auf keinen Fall geboren werden. 


War sie wirklich schon so verkom- 
men? Nein, sie war nicht verkommen, 
sie wollte ihre Sabine nicht unter- 
gehen lassen. Niemals konnte Sabine 
mit einem unehelichen Kind Lehrerin 
werden. Außerdem würde sie das 
auch gar nicht mehr schaffen. Sie 
konnte dann auch kaum mehr mit 
einer Heirat rechnen. Es gab keinen 
Ausweg mehr, nur diesen einen. 


Vera konnte in dieser Nacht erst 
gegen Morgen einschlafen. Als der 
Wecker klingelte, wachte sie mit dem 
unangenehmen Gefühl auf, daß etwas 
Entsetzliches geschehen war. Und 
dann plötzlich fiel es ihr wieder ein, 
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groß, furchtbar und nicht wegzuwäl- 
zen. 

Sie sprach in der Küche, als sie 
das Frühstück machte, leise mit Sa- 
bine. „Versprich mir, daß du nieman- 
dem etwas erzählst. Wenn Swen nicht 
zu finden ist, müssen wir das Kind 
wegbringen lassen, denn unehelich 
willst du es. sicher nicht bekommen. 
ich habe gestern abend das Thema 
ein bißchen angeschnitten, Papi 
schmeißt dich sofort raus.“ 


„Mutti, ich verspreche dir, daß ich 
nicht darüber rede.“ 

Sabine verließ das Haus wie immer, 
aber sie fuhr nicht in ihre Hochschule, 
sie fuhr zu Swen. Er ging immer 
ein bißchen später weg als sie, das 
wußte sie. Sie konnte ihn bestimmt 
noch erreichen. In ihrer furchtbaren 
Situation war es ihr völlig gleichgül- 
tig, was die Wirtschafterin von ihr 
denken würde. Sie stieg die Treppen 
hoch und klingelte. Swens Vater öff- 
nete selbst die Tür. 


„Guten Morgen, Herr Dr. Hofer, ich 
bin Sabine Grunemann. Kann ich bitte 
Swen sprechen, er hat ein Buch von 
mir, das ich heute in der Bibliothek 
abgeben muß.“ 


Dr. Hofer bat sie in sein Arbeits- 
zimmer. Die Haushälterin war einho- 
len gegangen, darüber war er sehr 
froh, denn er war lieber allein mit 
dem Mädchen. Er bat sie, in einem der 
schweren, lederbezogenen Klubsessel 
Platz zu nehmen. Er war erstaunt, 
wie hübsch das Mädchen war. Sein 
Sohn schien ja ein toller Hecht zu 
sein, nicht nur ein Verhältnis mit 
Miriam Rauner, sondern auch noc 
mit diesem süßen Mädchen. 

„Mein kleines Fräulein, Ihre Frau 
Mama war gestern bei mir. Ich weiß, 
worum es geht. Sehen Sie mal, mein 
Kind, wenn der Chirurg mit dem 


‘ Messer einen körperlichen Schaden 


entfernt, kann man ihn deswegen 
nicht als roh bezeichnen. Sie müssen 
wissen, wer Swen ist, damit Sie Ihre 
Entscheidungen bei klarem Erkennen 
der Lage fällen können. Ich weiß, 


daß ich Ihnen jetzt sehr weh tun 
muß, aber vielleicht werden Sie mir 
noch mal sehr dankbar dafür sein. Ich 
war mit einer bekannten Schauspiele- 
rin so gut wie verlobt, mit Miriam Rau- 
ner. Sie haben den Namen bestimmt 
schon gehört. Swen hat hinter 
meinem Rücken mit dieser Frau, die 
natürlich viel älter ist als er, ein Ver- 
hältnis angefangen. Durch Zufall bin 
ich dahintergekommen. Zur Ehre der 
Dame möchte ich noch bemerken, daß 
sie ihre Beziehungen zu mir sofort 
abgebrochen hat. Sie war nur noch 
mit meinem Sohn befreundet, nicht 
mehr mit mir. Es dürfte Ihnen sicher- 
lich auch aufgefallen sein, daß er sich 
eine Zeitlang sehr von seinen Freun- 
den zurückgezogen hat.“ 


Sabine saß da und hörte, was sie 
schon immer geahnt hatte. Es 
stimmte, Swen war damals wochen- 
lang nicht zu den Partys gekommen. 
Aber sie wollte das alles noch nicht 
ganz glauben, was Dr. Hofer ihr sagte. 


Er sprach weiter: „Wenn Sie wol- 
len, kann ich es Ihnen beweisen. Ich 
habe meinen Sohn jedenfalls gebeten, 
sich woanders ein Zimmer zu neh- 


men, weil mir sein Benehmen ein- 
fach unfair vorkam. Ich beabsichtige, 
wieder zu heiraten. Auch diese Frau 
ist viel jünger als ich. Ich kann sie 
unmöglih den Verführungskünsten 
meines Sohnes aussetzen. Also, wie 
dem auc sei, Swen ist nicht mehr 
hier, und ich kann Ihnen leider seine 
Adresse nicht geben, weil ich sie 
selbst nicht habe.“ 

Sabine fing an zu weinen. „Ic 
muß wissen, wo er ist“, schluchzte 
sie in ihr Taschentuch. „Ich weiß nicht, 
was aus mir werden soll, wenn ich 
ihn nicht finde.“ Die Tränen liefen ihr 
übers Gesicht. Dann fiel sie vorn- 
über, der Kopf lag auf ihren Knien, 
und sie weinte hemmungslos. 


Dr. Hofer sah auf seine Armband- 
uhr. Er war nicht in Eile, sein erster 


. Termin war gegen zehn Uhr, und ge- 


frühstückt hatte er schon. Er ließ Sa- 
bine Zeit. Wahrscheinlih würde 
diesem schönen Mädchen bald die 
Lust vergehen, von Swen ein Kind 
zu bekommen, und sie würde das tun, 
was die energische Frau Mama von 
ihr verlangen würde. Er war davon 
überzeugt, daß Frau Grunemann die 
Angelegenheit aus der Welt schaffen 
würde. Er ging ins Nebenzimmer 
und holte für das weinende Mädchen 
ein Glas Wasser. Er trat neben sie 
und sagte freundlich: 


„Nun trinken Sie das mal, das be- 
ruhigt die Nerven. Es ist bestimmt 
alles nicht so schlimm, wie es jetzt 
im Augenblick aussieht. Immerhin ha- 
ben Sie eine fabelhafte Mutter, die 
Ihnen zur Seite stehen wird, wirklich 
eine Dame von Welt.“ 


Sabine war angenehm berührt da- 
von, daß er so gut von ihrer Mutter 
sprach, und der Gedanke an sie war 
ihr im Augenblick ein Trost. 


„Nun stehen Sie mal auf“, sagte 
Swens Vater neben ihr, „und gehen 
Sie ins Badezimmer, da können Sie 
sich ein bißchen zurechtmachen.“ 

Dr. Hofer legte liebevoll seinen Arm 
um ihre Schulter und brachte sie in 
den Flur. „Dort die zweite Tür.“ 


Sabine wusch sich das Gesicht, zog 
mit dem Lippenstift, den sie bei sich 
hatte, ein bißchen den Mund nach 
und ging wieder ins Zimmer zurück. 
In diesem Zimmer hatte sie so oft 
mit Swen getanzt. Das letztemal bar- 
fuß nach Musik von Ravel. Jetzt war 
alles Schöne vorbei, und ihr Leben 
würde nie mehr so lustig sein. Sie 
stand da und starrte mit leeren Augen 
vor sich hin. 

War wirklich alles Lüge gewesen, 
was Swen ihr gesagt hatte? Alles nur 
Lüge? Erhatte siegeküßt und am näch- 
sten Tage, vielleicht schon in der 
nächsten Stunde, diese schöne Schau- 
spielerin? Das hätte sie wissen müs- 
sen. Sie hatte ihn ja mit Miriam auf 
dem Segelboot gesehen. 

Dr. Hofer kam aus der Diele, er 
hatte seinen Mantel übergezogen. „So, 
mein kleines Fräulein, ich bringe Sie 
jetzt nach Hause. Ich muß allerdings 
gleich auf dem Gericht sein, aber auf 
diesen kleinen Umweg soll es mir 
nicht ankommen.“ 

„Ach danke“, sagte Sabine, „ich 
laufe lieber.“ 

Sie ging langsam die Treppe hin- 
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Probieren Sie’s! 


Das hat gutgetan. Fünf Minuten Pause und 
eine Tasse Tee! Guter, echter Tee. (Das heißt: 
ein Teelöffel Tee pro Tasse.) Jetzt fühl’ ich 
mich wie neugeboren. Ja, echter Tee 

ist ein Genuß. Er löscht den Durst und belebt 
für lange Zeit. Trinken Sie regelmäßig Tee! 
Schon am Morgen. Sie werden sehen, 

wie gut es Ihnen bekommt. 


am besten mit Zucker 


Es ist immer Zeit für Tee 
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ieLiebe 


ist Kinderspiel 


unter. Als sie hinaufgegangen war, 
hatte sie noch die Hoffnung gehabt, 
Swen anzutreffen, aber jetzt war alle 
mung dahin. Swen war verschwun- 
en. 

Vera erschrak, als Sabine wieder 
vor der Tür stand. 

„Ach, Mutti, mir war so schlecht, 
da bin ich wieder umgekehrt.“ 

Vera sah ihre Tochter besorgt an. 
Als sie ihr erstes Baby erwartet 
hatte, da war die ganze Familie um 
sie bemüht gewesen. Sie bekam jeden 
Wunsch erfüllt, sie durfte sich nicht 
anstrengen und alle Aufregungen 
wurden ihr ferngehalten. Und ihre 
arme Tochter mußte die allergrößte 


Aufregung ertragen, die es für eine 
werdende Mutter gab: sie wurde 
von dem Vater ihres Kindes im Stich 
gelassen. 


„Du darfst es aber nicht tragischer 
nehmen als nötig, Sabine. Du hast 
doch mic, und ich helfe dir be- 
stimmt. Oder glaubst du, ich würde 
meine Tochter in so einer Situation 
im Stich lassen?“ 


Sabine weinte schon wieder. „Mutti, 
ach Mutti“, schluchzte sie und fiel 
Vera um den Hals. 


„Du darfst das Kind nicht bekom- 
men!“ sagte Vera. 


Sabine glaubte es. Was sollte sie 
auch anderes tun, als sich der Füh- 
rung der Mutter überlassen? Sie 
hatte noch keinen Beruf, sie konnte 
noch kein Geld verdienen, sie würde 
für ihr Kind gar nicht sorgen können 
— und Swen war nicht da. Mittags, 
als sie sich wieder etwas beruhigt 
hatte, rief sie noch einmal die 
Freunde der Reihe nach an. Niemand 


„Du mirst wohl nicht mehr 
lange hierbleiben, die nächste 
Flut steigt mir bis hierhint“ 


von ihnen hatte Swen gesehen. Da 
gab sie es auf. 


Vera wollte ihrer Tochter nicht zu 
weh tun, aber sie brachte ihr sanft 
bei, daß Swen wahrscheinlich auf An- 
raten seines Vaters spurlos ver- 
schwunden sei. „Ich bitte dich, Sabine, 
was soll er denn anderes tun, als 
seinem Vater zu gehorchen? Sieh mal, 
zu dir hat er damals gesagt, es wäre 
unmöglich, daß du ein Kind bekämst, 
aber in Wahrheit hat er es sicher be- 
fürchtet und mit seinem Vater dar- 
über geredet. Swen kann bestimmt 
nicht viel dafür, daß jetzt alles so ist. 
Wie ich diesen Vater einschätze, dul- 
det er keinen Widerspruc.“ 


Nachmittags blätterte Vera im 
Telefonbuch. Sie meldete sich zur 
Sprechstunde bei dem alten Arzt an, 
der ihr bei Sabines Geburt geholfen 
hatte. Sie kannte ihn schon seit so 
vielen Jahren, er würde ihr bestimmt 
helfen. 


„Kommen Sie bitte um halb vier, 


OMO ein aktuelles Vollwaschmitte! 


für die Frau von heute 


Doppelpaket 


Das praktische Riesenpaket DM 2,30 


Aktuell! 


Kein Überschäumen! 

OMO kommt mit seiner wunder- 
vollen Waschkraft Ihrer Wäsche voll 
und ganz zugute. Ob Sie in einer 
Trommelwäaschmaschine oder Bottich- 
maschine waschen - Sie brauchen 
keine Zusatzmittel - nur noch OMO! 


Topfwäsche fabelhaft 
mit OMO. Für Ihre große 

Wäsche und alles, was Sie 
zwischendurch waschen - 
einfach OMO. Mühelos geht 
das, ohne Einweichen, ohne 
besonderen Aufwand. 


Für Ihre 
Waschmaschine 
so ideal wie für 
die Topfwäsche 


OMO mit dem modernen Schaum 
nicht zuviel-nicht zuwenig- 


richtig! 


MO -Wäsche - 
fleckenlos sauber! 
UnddasohneNachwaschen,ohne 
Rubbeln und Reiben. „Wie scho- 
nend”, werden Sie sagen, „nicht 
nur für die empfindlichen Kragen 
und Manschetten, auch für meine 
Hände.”Das verdankenSieOMO. 


7) Mit OMO - wie 


wonnig weich! 
Sie werden schnell vergessen, wie 
hart so ein Handtuch werden 
kann. Denn OMO löstalles Harte 
aus Ihrer Wäsche und macht sie 
wieder wonnig-weich. 


Mehr Zeit für das moderne Leben! 
Beschwingt und lebensfroh - das ist die Frau von heute. 
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Denn OMO wäscht phantastisch für Sie! 
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mit OMO Ihre Wäsche an. Ob 
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ich nehme Sie sofort dran, Sie brau- 
chen nicht zu warten“, sagte er. 

jetzt stand ihr noch die schwere 
Aufgabe bevor, Sabine mit diesem 
Plan vertraut zu machen. Und noch 
etwas, sie mußte sich Geld be- 
schaffen. Zweihundert hatte ihr Mann 
ihr zu Weihnachten geschenkt, für 
ein Frühjahrskostüm, fünfzig konnte 
sie notfalls vom Wirtschaftsgeld ab- 
zweigen, aber das zusammen erschien 
ihr immer noch zu wenig. Für das 
Bankkonto hatte sie Vollmacht, aber 
sie würde nichts abheben können, 
ohne daß Kurt es sofort merkte. Er 
hatte eine ekelhafte Art, in solchen 
Fällen exakte Fragen zu stellen. 

Es blieb also nur noch Frank. Frank 
würde ihr Geld leihen. Er würde viel- 
leicht auch das andere für sie tun. Aber 
sie wollte ihn nicht mit hineinziehen. 
Man konnte nicht wissen, was in ihm 
vorgehen würde, wenn er Sabine sähe. 
Und außerdem ging es darum, ob sie 
selbst Großmutter werden mußte oder 
nicht. Ach, es war alles so entsetzlich 
kompliziert. 

Die Unterredung mit ihrer Tochter 
verlief ohne Schwierigkeiten. Vera 
war etwas erstaunt, sagte sich aber: 
Besser so, als anders; ich habe Glück 
wenn sie keine Schwierigkeiten 
macht. 

Nach dem Essen erzählte Sabine 
ihrer Mutter alles, was sie über 
Swens Vater wußte. „Der Alte ist 
ganz schlimm. Die Mutter hat es nicht 
bei ihm aushalten können, und für 
Swen war es auch nicht leicht. Er hat 
mir mal sehr viel erzählt. Wenn 
seine Mutter krank war, wurde sie 
angeschrien, sie solle aufstehen. Und 
dann wollte er ihr immer kein Geld 
geben, wenn sie sich was kaufen 
mußte. Nur wenn fremde Leute da 
waren, war er freundlich zu ihr. Wenn 
sie allein waren, hatte sie die Hölle. 


® 


Na, und dann hat sie den anderen 
kennengelernt und hat sich scheiden 
lassen. Von dem anderen hat ihr 
Mann vorher nichts gewußt. Er soll 
furchtbar getobt haben, als sie so 
schnell wieder geheiratet hat.“ 

Sabine schien alle Sorgen verges- 
sen zu haben. Auf dem Weg zum Arzt 
fragte Sabine plötzlich: „Mutti, es 
wird mir nicht weh tun, nein? Ich be- 
komme doch bestimmt Narkose?“ 

Vera antwortete nicht. 

Als sie angekommen waren, klin- 
gelte Vera, und eine Sprechstunden- 
hilfe machte die Tür auf. Im Warte- 
zimmer saßen schon zwei Patientin- 
nen. 

Wieder muß ich warten, dachte 
Vera. Hoffentlich mit mehr Erfolg als 
gestern. Sie war sehr nervös, und um 
es zu verbergen, sah sie sich eine 
Zeitung an. 

Es dauerte eine Weile, bis die erste 
Patientin, eine ältere Frau, gebeten 
wurde. Veras Herz klopfte rasend. 

Es klingelte immer wieder, eine 
Patientin nach der anderen kam, und 
nach kurzer Zeit waren alle Stühle 
besetzt. Die Frau, die als einzige noch 
vor ihnen dran war, war auch schon 
drinnen, ewig, wie es Vera schien. 
Dann endlich wurden sie ins Sprech- 
zimmer gebeten. 


Vera raffte all ihren Mut zusam- 
men und begrüßte den Doktor mit 
lebhafter Herzlichkeit. „Ih war so 
lange nicht bei Ihnen. Heute komme 
ich wegen meiner Tochter Sabine. Sie 
kennen sie ja von der Geburt an.“ 


Sie dachte: Eine schlimme Situa- 
tion, man weiß gar nicht, wie man 
es anfangen soll. Und sie sagte: „Ich 
bin wegen meiner Tochter hier, ich 
glaube, sie ist in anderen Umstän- 
den.“ 

Der Arzt stellte Sabine einige sach- 
liche Fragen und sagte dann: „Ich 
werde eben mal nachsehen.“ 


Sabine zog sich hinter einem Wand- 
schirm aus, und er half ihr auf den 
Untersuchungsstuhl. Vera war vor 
Verzweiflung und Scham einer Ohn- 
macht nahe. 


Die Untersuchung dauerte nicht 
lange. Als der Arzt am Waschbecken 
stand und sich die Hände wusch, 
drehte er sich um und sagte: „Sie ist 
im dritten Monat.“ 


Aus Vera sprudelte plötzlich alles 
hervor. Sie redete leise, hastig und 
eindringlich. Sie bettelte um die Hilfe 
des Mannes, der im weißen Kittel vor 
ihr stand. 


Und der Mann sagte: „Nein!“ Er 
legte den Arm um ihre Schulter und 
sagte: „Überlegen Sie sich das alles 
noch einmal sehr genau, meine liebe 
Frau Grunemann. Vielleicht ist der 
junge Mann doch noch zu erreichen. 
Vielleicht heiratet er Ihre Tochter spä- 
ter, und es kann alles noch gut wer- 
den. Ich mische mich in diese Dinge 
auf gar keinen Fall ein.“ 


Vera bat noch einmal mit flehender 
Stimme, aber er sagte wieder: „Nein!“ 
Da begriff sie, daß er es nicht tun 
würde. Daß sie ihn seit Jahrzehnten 
kannte, daß er geholfen hatte, Sa- 


„Zeus? Kann jeder sagen!“ 


bine ans Licht dieser Welt zu bringen, 
dies alles hatte nichts genutzt. Er 
hatte ‚nein‘ gesagt, und dabei würde 
er bleiben. Sie stand auf und ent- 
schuldigte sich. „Ich bin verzweifelt 
und es gibt keinen Ausweg für 
mich. Hoffentlich sind Sie mir nicht 
böse. Und darf ich das gleich in Ord- 
nung bringen? Ich möchte meines 
Mannes wegen nichts Schriftliches ins 
Haus geschickt bekommen.“ 


„Sie schulden mir nichts, Frau 
Grunemann, ich habe ja leider nichts 
für Sie tun können.“ Er brachte die 
beiden Frauen an die Tür. 


Zum nächsten Arzt ging Vera noch 
am gleichen Nachmittag, allein. Sie 
hatte den Namen mal von einer Be- 
kannten gehört. 

Sie saß wieder im Wartezimmer und 
hielt es vor Nervosität kaum aus. Als 
sie endlich an die Reihe kam, brachte 
sie ihr Anliegen vor. 

„Liebe, gnädige Frau“, sagte er, 
„Ihnen würde ich sofoit helfen, aber 
nicht einem so jungen Mädchen. Auf 
so junge Menschen ist kein Verlaß, 
und man weiß nie, was alles passiert. 
Ich kann meine Existenz nicht so 
leichtfertig aufs Spiel setzen, das 
müssen Sie verstehen.“ 

Auch dieser Mann war so groß- 
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Dieses Haarwasser kann mehr 


als nur das Haar schön und gesund 
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Schuppensorgen. 
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Wenn wir drei aus meiner 
Packung jeder eine Zigarette 
rauchen, Jann habe ich noch 
soviel Zigareffen wie du ! 


N Diese charmante Dame ist sich der 
| Kostbarkeit der vollen Sehkraft 
bewußt. Sie wählte Brillengläser 

| höchster Güte - ZEISS. 


Danke, ich möchte nicht rauchen! 
| Aber wenn ı'hr beide aus meiner 


ng sind dann 
ackung jeder eine raucht, dann 


haben wir alle drei gleich viel 


einer 


(Al 


1 


Kessı, bevor wir 


rauchen, sollst du sagen, zu 
wieviel Zigaretten in 


jeder Packung sind 2 U j | 


MÖLLENDORFF 


Das Zeichen weltberühmter Optik 


u 2. Schicken Sie die mit Ihrer Adresse auf einer Post- se 
karte an KESSI beim Stern, 100. Fügen Sie den. 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 3 hinzu. Nicht oder 
21. September 1960. Maßgebend ist das Datum des sa 
| 4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem \ da 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- An 
 techtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner de 
2 Teilnahme diesen Bedingungen. Re 
| 
| 
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| 
| Preisfrage Nr. 333: 
| Wieviel Zigaretten sind in der einen und in der anderen Packung? 
Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 329 
| Das zen Sprichwort lautet: „Ohne Fleiß kein Preis". Viele haben richtig geraten. Das Los 
| bestimmte wieder, wohin die Preise gehen sollen. Der Hauptgewinn fiel nach Brühl/Baden 
an Fritz Schwab. Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post benachrichtigt. 


Die Liebe 


ist kein Kinderspiel 


zügig. ihr kein Geld für die Konsul- 
tation abzunehmen. 


Für den nächsten Tag meldete Vera 
sich wieder bei einem anderen Arzt 
an, und vorher ging sie allein zu einer 
Bekannten, der es zuzutrauen war, 
daß sie eine solche Adresse wußte. 


Als Sabine zu Hause allein war, 
nahm sie sich das Telefonbud. 
Miriam Rauner stand mit allen An- 
gaben darin. 


Was Dr. Hofer gesagt hatte, mußte 
nicht wahr sein. Sie würde jetzt bei 
der Schauspielerin anrufen und nach 
Swen fragen. Das Rufzeichen ertönte 
und sie mußte lange warten, bis sich 
jemand meldete. 

„Bitte, welche Nummer haben Sie 
gewählt?“ 

Sabine mußte noch mal nachsehen. 


„Die Nummer ist gelöscht, die neue 
Nummer kann ich Ihnen leider nich 
sagen.“ Aus! 

Und dann stand sie vorm Spiegel 
und machte sich zurecht. Sie bürstete 
das Haar, das in letzter Zeit immer 
ein bißchen glanzlos aussah. Sie pu- 
derte das Gesicht und legte ein wenig 
Rot auf. Die braune Cordhose mußte 
sie anbehalten, es war zu kalt drau- 
ßen. Sie zog die helle Kamelhaar- 
jake über, band den Gürtel zu, 
bohrte die Hände in die Taschen und 
machte sich auf den Weg. Sie war so 
empfindlich in letzter Zeit. Sie ekelte 
sich so leicht, sie konnte nicht mehr 
rauchen, weil ihr davon schlecht 
wurde, und sie fror so schnell. 

Sie fror, als sie zum Bus ging, und 
sie fror, als sie wieder aussteigen 
mußte. Sie wußte, das ganze Unter- 
nehmen war nur ein verzweifelter 
Versuch, vielleicht doch noch Swens 


Aufenthalt herauszubekommen. Mi- 
vriam Rauner mußte nicht zu Hause 
sein. Es war auch möglich, daß ein 
Mädchen die Tür öffnete und sie nicht 
vorließ. Es war auch möglich, daß sie 
Swen nicht kannte, und es war 
möglich, daß sie Swens Adresse zwar 
wußte, aber ihr nicht geben würde. 

Sie kam am Haus an. Da stand auch 
der Name. Komisch. daß eine so be- 
kannte Schauspielerin in solch einem 
simplen Haus wohnte. Sabine hatte 
geglaubt, Miriam Rauner würde so 
wohnen wie Amigo — eleganter Flach- 
bau mit viel Glas. 

Die Haustür war angelehnt, und 
sie stieg die Treppen hoch. Ihr Herz 
klopfte vor Aufregung wie rasend. Auf 
einem Treppenabsatz blieb sie eine 
Minute stehen, um sich zu beruhigen. 
Dann ging sie weiter, bis sie vor der 
Tür mit dem Namensschild ‚Miriam 
Rauner‘ stand. Sie klingelte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Der Kellermeister überzeugt sich vom Bukett desChantr& 


Leisten Sie sich Chantre! 
Echten Chantre! 


Verlangen Sie viel? Mehr als nur flüchtigen Genuß? 


Dann genießen Sie Chantr&, 


denn Herz und Seele guter Weine sind in ihm bewahrt! 


t u 
In langer Lagerzeit gewann er seine Reife — 
Weite und altı ahrte Destiliiervertel 
Chantre ist edler Weinbrand. Genießen Sie ihn bewußt! dieses 
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scharf und doch so aromatisch! 
Neben dem bekannten Delikateß-Senf gibt 
es jetzt auch Thomy's Scharfer Senf. Dieser 


Senf hat nicht nur würziges Feuer - jenes 


Prickeln auf der Zunge, das der Liebhaber 
raffiniert zubereiteter Speisen sucht - er besi 
die aromatische Fülle,aimer, ech 
Thomy's Spezialität - er ist extra pikant. 
Thomy's Scharfer Senf bietet deshalb eine völlig 
neue Geschmacksrichtung. Eine spezielle Kompo- 
sition überseeischer und süditalienischer 
Braunsenfsaaten garantiert ja die natürliche 
Schärfe und schenkt ihm seine delikate Note. 


sodebikat 
-nach Schweizer 


Der Seelenfänger der 
von Hollywood seir 


Für den Stern bearbeitet von Dr. Herbert Rank. Copyright by 
Pete Martin by permission of Rodell/Daves and DUKAPRESS 
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Ein Paar Pum 
Quasten 


Edward G. Robinson jun., ein junger Mann aus gutem Hause, 
ist überraschend mitten in der Nacht verhaftet worden. Man 
beschuldigt ihn des zweifachen Raubüberfalls. Sein Vater, der 
berühmte Charakterdarsteller Edward G. Robinson, ist außer 
sich. Niemals kann sein Sohn, der immer genug Geld von ihm 
bekam, das getan haben. Es muß sich um ein Mißverständnis 
handeln. Nur einer kann hier noch helfen: das ist Jerry Giesler 
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jerry Giesler, Anwalt 
der Weltstars, schreibt 
seine Memoiren 


Aufgeblasen. Sein Na- 
me ist Edward G. Robin- 
son jun. Sein Vater ist 
der angesehene und rei- 
cheHollywood-Schauspie- 
ler Namens. Sohn 
Ed dagegen hat keinen 
richtigen Beruf. Aber auch 
keine Sorgen. Er lebt von 
seines Vaters Geld. Und 
er macht von sich reden: 
in Nachtlokalen, auf Par- 
ties und bei Verhaftun- 
gen mwegen Trunkenheit 
am Steuer. Als er dann 
schließlich des Raubüber- 
falls auf Taxifahrer an- 
geklagt wird, scheint seine 
Lage hoffnungslos zu sein 


mit 


ein Jagdfieber begann genau 

in dem Moment, in dem ich 

das Polizeikommissariat be- 

trat. auf das man den jungen 
Robinson gebracht hatte. Er befand 
sich nicht mehr dort — und auch nicht auf 
dem nächsten, das man mir angab. Ich 
hetzte die ganze Nacht von einer Poli- 
zeiwache zur anderen; denn man 
transportierte den jungen Schauspieler 
immer weiter — natürlich absichtlich. 
Man ahnte schon, daß der steinreiche 
Star-Vater die Verteidigung seines 
Sohnes Jerry Giesler anvertrauen 
würde. Und man kannte mein Prinzip: 
„Ein Fisch, der das Maul nicht auftut, 
kann auch nicht den Angelhaken 
schlucken.“ Die Polizei hoffte, Edward 
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Zurück zur Natur 


Zur naturgemäßen Lebensweise gehört vor allem ein gesunder Schlaf in 
guten Betten. Alte oder schlechte Matratzen sind oft Ursache nicht wieder 
gutzumachender Gesundheitsschäden. 

Jeder Körper braucht zum gesunden Schlaf ideale Entspannung. Un- 
geeignete Matratzen führen zu Verformungen der Wirbelsäule. Vor allem 
das Körpergewicht bestimmt die Auswahl der richtigen Matratze. Als 
Ergebnis unserer Testbelastungen entwickelten wir „Matratzen nach Maß“. 
Sie finden Ihre Matratze in untenstehender Tabelle. 

Gemeinsam aber ist allen PROFILIA-Matratzen: Einteiligkeit, in aller 
Welt selbstverständlich. Auch bei uns lernt man den Vorteil der „Ein- 
teiligen“ schätzen. Selbstlüftung. Vorbei ist die Matratzen-Schlepperei. 
PROFILIA lüftet sich von selbst. Leichtes Umwenden durch Hand- 
griffe an beiden Seiten (einmal monatlich). Kein Durchliegen, durch 
Stahlfedern erster Güteklasse garantiert. 100°, natürliche Polster- 
stoffe (weiße Linterswatte, Schafwolle) schaffen ein angenehmes Schlaf- 


klima. 


B 
Körpergewicht 
w bis.20 kg bis 60 kg bis 100 kg [ darüber 
esund Profilinchen WELL u. BESS MEDICA 


Luftaustausch durch Ventil 


| verstärkt” 
(auf nicht federn- & 


der Unterlage) (auf federnder Unterlage mit höchstens 16 Kegelfedern) 


rheumagefährdet | Profilinchen 
oder stark kälte- | m. Schafwolle 
empfindlich 


(ouf nicht federn- 
der Unterlage) 


„extra verstärkt” 
STEPP oder LUXUS | MEDICA „R” | Nr. 958 


m. eins. Schofwolle 
(auf federnder Unterlage mit höchstens 16 Kegelfedern) 


„extra verstärkt” 
(auf nicht federnder Unterlage wie Sperrholzboden o. ä.) 


Profilinchen MEDICA MEDICA „extra verstärkt” 
Nr. 958 


Lieferung nur über den Fachhandel. Fordern Sie von uns unverbindlich 
Prospekte. 


PROFILIA-Werke Ennigerloh/Westfalen, Abt. M 18/60 


Spielend leichte Handhabung. Nur einmal monatlich wenden 


"Handgriffe 


\ 


Automatischer Luftaustausch durch Schlafbewegungen 


wechselndes_o__ Luftvolumen on 


IN 


Luftaustausch durch Ventil 


Abgestufte Federung durch einteilige Ausführung. 


Lastverteilung durch Verstärkung 
schwache Belastung 


schwoche Belastung 
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Eine der erstaunlichsten Entdeckungen unserer Zeit: Es gibt 
keine häßlichen Frauen mehr — es gibt nur noch ungepflegte. 
In der Tat kann heute jede Frau so hübsch und jung aussehen, 
wie sie will; sie braucht nur ihr Gesicht auf vernünftige 
Weise zu pflegen. Dozu braucht es keineswegs eine 
teure und komplizierte „Schönheits-Methode”: entscheidend 
ist vor allem die gründliche Tiefenreinigung des Teints. 


Frischer Wind für Ihren Teint 


Bessere Atmung, bessere Durchblutung der Hautzellen — so 
heißt die Zauberformel für einen. reinen, makellosen Teint. 
Das sichere Mittel dazu ist die tägliche Tiefenreinigung 
mit Scherk Gesichts- Wasser. Es beseitigt nicht nur gründ- 
lich allen Staub, Schmutz und die unvermeidlichen Creme- 
und Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt Scherk 
Gesichts- Wasser tief in die Poren ein; es reinigt, 
erfrischt, belebt und sichert die notwendige Atmung 
und Durchblutung der Haut. Mit Scherk Gesichts- Wasser 
beginnt ein neues Kapitel Ihrer Schönheitspflege, denn 


SCHERK 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 


Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 
reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 
Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser tränken, Gesichtshaut ieren. 
Wottebausch wird dunkel — die Haut 
chi nd klar. Angenehm erfrischende 
Wirkung. 


G. Robinson junior ein Geständnis zu 
entlocken, ehe ich ihm ein kräftiges 
„Mund halten!“ zurufen konnte. Und 
gerade dieses Manöver war es, das 
mich von Eds Unschuld überzeugte. 


Obwohl es beinahe vierundzwanzig 
Stunden währte, ehe ich mich mit dem 
jungen Mann ins Einvernehmen setzen 
konnte und obwohl man ihm auf das 
Energischste zusetzte, leugnete Ed 
jeden Zusammenhang mit den beiden 
bewaffneten Überfällen. 

Wenige Minuten vor der Verhand- 
lung bekam ich einen weiteren Beweis 
dafür, daß ich einen Unschuldigen ver- 
teidigte. 

Die beiden Chauffeure hatten eine 
genaue Beschreibung des Täters ge- 
geben. Interessanterweise hatten 
beide in zwei Punkten übereinstim- 
mende Beobachtungen gemacht. 
Erstens: Der Täter hatte pantoffel- 
artige Lederschuhe mit schwarzen 
Quasten getragen. Zweitens: Der Tä- 
ter trug keinen Ring auf seiner dro- 
henden Hand. 

Auf meine Frage hatte Ed in der 
Untersuchungshaft erklärt, daß erzwar 
Schuhe besitze wie jene, die von den 
Fahrern beschrieben worden waren, 
daß er jedoch den Ring, den ihm sein 
Vater zu seinem dreizehnten Geburts- 
tag schenkte, seitdem nie wieder ab- 
gezogen habe. 


Der Korridor des Gerichtsgebäudes 
war von Prominenten überlaufen, als 
ich mit meinem Assistenten Rex Eagan 
zur Gerichtsverhandlung eintraf. 


Ed junior stand neben Ed senior. 
Die Ähnlichkeit der beiden war nicht 
zu übersehen, obwohl Edward G. der 
Ältere keine Männerschönheit, sein 
Sohn dagegen ungemein hübsch war. 
Schlank, dunkelhaarig, viel größer als 
sein Vater, mit warmen, kastanien- 
braunen Augen und von lässiger Ele- 
ganz, gehörte Edward G. Robinson 
der Jüngere zu jenen typischen Holly- 
wooder Lebemännern, die unsere 
Nachtlokale bevölkern und bei den 
Premieren die schönsten Starlets be- 
gleiten. Das ist ihr Lebensinhalt. Jetzt 
allerdings war der Dreiundzwanzig- 
jährige nur ein kleiner Junge, der sich 
ängstlich an den muskulösen Arm sei- 
nes Vaters klammerte. 


Mir stockte der Atem, als ich Ed 
junior musterte. Mein Schrecken 
paarte sich aber mit Freude, denn ich 
erkannte in diesem Augenblick, daß 
mein Mandant einerseits dem Staats- 
anwalt einen großen Gefallen zu tun 
im Begriffe war, daß er andererseits 
aber wirklich unschuldig sein mußte. 


Edward G.Robinson der Jüngere 
trug just die schwarzen Pumps mit 
den Quasten, die als ein Hauptbeweis- 
stück der Anklage galten. 


„Sind Sie von Gott und allen guten 
Geistern verlassen“, flüsterte ich dem 
Jungen zu. „Ziehen Sie sofort die 
Schuhe aus!“ 


In einem Winkel — Eds Vater und 
ich standen stützend davor — wechsel- 
ten Ed und mein Assistent Rex die 
Schuhe. Das Groteske dabei war, daß 
Ed heftig gegen die „Verkleidung“ 
protestierte, weil er meinte, die brau- 
nen Schuhe meines Assistenten paß- 
ten nicht zu seinem eigenen dunkel- 
blauen Anzug. Es war wirklich eine 
urkomische Szene. 


Den ganzen Tag lang sah es für 
meinen Mandanten höchst ungünstig 
aus. Ich habe es schon gelegentlich 
des Falles Cheryl Crane erwähnt, daß 
man in Hollywood starke Vorurteile 
gegen die verwöhnten Kinder der 
Stars hat, und nicht ganz ohne 
Grund. Dazu kam, daß der junge, 
nicht sehr erfolgreiche Schauspieler 
einen ziemlich schlechten Ruf besaß. 
Es hieß, er habe nie ernstlich gearbei- 
tet; er habe seine Eltern „ausgeplün- 
dert“; er treibe sich in den Bars 
der Filmmetropole herum. Außerdem 


Der Seelenfänger von Hollywood 


hatte er intrunkenem Zustand mehrere 
Unfälle verursacht, und die Auseinan- 
dersetzungen mit seiner jungen Frau 
war in den Spalten der Klatschkolum- 
nisten breitgetreten worden. Als die 
beiden Chauffeure, voneinander unab- 
hängig, in dem Angeklagten den Atien- 
täter zu erkennen meinten, bestand 
wenig Hoffnung auf einen Freispruc. 
Und auf bewaffneten Raubüberfall 
steht in Kalifornien Kerker von meh- 
reren Jahren! 


Ich ließ absichtlich das Ringindiz bis 
zuletzt außer acht, wobei ich Ed ange- 
wiesen hatte, seine Hände während 
der Verhandlung möglichst zu verber- 
gen. 


Die Chauffeure bezeugten neuerlich, 
daß der Attentäter keinen Ring ge- 
tragen habe. Mochten sie den Mann, 
der sie vom rückwärtigen Sitz aus 
bedrohte, auch sonst nicht genau ge- 
sehen haben — seine Hände hatten 
sich in ihre Erinnerung eingeprägt. 


Darauf bat ich Ed, seine Hände vor- 
zuweisen. 


Selbstverständlich erhob sich sofort 
der Staatsanwalt. 


„Diesmal versagen die Tricks des 
Herrn Verteidigers“, rief er. „Wenn 
der Angeklagte heute einen Ring 
trägt, hätte er in der Nacht der Über- 
fälle doch sehr wohl keinen Ring tra- 
gen können. 


Ich rief Eds Vater, den Star, in den 
Zeugenstand. Der kleine Mann, den 
jeder der Geschworenen wohl ein 
dutzendmal auf der Leinwand be- 
wundert hatte, gewann sofort die 
Sympathien der Geschworenen aus 
dem Volke. Jedermann glaubte seiner 
Aussage, wonach er seinem Sohn den 
Ring zum dreizehnten Geburtstag ge- 
schenkt und den Jungen seither nie 
ohne den Ring gesehen habe. 

Wieder erhob sich der Staatsanwalt. 


„Mr. Giesler versucht, die Geschwo- 
renen zu Tränen zu rühren“, rief er. 
„Vielleicht hat der Angeklagte den 
Ring sonst stets getragen — in der 
besagten Nacht hat er es aber nicht 
getan.“ 

Nun wandte ih mich an die Ge- 
schworenen: 


„Meine Damen und Herren — ic 
möchte Sie bitten, einen Versuch zu 
unternehmen. Es befinden sich sicher 
ein paar unter Ihnen, die stärker sind 
als ich. Mir ist es nicht gelungen, den 
Ring vom Finger meines Mandanten 
zu ziehen. Ich schlage vor, daß Sie es 
versuchen. Wenn es einem von Ihnen 
gelingt, den Ring abzuziehen, gebe ich 
mich geschlagen.“ 


Atemlose Stille herrschte im Saal, 
als die Geschworenen einer nach dem 
anderen aufstanden und den Ring vom 
Finger Eds zu ziehen versuchten. 

Es gelang keinem. 

Mein Blick ruhte inzwischen au! 
dem Vater des Angeklagten, der un- 
ter der seelischen Spannung beinahe 
zusammenzubrechen schien. 


Die Geschworenen kamen zu dem 
Schluß, daß sich die beiden Chauffeure 
geirrt haben mußten. 


Sie sprachen Edward G. Robinson 
junior frei. 
* 


Das ist die Geschichte meiner Fälle, 
von denen ich annehme, daß sie die 
Öffentlichkeit am meisten interessie- 
ren werden. 


Es gab viele ändere. 


Ich habe Shelly Winters in ihrer 
stürmischen Scheidungsklage gegen 
den italienischen Star Vittorio Gass- 
man vertreten und das Gericht durch 
die Tatsache zutiefst beeindruckt, daß 
er als Vater nicht einmal das genaue 
Alter seines Kindes kannte. 


Ich rettete dem englischen Millionär 
Henry Talbot Devers Clifton einen 
Betrag von über einer halben Million 
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Mark, die er an einen Berufsspieler 
verloren hatte, weil es mir einfiel zu 
beweisen, daß der Berufsspieler nicht 
hätte bezahlen können, wenn zufällig 
er der verlierende Teil gewesen wäre. 


Ich vertrat einen wegen Veruntreu- 
ung angeklagten Anwalt, Clarence 
Darrow, der jahrelang mein Ideal ge- 
wesen war und von dem ich mehr ge- 
lernt habe als von irgendeinem ande- 
ren Rechtsgelehrten. 


Ich verteidigte einen sechzehnjähri- 
gen Jungen, der seinen Vater erschos- 
sen hatte, weil er es nicht länger er- 
tragen konnte, das Martyrium seiner 
Mutter mit anzusehen. 

ich bin Strafverteidiger in Holly- 
wood, der Hauptstadt des Glamour, 
aber ich habe nicht nur schöne Stars 
und interessante Männer vertreten. 
Ich bin auch in der Filmstadt kein 
„Film-Anwalt‘‘ geworden, sondern ge- 
blieben, was ich von meiner Kindheit 
an sein wollte: ein Verteidiger. Des- 
halb habe ich hier auch wenig von 
meinem Privatleben gesprochen. Mein 
Privatleben, so hoffe ich, wird den 
Klatschtanten „meiner“ Stadt nie Ma- 
terial liefern. Da ich nicht frei von 
Eitelkeit bin, leugne ich nicht, daß 
mich meine Berühmtheit manchmal 
gefreut hat. Aber ich kann auf Ehre 
und Gewissen sagen, daß ich stets 
versucht habe, nur durch meine Fälle 
berühmt zu werden. 


Ich erwähnte anfangs, daß meine 
Frau überzeugt ist, ich werde im Leder- 
fauteuil meiner Kanzlei oder mitten 
in einer Verteidigungsrede sterben. 


„Mein liebstes Hobby? Spielen mit meinen Enkelkindern. Die beiden 


in Weiß sind von meiner Tochter — von meinem Sohn das dritte. Es heißt 
nicht nur Giesler, sondern wird vielleicht auch mal Rechtsanwalt werden“ 


Ich wünsche mir keinen schöneren Tod. Hollywood ist immer noch eine 
Bis dahin hoffe ich aber, noch oft mei- Stadt, die voller Geheimnisse ist. 
nen Mandanten — und der Gerecdtig- Nicht die Stars sind es, die so zahl- 
keit — zu dienen. reiche dunkle Geheimnisse haben. Aber 


die Filmmetropole mit ihren Restau- 
rants, in denen man neben Clark 
Gable und Rita Hayworth sitzt; mit 
ihren Märkten, auf denen man Greta 
Garbo begegnen kann; mit ihren Bars, 
an denen die Marlon Brandos und 
Frank Sinatras in Streit geraten; mit 
ihren Swimmingpools, in deren kla- 
rem Wasser sich die Gesichter der 
Kim Novaks und Ava Gardners spie- 
geln; mit ihren Salons, an deren Kar- 
tentischen in einer Nacht oft eine 
Million Mark „umgesetzt" wird; mit 
ihren weißen Jachten, auf die Leute 
wie Errol Flynn ihre jungen Bewun- 
derinnen einladen — diese unheimlich 
schnell wachsende Stadt lockt die tan- 
zenden, betrunkenen, fröhlichen und 
oft schon zum Tode verurteilten Mot- 
ten an. Filmstars, Olkönige, Prostitu- 
ierte, Exmonarchen, Kraftmenschen, 
Dichter, indische Nabobs, japanische 
Gärtner, chinesische Glücksspieler und 
griechische Händler — aus dieser Mi- 
schung wächst das Ungewöhnliche, 
und das Ungewöhnliche gebiert oft 
Verbrechen. 


Ich möchte keinen anderen Beruf 
haben als den eines Anwalts. Und ich 
möchte auch in keiner anderen Stadt 
leben. Hollywood und ich gehören 
zusammen. 


Dieses Zusammengehören hat mein 
Leben so dicht und bunt gemacht, daß 
ich es noch lange leben möchte und 
hinter diese Rückschau nur ungern 
das Wort setze 


— ENDE — 
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Millionen Füße 
gehen besseren Zeiten entgegen! 


Das gab es noch nie: GOLDFALTER anti-mykotisch! Ein Markenstrumpf, der so elegant ist 
und dazu noch gegen Fußpilz schützt. Dieser Strumpf mußte einfach kommen, denn jeder 
zweite leidet schon an Mykose — der Hautkrankheit unserer Zeit. Pflegen Sie also Ihren 
Fuß ohne Mühe: Nur anziehen - und Ihr Fuß bleibt gesund. 


"Der GOLDFALTER-Strumpf ist Faser für Faser mit dem wunderbaren „Wirkstoff R52” anti- 
mykotisch ausgerüstet. Dieser Wirkstoff hemmt Fußpilzerkrankungen und verhütet Selbstin- 
fektion, desodoriertsehrnnachhaltig, kräftigt und pflegtden Fuß, ist hautfreundlich und geruchlos 
und bleibt auch nach vielen Wäschen aktiv. Die Ausrüstung ist durch Patente im In- und 


Ausland geschützt. 


GOLDFALTER-Strümpfe 


WOHLGEFÜHL BEI JEDEM SCHRITT 


Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland - Herren-, Damen-, Kinderstrümpfe und Strumpfhosen 
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Auf dem Schoß seiner Großmutter, der verwitweten Kö 


nigin Elizabeth, sieht Prinz Andrew aus wie jedes andere 


Kind mit sechs Monaten. Aber diesen offiziellen Hoffotos glaubt man in London nicht mehr ganz trauen zu dürfen 


Der kranke Prinz 


Die Engländer machen sich Sorgen um Andrew, den jüngsten Sohn ihrer Königin 


ls der Prinz Andrew am 19. Februar im 

Buckingham-Palast gerade zur Welt gekom- 

men war, rief der glückstrahlende Vater, 
Prinz Philip, alle Bediensteten des königlichen Hof- 
staates zusammen, um mit Champagner auf das 
Glück und die Gesundheit seines jüngsten Sohnes 
anzustoßen. Aus der ganzen Welt, von fast allen 
Staatsoberhäuptern der Erde trafen ähnliche gute 
Wünsche im englischen Königshaus ein, und in 
aller Kirchen des Vereinigten Königreichs wurde 
für die Gesundheit der Mutter und des neuen 
Erdenbürgers gebetet. Jetzt, da der kleine Andrew 


über ein halbes Jahr alt ist, fürchtet man in Eng- 
land, daß diese guten Wünsche sich nie erfüllen; 
die Londoner schließen aus vielen Anzeichen, daß 
ihr kleiner Prinz ernstlich krank ist. 

Während die beiden ersten Kinder der Königin 
Elizabeth, der fast zwölfjährige Prinz Charles 
und die zehnjährige Prinzessin Anne, schon we- 
nige Wochen nach ihrer Geburt der Öffentlichkeit 
gezeigt und zu den Wochenendausflügen der Fa- 
milie nach Schloß Windsor mitgenommen wurden, 
blieb Prinz Andrew für die Engländer bisher so 
gut wie unsichtbar. Während es von Charles und 


Anne ungezählte Babybilder gibt, durfte Andrew 
bisher nur zweimal fotografiert werden — und 
nur vom Hoffotografen Cecil Beaton. Als Prin- 
zessin Margaret auf der „Britannia“ von ihrer 
Hochzeitsreise heimkehrte, hatten Mitglieder der 
Besatzung offenbar einige Sätze aufgeschnappt, 
die nicht für ihre Ohren bestimmt waren; sie 
sprachen davon, daß die königliche Familie ihr 
Baby mit überängstlicher Sorgfalt hüte und be- 
wache. Dasselbe hört man aus den Kreisen der 
Dienerschaft des Buckingham-Palastes. So ent- 
stand das Gerücht, der kleine Prinz leide an einer 
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PORZELLAN 


Heinrich-Porzellan - 


so festlich es aussieht, 

so gut ist es auch geeignet für den 
täglichen Gebrauch. 

Gerade das begründet seinen 
internationalen Ruf: 

Es ist schön und wertvoll - 

ein Wunschtraum, 


den Sie sich erfüllen können! 


PORZELLAN 


EINE WELTMARKE 


| Ein Wert, der nicht vom Preis 
bestimmt wird, sondern einzig 


durch die Schönheit: 


PORZELLAN 


Alle Formen sind als Kaffee-, Tee-,Mocca- und 


Speise-Service mit und ohne Dekors erhältlich. 


Der kranke Prinz 


Blutkrankheit. Es mag sein, daß diese 
Befürchtungen unnötig sind. Den Eng- 
ländern freilich, die mit der Ahnen- 


tafel ihrer königlichen Familie wohl’ 


vertraut sind, darf man es nicht übel 
nehmen, wenn sie ein Gespenst sehen, 
das seit mehr als einem Jahrhundert 
im Buckingham-Palast umgeht und 
dessen Name aus dem Griechischen 
kommt: die Hämophilia. Zu deutsch: 
die Bluterkrankheit. 

Bei dieser Krankheit fehlen im Blut 
jene Bestandteile, die es gerinnen las- 
sen, wenn es mit der Luft in Berüh- 
rung kommt. Damit aber wird jede, 
auch die kleinste Verletzung für den 
Kranken zu einer tödlichen Gefahr. Er 
droht zu verbluten, weil bei ihm das 
Blutgerinsel nicht, wie bei einem nor- 
malen Menschen, die unterbrochenen 
Blutbahnen um eine Wunde verstopft. 
Sogar Blutergüsse, die innerlich durch 
Stoß oder Schlag entstehen, können 
in solchen Fällen zum Tode führen. 

Man konnte bisher nicht feststel- 
len, wodurch es zu dieser Erkrankung 
des Blutes kommt, aber man weiß, daß 
sie an Söhne weitervererbt wird. Die 
weiblichen Nachkommen sind zwar so 
gut wie nie selber Bluter, aber sie ge- 
ben die Krankheit häufig an ihre Kin- 
der weiter. 

Dieses Leiden ist seit den Regie- 


rungsjahren der Königin Victoria der 
Angsttraum des englischen Königs- 
hauses. Von ihren neun Kindern war 
ein Sohn, der Prinz Leopold, ein Blu- 
ter; als er 1884 als 31jähriger in Cannes 
verschied, durften nur wenige Men- 
schen erfahren, woran er gestorben 
war. Zwei ihrer Töchter, die Prinzes- 
sin Alice und die Prinzessin- Beatrice, 
vererbten diese Krankheit weiter und 
trugen sie damit in eine Anzahl euro- 
päischer Fürstenfamilien. Die anderen 
sechs Kinder der großen Queen waren 
gesund. Aber was bedeutet dies bei 
einem Leiden, das verdeckt weiter- 
vererbt werden kann, um erst in spä- 
teren Generationen wieder aufzutau- 
chen? Vor allem kann dies dann ge- 
schehen, wenn eine Anlage zur Bluter- 
krankheit sowohl in der Familie des 
Vaters als auch in derjenigen der Mut- 
ter eines Kindes besteht. 

Als Prinz Andrew geboren war, 
legte man ihn in eine Wiege, in der 
schon seine Ur-Ur-Urgroßmutter die 
ersten Monate ihres Lebens zugebract 
hatte: die Wiege der Königin Victoria. 
Und als man ihn taufte, trug er dazu 
ein Kleid, das diese königliche Mutter 
für ihre Kinder hatte anfertigen las- 
sen. So spielte jene schon fast legen- 
däre Ahnfrau der englischen Dynastie 
gleich zweimal eine Rolle in Andrews 


ist wichtig und sollte nicht durch 
Hetze und Arbeit überbürdet wer- 
den. Gönn Dir ab und zu ein wenig 
Ruhe, und sorge durch Galama für 
BP beruhigte Nerven, für ein ruhiges Herz 


> 
SS 


und gesunden Kreislauf. Auch der heil- 
same Schlaf wird so gefördert. Galama 
ist naturrein, nur aus Pflanzen bereitet. 
Galama bewährt als Tonikum für 
Herz, Kreislauf und Nerven. 


alama 


\ 


Die gemeinsame Ahnfrau der Windsors und der Mountbattens ist die 
Königin Victoria. Sie hält auf diesem Gemälde ihre Hand auf der Schulter ihres 
ältesten Sohnes, des späteren Königs Eduard VII. Ihre Tochter Alice (rechts 
neben Prinzgemahl Albert von Sachsen-Coburg) wurde durch Heirat mit dem 
Großherzog von Hessen die Ur-Großmutter des Prinzen Philip von Edinburgh 


Nur sehr wenige Bilder gibt es vom kleinen Prinz Andrew, und dieses 
Familienfoto mit Prinz Charles und Prinzessin Anne hat fast Seltenheitsmwert. 
Als die beiden ersten Kinder der Königin noch Babys waren, murden sie viel 
häufiger aufgenommen und nicht nur vom Hoffotografen. Eine Krankheit Prinz 
Andrems sei an dieser Zurückhaltung schuld, behaupten Gerüchte in England 
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5 PRINZESSIN VICTORIA 4st. MARQUESS OF MILFORD 
KÖNIGIN MARY KÖNIG GEORGY. HAVEN 
KÖNIG GEORGM. PRINZESSIN ALICE VON BATTENBERG 
k 
KÖNIGIN ELIZABETH HERZOG VON EDINBURGH 
PRINZ ANDREW 


Die Ahnentafel des Prinzen Andrew gibt den Engländern 
zu denken. Königin Victoria ist nämlich in zwei Familien- 
Ästen seine Ur-Ur-Urgroßmutter und mit ihr kam eine 


schwere Erbkrankheit in die Familie. Viele ihrer Nachkom- 
men maren Bluter. Diese Krankheit könnte wieder auftauchen, 
menn beide Elternteile eines Kindes die Anlage dazu haben 


ersten Lebenstagen. Mit einigem Recht, 
denn sie ist seine Urahne gleich in dop- 
pelter Linie. Über ihre männlichen 
Nachkommen, die Könige Eduard VII., 
Georg V.und Georg VI., kam die Krone 
an Königin Elizabeth II. Mit Victorias 
Tochter Alice aber kam das Blut der 
Windsors über Victoria von Hessen 
und Alice von Battenberg zum Herzog 


von Edinburgh. 


Es gibt im Stammbaum einer anderen 


europäischen 


Fürstenfamilie 


einen 


Fall, bei dem die doppelte Abstam- 
mung von der Königin Victoria von 


England sich unheilvoll 


auswirkte. 


Prinz Heinrich von Preußen, der Bru- 
der Kaiser Wilhelms II., war durch 
seine Mutter ein Enkel der großen 
Queen. Er heiratete Irene von Hessen, 
deren Mutter Alice eine Tochter Vic- 
torias war. Von den drei Söhnen aus 
dieser Ehe starb der Prinz Waldemar 
von Preußen 1945 an inneren Verlet- 
zungen, die durch die Fahrt in einem 
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« .. der Schaum von Elida! 
So weich und behutsam - 
= wie eine zärtliche Hand. 
Eine neue Seife - 
| ein kostbarer Duft! 
So frisch und erregend - 
wie das Gefühl: Ich bin verliebt. 
Darum heute und alle Tage: 
Elida - zart und rein wird Dein Teint. 


Sei frisch und modern - sei schön mit Eli 


da! 


Wie sanftes 
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Millionen Frauen 


in aller Welt... 


erleben es täglich, was Frau Tschechowa schon 
vor Jahren sagte: PLACENTUBEX beseitigt 
Fältchen. Es ist, als ob unsichtbare Hände die 
Haut liebevoll glätten. 


Zur Hautverjüngung: Placentubex - Tube DM 8,85 
Zur Hautpflege: Sevilan (Creme, Gesichtswasser, Seife) 


Placentubex 


verjüngt die Haut auf natürliche Weise 


. ein weltbekanntes kosmetisches Erzeugnis aus dem Hause Merz, 
Frankfurt/Main - Berlin - Zürich 


Der kranke Prinz 


Kraftwagen auf schlechten Straßen 
entstanden waren. Sein Bruder Hein- 
rich erlag der Bluterkrankheit schon 
als Vierjähriger. 

Von diesen bösen Geschichten redet 
man in London — nicht laut, aber doch 
so, wie man von einem Verhängnis 


. spricht. Es mag sein, sagt man, daß es 


überhaupt jeder Sport war ihm verbo- 
ten. Als er dann schlafend einer G«- 
hirnblutung erlag, vermied es sogar 
seine Mutter, die große Queen, die 
wahre Todesursache ihrem Tagebuch 
anzuvertrauen. 

Gegen solche Erinnerungen hilft es 
wenig, wenn ein Gerücht behauptet, 


Die drei bekanntesten Bluter unter den Nachkommen der 
Königin Victoria waren: der letzte Zaremwitsch Alexej (links), er- 
mordet 1918, der spanische Kronprinz Alfons, gestorben 1938, 
und Prinz Waldemar von Preußen (rechts), der im Jahr 1945 starb 


BEROLINA-Quolitätsschuhe, modisch immer führend, 

für Damen, Herren und Kinder, gegen 10 Wochen- 
3 Monatsraten, mit Umtauschgarantie und a 
ückgoberecht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie 

kostenlos unseren großen farbigen Katalog/7./an. SCHUHE BERLIN SW 61 


BERLIN NEW YORK MUNCHEN - MANNHEIM FRANKFURT NURNBERG AUCH EXPORT IN ALLE WELT 


um Prinz Andrew kein Geheimnis 
gibt. Aber als bei Victorias Sohn Leo- 
pold um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts schon als kleines Kind Blut- 
geschwüre und Darmblutungen auf- 
traten, durften die Untertanen nichts 
davon erfahren. Er wurde heimlich 
von einem Arzt zum andern, von ei- 
nem Bad in das nächste gebracht. Nie- 
mand konnte ihm helfen. Ihn nannte 
man am Hof den Prinzen „mit der 
Löschpapierhaut“, um seine Krank- 
heit nicht nennen zu müssen. Reiten, 


die königliche Familie unterlasse nur 
deshalb Reisen mit Prinz Andrew, weil 
das Horoskop eines berühmten Astro- 
logen davor warne. Man glaubt auch 
nicht mehr, der Prinz sei bewußt im 
Hintergrund gehalten worden, weil 
die Familie die Begeisterung nicht be- 
einträchtigen wollte, die der Prinzes- 
sin Margaret bei ihrer Hochzeit vom 
Volk entgegengebracht wurde. Hoc- 
zeit und Flitterwochen sind doch jetz! 
vorüber, sagen die Londoner; man 
soll uns nichts verschweigen. 


Eine erlauchte Gesellschaft versammelte die Königin Victoria im Jahr 
1894 um sich bei einer Fürstenhochzeit in Coburg. Alle sind sie mit ihr durch 
Blut oder Heirat verwandt. Unter den dreißig hier abgebildeten Personen aus 
fürstlichen Häusern sind zehn (mit schwarzen Zahlen kenntlich gemacht), in deren 
Familien früher oder später jene schreckliche Blutkrankheit auftrat, die von der 
Königin ihren Ausgang nahm. Das Foto zeigt: 1. Prinz Ludwig von Battenberg, 
2. Großfürst Paul von Rußland, 3. Prinz Philipp von Coburg, 4. Herzog von 
Argyll, 5. Kronprinzessin Maria von Rumänien, 6. Großfürstin Sergej von Ruß- 
land, 7. Herzog Alfred von Coburg, 8. Prinz Heinrich von Battenberg, 9. Prin- 
zessin Philipp von Coburg, 10. Sergej von Rußland, 11. Kronprinz Ferdinand von 
Rumänien, 12. Wladimir von Rußland, 13. Herzog von Connaught, 14. Prinz von 
Wales, später Eduard VII., 15. Prinzessin Heinrich von Battenberg, 16. Prinzessin 
Alexandra von Coburg, 17. Prinzessin Charlotte von Meiningen, 18. Herzogin von 
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Sie vergessen dabei eines: der Hof 


kann zu solchen Gerüchten unmöglich - 


Stellung nehmen, solange sie nicht in 
der Öffentlichkeit greifbare Formen 
angenommen haben. Er würde sich 
seiner Würde begeben, wenn er etwas 
dementierte, was nicht öffentlich be- 
haurtet wird. Vielleicht wartet man im 
Buckingham-Palast nur auf eine Gele- 
genheit, um allem Gerede durch eine 
offizielle Erklärung ein Ende zu berei- 
ten. Es würde genügen, daß eine eng- 
lische Zeitung über die Gerüchte 
schieibt. Aber welches Blatt kann es 
wagen, ein Tabu zu verletzen, das im 
Königshaus allein schon der Name 
dies:r Krankheit darstellt. 

D'eses Tabu ist eigentlich nicht 
meh: zeitgemäß, denn eine solche 
Krankheit gilt kaum mehr als Schuld, 
sondern als Schicksal. Zwar läßt es 
sich nicht leugnen, daß bei den Kindern 
der Königin Victoria das Verhängnis 


sih‘bar wurde, aber niemand sieht . 


darin noch eine Schande. Viele For- 
scher, Historiker und Mediziner, ha- 
ben nach einer Erklärung gesucht, wes- 
hall; gerade sie ihren Kindern diese 
Krankheit vererben mußte. In ihrem 
Stammbaum findet sich kein Grund 
dafür. So bleibt eigentlih nur die 
Deutung übrig, die der englische Pro- 
fessor Haldane vertritt. Er nimmt an, 
daß bei Victorias Vater, dem Herzog 
Eduard von Kent, eine sprunghafte 
Veränderung der Chromosomen statt- 
gefunden hat; das sind die 24 winzi- 
gen Erbträger im Zellkern einer Ge- 
schlechtszelle. Als Ursache einer sol- 
chen Veränderung nennt Prof. Halda- 
ne „einen plötzlichen und zufälligen 
Schock der Moleküle“. Wie es aber zu 
diesem Schock kommen konnte, das 
weiß auch er nicht. 


burg, 20. Großfürst Nikolaus von Ruß- 
land, später Nikolaus II., 21. Prinzessin 
Alix von Hessen, 22. Prinzessin Ludwig 
von Battenberg, 23. Prinzessin Heinrich 
von Preußen, 24. Großfürstin Wladi- 
mir von Rußland, 25. Herzogin Maria 
von Coburg, 26. Kaiser Wilhelm II., 
27. Königin Victoria, 28. Kaiserin Fried- 
rich, 29. Prinzessin Beatrix von Coburg, 
30. Prinzessin Feodora von Meiningen. 
Die Söhne und Enkel Victorias, Eng- 
lands Könige, aber waren alle gesund 


Connaught, 19. Erbprinz AlfredvonCo- 


Hausfrauen wissen es: 


36% allerWäsche ist 
stark verschmutzt! 


Für dieseWäsche brauchen Sie einWasch- bis zum letzten Wäschestück! Für diese 
mittel, das den Schmutz richtig anpackt Wäsche ist das blaue Pre gerade recht, 
undihngründlich wegschafft-vomersten denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund auf sauber. Auch Ölflecke, 
Tinte und hartnäckige Verschmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied: 


Schmutzränder an Kragen und Manschet- So gründlich sauber wäscht das blaue Pre, 
ten, sind schwer sauber zu waschen. das ist der Vorteil der Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


Am blauen Pre ist alles gut! 


Doppelpaket DM 1,25 


Waschkraft! 
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nicht übel. 


Ein Mantel mit Schwung 


Up-to-date sein, ungehemmt auftreten, Elan 
haben — das ist's, was die Zeit von uns 
verlangt. Dazu paßt dieser neue Valmeline, 
Modell PETER, mit dem jugendlichen Kol- 
ler und dem schicken Gürtel. Man soll ihn 
mögen, aber man kann ihn auch ruhig ein 
bißchen mißhandeln, der Valmeline nimmt’s 
In guten Fachgeschäften und 
gepflegten Mantelabteilungen finden Sie 
die neuen Modelle. Fordern Sie kostenlos 
Prospekt von Valmeline, Abt.MK, Fulda. 


RHEUMA .-HEXENSCHUSS - GLIEDERSCHMERZEN - STEIFER NACKEN 


Jetzt: Wärmefluten spülen 


Rheumaschmerzen weg! 


Wissenschaftler entwickelten 
ein Medikament, das Rheuma- 


schmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*) Pyridin-B-carbonsäurebenzylester, Menthylsalizylat, 
Athylalkohol und Pelargonsäurevanillvlamid. 


[stern 


RHEUMATRIX 


H.H.KirstschreibtdenRomanum Frauen 
und Fähnriche, Helden und Feiglinge 


Verlag Kurt Desch München-Wien-Basel. 
Für den Stern bearbeitet von Heinz Sponsel. 


Fähnrich Hochbauer ist tot; der Mörder des Leutnants Barkow 
hat sich selbst gerichtet. Oberleutnant Krafft, von Generalmajor 
Modersohn mit der Klärung der Angelegenheit Barkow beauf- 
tragt, glaubt, einen Schlußstrich unter alles ziehen zu können. 
Aber der gekränkte, ehrgeizige Oberkriegsgerichtsrat Wirrmann 
will Krafft erledigen. Sein ‚Kronzeuge‘: Hauptmann Ratshelm, 
der bereit ist, gegen Krafft auszusagen. Krafft weiß, was seine 
Feinde planen. Dennoch hat er die Absicht, die Totenrede auf 
Hochbauer zu halten. Major Frey versucht ihn umzustimmen 


tuch. „Lieber Krafft“, sagte der 

Major, nachdem er sich Energie 
befohlen hatte, „wollen wir mal von 
Mensch zu Mensch miteinander reden: 
Nicht etwa, daß ich jetzt Haupt- 
mann Ratshelm bloßstellen will, nicht 
etwa, daß ich irgend etwas fürchte — 
schließlih habe ich immer meinen 
Mann gestanden. Aber dieser Ratshelm 
—ganz unter uns, Krafft—gebärdet sich 
wie wild. Er benimmt sich wie ein 
Stier. Er schreckt vor nichts zurück. 
Der bekommt es sogar fertig und 
bringt diese unglückselige Geschichte 
von Hochbauer und meiner Frau aufs 
Tapet. Eine Sache, bei der Sie wirk- 
lihes Taktgefühl gezeigt haben, 
Krafft, das muß man Ihnen lassen. 
Aber damit ist bei Ratshelm kaum 
noch zu rechnen. Der geht womöglich 
aufs Ganze. Und der kann sich das 
leisten, denn er hat — auch das im 
Vertrauen, Krafft — sein Verset- 
zungsgesuch an die Front eingereicht. 
Außerdem steckt er mit diesem Ober- 
kriegsgerichtsrat unter einer Decke. So 
einer ist das! Also, mein Lieber, rei- 
zen wir ihn nicht noch unnötig! Zei- 
gen wir lieber Vorsicht und Klugheit. 
Lassen wir diese Feierrede sausen! 
Einverstanden?“ 


„Und die Entscheidung des 
Generals?“ 
„Nun wohl“, erklärte der Lehrgangs- 


ys Hände waren feucht gewor- 
den. Er griff nach dem Taschen- 


kommandeur hoffnungsvoll, „diese 
Entscheidung hat nämlich ihre Be- 
sonderheit. Denn der General hat ge- 
sagt — und das wörtlich! — wenn 
Krafft will, dann soll er doch! Das 
aber heißt doch ganz eindeutig, Kraft: 
Wenn Sie nicht wollen, dann brauchen 
Sie auch nicht!“ 

„Tut mir leid“, sagte der Oberleut- 
nant Krafft, „aber ich will!“ 


* 


„In deinem Zimmer brennt Licht“, 
sagte Elfriede Rademacher, als sie 
sih der Baracke näherten, in der 
die Aufsicht H untergebracht war. 

„Wahrscheinlich habe ich vergessen, 
es auszuschalten“, sagte Krafft gleich- 
mütig. 

Sie betraten den Vorraum — Kraiit 


öffnete die Tür zu seinem Zimmer. 


Und hier sah er, im Schein seiner 
Lampe, an seinem primitiven Schreib- 
tisch, vor seinen Vorschriften — den 
Generalmajor Modersohn sitzen. Doc 
diesmal lächelte der General — das 
war ganz deutlich, alarmierend deui- 
lich, sichtbar. 

„Kommen Sie herein“, sagte der 
General. „Sie wohnen ja hier.“ 

Krafft trat näher und machte seine 
Ehrenbezeigung. Er tat das mecha- 
nisch. Und Elfriede Rademacher blieb 
in der Tür stehen — sie wußte nicht 
recht, was sie machen sollte. 

„Guten Abend, Fräulein Radema- 
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cher“, sagte der General und erhob 
sich. Er ging auf Elfriede zu, reichte 
ihr die Hand, nahm die ihre und ver- 
beugte sih — nicht. viel, doch unver- 
kennbar. 

„Herr General“, versuchte Krafft zu 
erklären. „Fräulein Rademacher ist 
meine Verlobte.“ 


„Das ist mir bekannt“, sagte der 
General. „Und ich habe Ihnen auch 
bereits meinen Glückwunsch dazu 
ausgesprochen, Herr Oberleutnant. 
Dennoch entsinne ich mich nicht, daß es 
eine Anordnung gibt, die Offizieren 
gestattet, ihre Bräute in ihren Unter- 
kün’ten zu empfangen.“ 


„Wenn Sie erlauben, Herr General“, 
beeilte sich der Oberleutnant Krafft 
zu sagen, „dann werde ich meine Ver- 
lobte in ihre Unterkunft bringen.“ 


„Herr Oberleutnant“, sagte der 
General unbewegt, „ich werde Sie für 
dieses Vergehen zur Rechenschaft 
ziehen müssen. Aber wenn ich das 
shon einmal tun muß, dann sehe ich 
nicht ein, daß der Anlaß dafür unzu- 
reichend sein sollte. Bleiben Sie also 
getrost hier, Fräulein Rademacher — 
das geht sozusagen auf die gleiche 
Rechnung.“ 

Elfriede lächelte Modersohn dank- 
yar zu — sie tat das mit schöner 
jelbstverständlichkeit. Sie bewegte 
ich graziös an dem General und 
;einem Oberleutnant vorbei, auf 
las Feldbett zu. Und hier setzte sie 
sich hin. Krafft glaubte zu erröten. 


„Ih gedenke, Sie nur kurz zu 
stören“, sagte der General. Moder- 
sohn setzte sich wieder an den 
Schreibtisch des Oberleutnants und 
machte diesem ein Zeichen, ebenfalls 
Platz zu nehmen. Krafft zog sich einen 
Hocker herbei und setzte sich erwar- 
tungsvoll. 

„Herr Oberleutnant“, sagte der 
Seneral sodann, „haben Sie heraus- 
zefunden, welche Absichten der Ober- 
<riegsgerichtsrat Wirrmann verfolgt?“ 


„Jawohl, Herr General!“ 


„Und? Wollen Sie mir das, bitte, 
mitteilen?“ 

„Dieser Wirrmann“, sagte Krafft mit 
der gebotenen Offenheit, „will mich 
umlegen — und zwar so, daß Sie, Herr 
General, über mich stolpern.“ 


„Ausgezeichnet“, sagte der General 
gedehnt. „Sie haben ganz ausgezeich- 
net beobachtet, Herr Oberleutnant. 
Und was, glauben Sie, wird dieser 
Mensc erreichen?“ 


„Nichts“, sagte Krafft fest. „Nichts, 
das ich nicht will.“ 


„Gut“, sagte der General. Und seine 
sonst so kalten, blaugrauen Augen 
leuchteten auf. „Hören Sie jetzt, bitte, 
aufmerksam zu, Herr Oberleutnant. 
Und nehmen Sie zur Kenntnis, daß 
ih im Augenblick weder Zustimmung 
noch Ablehnung erwarte. Also: Ich er- 
laube es Ihnen ausdrücklich, dem 
Oberkriegsgerichtsrat Wirrmann mit- 
zuteilen, daß ich Ihnen den Befehl 
gegeben habe, Nachforschungen über 
ar Tod des Leutnants Barkow anzu- 
stellen.“ 


„Das halte ich für unangebracht, 
Herr General.“ 

„Keinen Kommentar bitte, Herr 
Oberleutnant Krafft. Sie sollen dar- 
über nachdenken. Ich wiederhole 
noch einmal: Ich habe Ihnen Befehl ge- 
geben! Ich habe Sie ersucht, mit allen 
Mitteln vorzugehen. Ich allein trage 
die Verantwortung. Ist das klar?“ 


„Das ist klar, Herr General.“ 


„Das ist alles, was ich Ihnen heute 
noch sagen wollte, Herr Oberleutnant 
Krafft. Wir sehen uns morgen wieder, 
wenn Sie die Grabrede halten. Und 
es wird nicht nur der Lehrgang II zu- 
gegen sein, sondern die ganze Kriegs- 
schule. Leben Sie wohl, Krafft. Auf 
Wiedersehen, Fräulein Rademacher.“ 


Der General schritt davon: groß, ge- 
teckt, schlank. Die Dunkelheit ver- 
schluckte ihn, als habe es ihn nie ge- 
geben. 


„Was wollte er?“ fragte Elfriede, 
ihm nachstarrend. 


„Er wollte mir helfen, eine Eintags- 
fliege zu bleiben‘, sagte Krafft. „Und 
er hat dich ganz bewußt zum Zeugen 
dafür gemacht, daß ich mich getrost 
in warme Betten zurückziehen und 
mir ein ruhiges Gewissen bewahren 
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Kostbarer Duft 
erfrischender Schaum 
mild - zart — pflegend 


„Zartgefühl” beweisen. Sie 

‚entwickelte. moderne Me- 

thoden,dienachweisen,daß 

die kostbaren Pflege- und 
Schutzstoffe von LADON 

die Haut einhüllen und 
“nicht beim Waschen weg- 
geschwemmt werden, wie 
man es doch eigentlich 
annehmen sollte. 
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Wenn Sie nach dem Waschen und Abtrocknen 

Ihre Hände ineinandergleiten lassen, _ 

dann spüren Sie mit Behagen und Vergnügen s 

das wundervolle „Zartgefühl” von LADON. 


w 


50 Pfennig - das große Stück 75 Pfennig 


2 
N 
/f \ 2. 
\ 
| 
= 
\ GG. 
3 
| 
Bma- 


| 
| 
| 


Auch Ihr Haar 


verlangt eine wohltuende 
Haar-Kur 


Vorbeugen ist besser als heilen, auch beim 
Haar. Gleichen Sie rechtzeitig und regel- 
mäßig die abträglichen Einflüsse aus, denen 
das Haar täglich ausgesetzt ist. Ihr Haar 
bleibt dann gesund, glänzend und kräftig - 
die Frisur sitzt besser und Haarsorgen 
bleiben Ihnen erspart ! 


Eine neue Intensiv-Pflege ist die Haar- 
Kur mit Cholesterin aus dem Hause 
Polycolor. Alle 4-6 Wochen angewendet, 
versorgt diese Kur Haar und Kopfhaut mit 
allen notwendigen Substanzen. Das frisch 
gewaschene Haar ist aufnahmefähiger und 
kann die wertvollen Vitamine, Aufbau- 
und Pflegestoffe voll ausnutzen. 


Die erholsame Wirkung und die ein- 
fache Anwendung sind zwei besondere 
Vorzüge der Haar-Kur. Haar -Kurcreme 
auftragen, einwirken lassen, auswaschen. 
Das ist alles! Die erholsame Wirkung tritt 
sofort ein. Das Haar ist hinterher geschmei- 
dig, gut frisierbar und glänzend. 


Vorbeugend und ausgleichend ist 
die Wirkung dieser Intensiv-Pflege, deren 
Zusammensetzung nach neuesten kosme- 
tisch - wissenschafllihen Gesichtspunkten 
erfolgte und ganz auf die Gesunderhaltung 
und Kräfligung des Haares abgestimmt ist. 
Die Haar-Kur wirkt vorbeugend gegen 
die Gefahr von Haarausfall, Schuppen- 
bildung und anderen Schäden. Angegrif- 
fenes Haar erholt sich schnell und gründlich. 
Die Haar -Kur pflegt, nährt und stärkt be- 
sonders intensiv. Die TheraChemie GmbH, 
Abt. U 33, Düsseldorf, schickt Ihnen auf 
Anforderung gern kostenlos eine Probetube 
und das ausführliche Polycolor-Büchlein. 
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kann. Aber wenn das wirklich alles 
ist, was diese Welt zu bieten hat, 
dann könnte ich nur sagen: armes 
Deutschland! Aber das will ich nicht!“ 


Der Oberleutnant Krafft starrte in 
das grelle Licht und versuchte, seine 
Gedanken zu konzentrieren. Dann 
beugte er sich wieder über seinen 
Schreibtisch und füllte Seite um Seite 
mit seiner kleinen, gedrungenen 
Schrift: Er brachte seine Leichenrede 
zu Papier. 

Auf seinem Feldbett lag Elfriede 
Rademacher. Sie sah ihm zu, mit mü- 
den Augen und mit mattem Lächeln. 
Sie sah das ernste, angespannte Ge- 
sicht, das über dem weißen Papier 
hing; die nervigen Hände, die Buch- 
staben neben Buchstaben setzten. 
Und sie wußte, daß sie ihn liebte, wie 


heit, die nicht ausgesprochen wi; ist 
der Beginn einer Lüge.“ 

Erschöpft ließ er seine Hände sin- 
ken. Er war fertig. Zwölf dicht be- 
schriebene Seiten lagen vor ihm. 
Keine Lüge war in ihnen. Und er 
fühlte sich frei, und glücklih, und 
müde; wie noch niemals zuvor. 

Er stand auf, zog sich aus und 
legte zu Elfriede. Ohne ihre 
Augen zu öffnen, machte sie ihm 
Platz, doch nur, um sich, mit fast der 
gleichen Bewegung, an ihn zu drän- 
gen. Ihre Arme hüllten ihn ein. Und 
alles in ihm verströmte sich, wuchs 
an zu einer Flut der Seligkeit, über- 
brandete ihn und löschte ihn aus. 


Er hatte sein Leben gelebt. 
* 

Die drei Aufsichten der 6. Inspek- 
tion wurden am nächsten Tag zu Son- 
derarbeiten eingesetzt. Es galt, die 
Turnhalle halbwegs in einen Trauer- 
saal zu verwandeln. Die Leitung des 
Unternehmens hatte der Oberleut- 
nant Webermann, von Aufsicht G, 
genannt der Schäferhund. Die Fähn- 
riche seiner Aufsicht wurden gewöhn- 
lich „die Hasen‘ genannt, weil man 
sie nur laufen sah. 


Zunächst einmal: Turnhalle völlig 
ausleeren! Raus mit dem ganzen 


sie noch niemals jemanden geliebt 
hatte. 

Krafft stützte den Kopf in die 
Hände. Sein Blick war angestrengt ins 
Leere gerichtet. Und aus der Dunkel- 
heit um ihn formten sich die Bilder 
des Todes, schwebten auf ihn zu, ge- 
wannen Form und Farbe — dunkle 
Farben der letzten Stunde: fiebern- 
des, flutendes Blau, verschwindend in 
erdiges, schlammiges Braun, taumelnd 
in das unfaßbare Schwarz des Ver- 
löschens. 

Elfriede streifte das Kleid von sich 
und warf es zu Boden. Wie in traum- 
loser Müdigkeit kroch sie in das Feld- 
bett hinein. Und dann schlief sie, 
lautlos, mit leicht geöffnetem Mund — 
und ihr Gesicht war voll lächelnder 
Erwartung. 


„Nichts darf verschwiegen werden“, 
sagte Krafft leise. „Denn jede Wahr- 


Krempel. In die Nebenräume damit 
oder hinter dem Gebäude abgestellt. 
Sodann: Boden schrubben, bezie- 
hungsweise polieren und glätten; 
Fenster putzen; Wände abfegen. Kein 
Fremdkörper! Nicht eine Latte in einer 
Ecke, keine Spinne an der Wand, kein 
Staubkorn auf glatten Flächen. 


Währenddessen wurden — genau 
nach Plan — alle vorhandenen Bänke 
aus den Kantinen, Speisesälen und 
Unterrichtsräumen herbeigeschleppt. 
Diese bildeten die hinteren Sitz- 
reihen. Sodann Stühle einfacher Qua- 
lität aus den gleichen Gebäuden her- 
antransportiertt — sie würden die 
mittleren Sitzreihen bilden. Nunmehr 
folgten, aus Unterkünften und Schreib- 
stuben, Stühle besserer Qualität. Sie 
waren für die Herren Offiziere vor- 
gesehen, für die vorderen Reihen. 
Und genau in der Mitte ein ganz 


PICKEL 


sind verschwunden ! 


Monatelang grämteersichüber seinen schlech- 
ten Teint. Er sagte alle Verabredungen ab, ver- 
nachlässigte seine Freunde und wurde soz ar 
So konnte es nicht weiter- 
gehen. Es mußte erwas 
- schehen. Und es geschah 
aucherwasganzEinfaches: 
“ Ein Freund schickte ihm 
einesTageseine Tube anti- 
septische Pur Skin Creme 
mit dem guten Rat, sich 
täglich 3- maldasGesicht 
schon in wenigen 
Tagen hatten die in PurSkin enthaltenen Kräf- 
te der Kamille und die antiseptischen Wirk- 
stoffe geholfen. Alle Pickel waren verschwun- 
den, seine Haut war wieder glatt und rein. 


PurSkin Lotion erfrischt und belebt Ihre Hau:. 


Pur Skin 


für jede Haut, die rein sein will 
In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
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Wündrich-Meißen 


Sind Kücken wasserscheu? 


Ängstlich bewahrt die Glucke ihre Flaumkücken vor 
Nässe. Sie weiß genau, was ihren Kleinen nützt oder 
schadet. Wenn das doch alle Mütter ebenso wüßten! 
Z.B. welch wichtige Rolle für die Entwicklung ihres 
Kindes der Schutz vor dem Wundsein spielt. Erfahrene 
Mütter schwören auf den Penaten-3-Phasen-Schutz, die 
ses bewährte Zusammenwirken von Penaten-Ol, en 
Creme und Penaten-Puder. Sie pflegen auch nach der 
Säuglingszeit ihre Kinder konsequent mit Penaten zur 
Erhaltung der Reinheit und Gesundheit der Haut. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


PENATEN 
Puder 
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besonders hochlehniges Prunkstück, 


von der Kirche ausgeborgt. Fahnen ge; 


an der Rückwand, als Symbol und 
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4 Ref. 21018 
dem Kasino entschleppt — der Platz 
Und so wurde dann weiterdeko- Wihren 
auf Bretter — das Podium entstand. D S h xt d d 
en Lebensbäume:-in Kübeln, aus 
dazu Kandelaber, ie © weiız as an aus em 


Seitenwänden — denn Fahnen waren 
in beliebiger Menge zu haben — wo- 
mit auch die Glaswand wirksam ver- 
deckt wurde: rötlich gedämpftes Licht 
strömte herein und schuf eine, wie 
Webermann .glaubte, ausgesprochen 
feierliche Atmosphäre. 

Dann wurde der Sarg formlos her- 
eingeschleppt, auf das Podium gestellt . 
und mit der Reichskriegsflagge be- 
dexkt.. Webermann persönlih han- 
tierte dabei mit einem Zollstock -- 
ihm kam es auf jeden Zentimeter an; 
denn er legte stets großen Wert auf 
höchste Genauigkeit. Dreimal ließ er 
den Sarg verschieben. 

Dann aber entdeckte Webermann, 
daß der Stahlhelm fehlte. Und ein 
Sarg mit Kriegsflagge, aber ohne 
Stahlhelm, das war vermutlich für ihn 
wie eine Kanone ohne Gescoß.: 
„Schlamperei!“ rief er aus. „Besorgt 
sofort irgendeinen Gefectshut — den 
ersten besten, den ihr auftreiben 
könnt. Damit die Feier steigen kann!“ 


stoßgesichert, 
antimagnetisch, 
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Die Lichter brannten — es waren 
stattliche Kerzen — Sorderanfertigung. 
Sie waren von der Stadtkirche, dank 
der Beziehungen von Hauptmann Ka- 
ter, zur Verfügung gestellt worden. 


Ref. 44501 

Zwischen den Kerzen und dem Sarg Flaches Modell 
stand je ein Fähnrich der Aufsicht. H. TEEN 
Paradeanzug, unbeweglih, Gewehr automatisch, 
bei Fuß. Sinnigerweise hatte Kramer en. 
die Fähnriche Amfortas und Andreas stoßgesichert, 
eingeteilt. 

Langsam begann sich die Turnhalle en 
zu füllen: eine Inspektion nach der Goldplaque 
anderen rückte an, im kleinen Dienst- De 
anzug; 'schweigend, Feierlichkeit mi- - 


mend. Sie wurden von Oberleutnant 
Webermann empfangen, der wieder- 
um von Hauptmann Ratshelm beauf- 
sichtigt wurde. Webermann operierte 
mit einem großen, genau auskalkulier- 
ten Sitzverteilungsplan. Und er war 
der einzige, der völlig ungeniert und 
sogar mit einer gewissen Lautstärke 
in Aktion trat. 


„Die Herren Offiziere bitte die 
ersten beiden Reihen — Hauptleute 
nach vorne; Leutnante dahinter. Die 
schließen jeweils nach links 
auf.“ 


Die 6. Inspektion war als erste er- 
schienen — fünfzehn Minuten vor der 
offiziell angesetzten Zeit. Die Auf- 
sichtH saß ganz vorne, unmittelbar 
hinter den Herren Offizieren. Hier 
befand sich auch der Oberleutnant 
Krafft, kaum beachtet, mit einer 
Mappe unter dem Arm. Neben ihm 
Feders, merkwürdig still — er betei- 
ligte sich an keinem der gedämpft 
geführten Gespräche. Auch der Ober- 
kriegsgerichtsrat Wirrmann hatte sich 
eingefunden; gemeinsam mit Kater 
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ı  Sprichwörtlich in der Welt: aus der 
Schweiz kommen gute Uhren. Dort weiß 
man Präzisionsuhren zu machen, 
die ihresgleichen suchen. 

Eine bekannte und bevorzugte 
"Schweizer Uhr: die TISSOT. 


Die fünf Vorteile der TISSOT: 

mikrogenau - stoßgesichert - unzerbrechliche 
Feder - antimagnetisch - erstaunlicher Preis 
Prüfen Sie Qualität und Preis, - Sie werden 
sich für eine TISSOT entscheiden. 


TISSOT 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgesellschaft mbH. 
Frankfurt / Main, Berliner Straße 56-58 


Dankeschön 
Frau Nachbarin ...für 
© Ihren großartigen „Suppen-Tip”. 
 Zamek-Suppen sind wirklichfabelhaft 
wie selbstgekocht, mitallen Zutaten, 
die zueiner guten Suppe gehören 
- dabei ergiebig, preiswert 
und so natürlich* 


* * AlleZamek-Suppen sind besonders % 
sorgfältig aus reinen Naturprodukten 
% zusammengestellt - Fleischextrakt - # 
Gemüse - Teig und fein abge- % 
stimmte Gewürze - doppelt zeilgias- 
% verpackt in Portionen zu 2x2 Teller. * 


Mit ZAMEK fängt die Mahlzeit an 
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Mit 3 Röllchen Gütermann 

für zusammen 90 Pfennig haben 
Sie die Sicherheit, daß die 
Nähte halten, daß für guten Sitz 
und Eleganz alle wichtigen Voraus- 
setzungen geschaffen sind. 


Der Güte wegen 


Von Gütermann weiß alle Welt: 
Das ist Seide — und die hält! 
Röllchen 30 Pfennig. 
Fingerzeige für das Selbstnähen 
gibt die Nähfibel, die Ihnen 
Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 34, kostenlos schickt. 


mit BS8G-Zauberstab der Hausfrau, dem vielseitigen Küchengerät 
mit den drei Einsätzen und der Mühle. Das Gerät ist wirklich eine 
große Erleichterung für jede Hausfrau: Mixen, Schlagen, Rühren, 
Zerkleinern, Hacken und Mahlen ohne Mühe in Sekundenschnelle. 


Wie diese Hausfrau, so sind heute schon Hunderttausende glück- 


liche Besitzerinnen eines EB@8 -Zauberstabes. Sie alle sind begei- 
stert von diesem handlichen, praktischen Küchengerät. 


E88 -Eiektrogeräte sind beim Fachhandel erhältlich 


Mit allem Zubehör DM 86,50 


tarbige Prospekte von EEE, Neuffen/Württ. Abt. A5 
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hockte er ganz am rechten Flügel in 
der ersten Reihe. 


Fünf Minuten vor zehn erschien 
der Lehrgangskommandeur II, Major 
Frey. Und seine Orden glänzten und 
funkelten, als habe er sie eigens 
zu diesem Anlaß geputzt, was gar 
nicht so ausgeschlossen war. Aber 
auch seine Stiefel glänzten. Wie er 
überhaupt eine glänzende Figur 
machte. Und da der Lehrgangskom- 
mandeurI zu einer der laufenden 
Stabsbesprechungen mit anschließen- 
dem Kurzurlaub nach Berlin gefahren 
war, durfte sich Frey voll und ganz 
als der zweite Mann der Kriegsschule 
fühlen. Und das tat er denn auch; das 
sah man ihm an. i 


Die Anwesenden erhoben sich auf 
ein Zeichen von Hauptmann Ratshelm 
— laute Kommandos sah das Zeremo- 
niell bei einem derartigen Anlaß in 
geschlossenen Räumen nicht vor. Den- 
noch geschah alles außerordentlich 
exakt. Frey nickte anerkennend, nahm 
die Meldung entgegen und salutierte. 
Als das geschehen war, winkte er den 
Fähnrichen zu, sich zu setzen. Sie lie- 
Ben sich nieder, wie an Drähten 
gezogen. 


Auf die Sekunde genau um zehn 
Uhr erschien der Generalmajor 
Modersohn. Lediglich sein Adjutant 
begleitete ihn. Alle Anwesenden er- 
starrten und versuchten, ihn frei und 
offen anzublicken, wie es die Übung 
befahl. 


Der General schritt langsam, sug- 
gestiv langsam, an seinen Fähnrichen 
vorüber. Und es war, als sehe er 
jeden einzeln an; einen nach dem an- 
deren; Auge in Auge sozusagen. Und 
dieser kühle, fordernde, zwingende 
Blick glitt dann auch über die Offi- 
ziere — und niemand wurde über- 
sehen. Und jeder wußte, daß er nicht 
übersehen worden war. 


„Anfangen!“ sagte der General. 


Die Kerzen brannten am Sarg des 
toten Fähnrichs Hochbauer. Ein Fähn- 
richschor sang ein Lied. Dann trat der 
Oberleutnant Krafft vor, stand vor 
den Offizieren und den tausend Fähn- 
richen der Kriegsschule und begann 
seine Rede abzulesen, die später in 
der Anlage 7 in den Kriegsgerichts- 


. akten abgelegt wurde. 


„Herr General! Meine Herren! Liebe 
Kameraden! 


Wir begraben heute einen Toten. 
Und das ist im Grunde die selbst- 
verständlichste Sache von der Welt 
— zumal in derartig großen und heroi- 
schen Zeiten, in die wir hineingebo- 
ren sind. Millionen fahren in die 
Grube, ohne daß jemand sonderlich 
Notiz von ihnen nimmt. Als sie auf 
die Welt kamen, stöhnte wenigstens 
eine Mutter. Doch als sie diese Welt 
wieder verließen, wurden ihre letz- 
ten Schreie von Granaten erstickt, 
Bomben zerrissen sie, und der Schutt 
deckte sie zu. Wenn sie noch eine 
Mutter hatten, weinte sie vielleicht 
erst Wochen später — oder niemals, 
um nicht eine letzte vage Hoffnung 
auszulöschen. 


Gelegentlich aber werden für einen 
Toten Kerzen angezündet, einige Men- 
schen versammeln sich und Worte 
werden gesprochen, die ausschließlich 
erbaulich sein sollen. Hier aber sind 
nicht selten die Brutstätten für die 
letzten und erbärmlichsten Lügen die- 
ses Lebens anzutreffen. Nicht umsonst 
gestorben! — wird behauptet. Un- 
vergessen! — wird gelobt. Und der 
Heldentod, so sagt man, soll der 
schönste Tod auf dieser Erde sein. 


Doch mit Schönheit hat der Tod 
nicht das mindeste zu tun. Er hat 
weder ein heroisches Gesicht, noch 
umgibt ihn ein geheimnisvoller Glanz. 
Allzuoft ist er nur blutig, dreckig und 
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gemein. Er verbreitet Gestank und 
bringt Verwesung. Nirgendwo ist auch 
nur der geringste Anlaß, ihn zu rüh- 
men, ihn zu besingen oder gar, ihn zu 
preisen. Der Tod, wie wir ihn ken- 
nenlernen mußten, ist nicht selten 
feige, heimtückisch und verkommen. 


Wir sind Soldaten — oder wir glau- 
ben doch oder geben vor, es zu sein. 
Es darf auch nicht gesagt werden, daß 
wir Offiziere oder Fähnriche sind. Die 
Verantwortung des einzelnen steigt 
nicht mit seiner Dienststellung, ver- 
ändert sich nicht durch seine Orden 
— sie ist unteilbar, sie ist niemals 
variabel. Wir sind Soldaten; nichts 
anderes, nichts Geringeres, nichts 
mehr. 

Es gab eine Zeit, meine Kameraden, 
da war der Beruf des Soldaten ganz 
klar und einfach umrissen. Die ent- 
scheidenden Worte hießen damals: 
dienen — bewahren — beschützen! 
Und wenn auch die menschliche Na- 
tur diese Begriffe niemals zu voller 
Blüte zu bringen vermochte — daß 
sie allein erstrebenswert waren, das 
stand fest. Und sie waren nicht nur 
der Wunschtraum des Soldaten; sie 
sollten der Inhalt seines Daseins sein. 


Der wahre Soldat kennt keine Kar- 
riere. Er heult nicht mit den Wölfen, 
wie es Hunde tun. Sobald er nicht 
mehr nach dem Sinn seiner Existenz 
sucht, hat er überhaupt nichts mehr 
auf dieser Erde zu suchen. Dann soll 
er doch gleich Krämer werden, oder 
Viehhändler. Ein Laufburshe für 
Machtpolitiker jedenfalls ist er nicht! 


Der Soldat muß „ja“ sagen können, 
wenn er „ja“ denkt. Wenn es aber viele 
gibt, die „ja“ sagen und „nein“ denken, 
dann ist der Zeitpunkt gekommen, 
wo das Soldatentum stirbt wie ein 
kranker Hund. Dann ist die Stunde 
nicht mehr fern, wo alle fordern, aber 
keiner mehr geben will. Das ist die 
Stunde des großen Sterbens. Wenn 
das Gewissen stirbt, hört die Mensch- 
heit auf zu leben. 


Nicht im Sieg zeigt sich das wahre 
Gesiht des Soldaten — die Nieder- 
lage erst macht es überdeutlich. Sie- 
gen kann jedes Raubtier. Aber um die 
Niederlage zu erkennen und ihr ins 
Auge zu sehen, dazu bedarf es mehr 
als Mameluckenmut. Das kann nur, 
wer sich einen letzten Funken an 
Klarheit bewahrt hat. Aber wer hat 
schon die Kraft dazu? 


Wo der Sinn des Soldatentums ver- 
lorengeht, dort kommen die Mörder 
zum Vorschein. Dann bricht der Haß 
durch — und es ist der Haß, den die 
eigene Verkommenheit inspiriert. 
Dann werden plötzlich aus Gegnern 
Feinde. Grundsätzlich gut ist man 
dann selbst, abgrundtief schlecht dann 
immer der andere. Recht ist allein, 
was einem selbst nützt; Unrecht alles, 
was uns hindert, uns zu Tode zu sie- 
gen. 

Damit aber bricht alles zusammen; 
nicht anders wie ein Haus, das eine 
Luftmine im Bruchteil einer Sekunde 
zu Staub zerfetzt.e Und wer da 
glaubte, ein Soldat zu sein, der findet 
sich als Verbrecher wieder. Es gibt 
keine andere Bezeichnung für diesen 
Zustand letzter Kläglichkeit. Der Die- 
ner einer Idee wird zum Gewalt- 
verbrecher einer Ideologie, -weil er 
zu schwach oder zu feige war, ein Sol- 
dat zu bleiben. 


Dabei ist alles ganz einfach: der Sol- 
dat muß sich nur den ansehen, dem 
er dienen will. Jede Zeit setzt nur 
solhe Menschen an ihre Spitze, die 
sie verdient. Wer aber einem Ver- 
brecher dient, ist wert, daß erzugrunde 
geht. Dabei gibt es keine bequemen 
Halbheiten und kein feiges Auswei- 
‘hen: die bulligen Mörder können 
nichts anderes erzeugen als den Mord. 


Und alles ist im Grunde noch ein- 
facher, meine Kameraden. Der Offizier 
- und er soll doch der denkbar voll- 
kommenste Soldat sein! — verschmäht, 
und das ganz bewußt, „la gloire“; 
denn der Ruhm des Tages muß ihm von 
einer Billigkeit sein, die ihn erröten 
macht. 

Der Soldat aber, meine Kameraden, 
und damit auch der Offizier, hat nur 
eine wahre Verantwortung — die sei- 
nen Soldaten gegenüber. Alles andere 
ist Verrat! 


Der Tod aber erledigt nichts davon. 


Er erlöst niemanden. Er kann ein 
Augenblick der Nachdenklichkeit sein 
— ein Freispruch ist er nicht. Wie man 
lebt — das allein entscheidet. Laßt 
uns versuchen, meine Kameraden, wie 
Soldaten zu leben. Wenn wir das 
überhaupt noch können!“ 


Diese Rede des Oberleutnants Krafft 
überfiel die Zuhörer wie ein Platz- 
regen. Die erste Reaktion war hier 
und da in den Reihen der Offiziere 
ein kurzes, erstauntes Aufhorchen. 
Ihm folgte sofort wieder das bei der- 
artigen Gelegenheiten übliche sanfte 
Dahindösen. Man glaubte, sich ver- 
hört zu haben. Denn wer in Groß- 
deutschland wird schon aus der Reihe 
tanzen, wenn er nicht lebensmüde ist? 


Die zweite Reaktion, die erst Minu- 
ten später erfolgte, war ungläubiges 
Staunen. Nur wenige Offiziere und 
Fähnriche wurden von dieser Regung 
erfaßt. Einer schüttelte sogar heftig 
den Kopf, als glaube er zu träumen. 
Aber langsam begannen sich die Denk- 
fähigen interessiert aufzurichten. Vor- 
erst noch waren sie geneigt, an ein 
paar flotte, unbekümmerte Formulie- 
rungen zu glauben, die der Redner 
bald darauf wieder zurücknehmen 
und sie in das gefällige Gegenteil ver- 
kehren würde. 


Einer der ersten, die sichtlich un- 
ruhig zu werden begannen, war der 
Hauptmann Ratshelm. Erregt stieß er 
Hauptmann Kater an. Der schrecte 
aus seinem Halbschlaf hoch und zeigte 
sich zunächst nur empört. Dann fing 
auch er an, seine Augen und Ohren 
aufzusperren. Hauptmann Ratshelm 
war es auch, der eine gewisse Unruhe 
entfachte. Er rutschte auf seinem Stuhl 
herum, räusperte sich sogar und stieß 
einmal mit dem Fuß auf. Suggestiv 
und fordernd blickte er um sich — er 
suchte nach gleichgestimmten Seelen, 
die seine Empörung zu teilen gewillt 
waren. Schließlich beugte er sich vor, 
um den Major Frey zu einer Äuße- 
rung zu bewegen. 


Aber der Major seinerseits blickte 
auf den Generalmajor Modersohn. Und 
der saß gleichmütig in seinem hoc- 
lehnigen Stuhl, unbewegt, wie aus 
Holz geschnitzt, einer mittelalterlichen 
Chorfigur nicht unähnlich. Nur daß 
seine Gesichtsfarbe kein dunkles, sat- 
tes Braun war, sondern weißgrau. 


Aber es war nicht nur der Major 
Frey, der den Blick seines Generals 
suchte. Auch nicht wenige andere Offi- 
ziere taten, voll steigender Unruhe, 
das gleiche. Sie saßen schließlich 
sprungbereit auf ihren Stühlen. Ein 
Wink des Generals, eine karge Geste, 
ein halblautes Wort: Und sie würden 
aufstehen wie ein Mann und ihre 
Empörung bekunden. Immer voraus- 
gesetzt: Der General gab das Zeichen! 
Doch das Zeichen wollte nicht kom- 
men. 


Der Hauptmann Feders aber lehnte 
sich in seinen Stuhl zurück und ge- 
noß diesen seltenen Augenblick in 
vollen Zügen; er lächelte nahezu 
glücklich. Und von Zeit zu Zeit be- 
trachtete er mit Nachsicht den Ober- 
kriegsgerichtsrat Wirrmann, der in 
seiner Nähe saß und schrieb. 


Wirrmann schrieb mit fliegenden 
Fingern, leicht keuchend vor Anstren- 
gung, Hingabe und Triumph. Und 
als der Redner eine kurze Pause 
machte, murmelte der Oberkriegs- 
gerichtsrat: „Das ist sein Ende!“ 

„Unerhört“, zischte Hauptmann 
Ratshelm, „das ist einfach unerhört!“ 


In diesem Augenblick geschah es, 
daß sich der General zu regen be- 
gann. Ganz langsam, fast ohne den 
Oberkörper zu bewegen, drehte er 
den Kopf — zu Ratshelm hin. Und die 
Offiziere verfolgten erregt jede sei- 
ner Bewegungen. Die kalten, beherr- 
schenden Augen blickten den Haupt- 
mann an — sekundenlang. Mit ver- 
nichtender Eindeutigkeit. 

Als der Oberleutnant Krafft geen- 
det hatte, packte er die Blätter seiner 
Rede zusammen und begab sich, 
ohne irgend jemand anzusehen, auf 
seinen Platz zurück. Lähmende Stille 
lag über der Halle. 

Dann erhob sich der General — 
langsam, fast ein wenig mühsam, als 
habe er Schmerzen. Er reckte sich 
hoc. Dann blickten seine Augen über 
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die Gesichter seiner Offiziere, die 
gleichfalls aufgestanden waren. Und 
der General sah in bleiche, verzerrte, 
verkrampfte Gesichter — er las in 
ihnen Bestürzung, Hilflosigkeit, fra- 
gende Unruhe. 

Feders aber griff unbekümmert nach 
den Aufzeichnungen, die der Ober- 
kriegsgerichtsrat gemacht hatte. Die- 
ser Griff kam so überraschend, daß 
Wirrmann nicht die Zeit fand, sich zu 
wehren. 

„Hochinteressant“, sagte Feders. 
Dann ließ er die einzelnen Notizblät- 
ter wie unbeabsichtigt fallen. Sie glit- 
ten zur Erde, verloren sich unter den 
Stühlen, landeten zwischen den Stie- 
feln der Offiziere. 

„Abtreten!“ sagte der General; und 
fast schien es, als lächele er dabei. 

Nunmehr setzten sich die Offiziere 
prompt in Bewegung. Sie marschierten 
über die Notizblätter des Oberkriegs- 
gerichtsrates hinweg — von drängen- 
der Hast getrieben, endlich ins Freie 
zu kommen. 

. Wirrmann aber warf sich auf die 
Knie, um seine Notizen einzusam- 
meln. Der Hauptmann Feders gab vor, 
ihm bereitwillig dabei zu helfen. Doch 
als sie endlich fertig waren, fehlten 
mindestens drei Zettel. 

„Ich bin gerne bereit“, erklärte 
Feders freundlich, „Ihnen bei der Re- 
konstruktion dieser erbaulichen Rede 
behilflih zu sein, Herr Oberkriegs- 
gerichtsrat. Leider sind jetzt Ihre Un- 
terlagen sehr unvollständig — hoffent- 
lich verdirbt Ihnen das nicht Ihr gan- 
zes Konzept.“ 

„Ich werde mich zu wehren wissen!“ 
erklärte Wirrmann wütend. „Und 
wenn ich nur noch einen Notizzettel 
hätte — er langt für den Galgen!“ 


* 


Der Oberleutnant Krafft stand mit- 
ten in seinem Zimmer und sah sich 
um. Elfriede Rademacher saß auf sei- 
nem Bett und betrachtete ihn mit 
dunklen Augen. Auf dem Tisch stand 
— mitten unter der Lampe -— ein Kof- 
fer. Halb gefüllt. 

„Ich brauche vermutlich nur sehr 
wenig“, sagte Krafft nachdenklich. 
„Und ich will mich auch nicht unnötig 
belasten.“ 

„Du solltest zumindest zwei Paar 
Socken mitnehmen“, sagte Elfriede; 
und sie versuchte, das völlig sachlich 
zu sagen. 

Krafft betrachtete sie gerührt und 
voller Unruhe zugleich — er. hatte 
eine wesentlich andere Reaktion von 
ihr erwartet. Er hatte ihr gesagt: Ich 
muß weg! Und sie hatte ihm geant- 
wortet: Dann werde ich dir packen 
helfen. Das war alles. 


Der Oberleutnant musterte seinen 
kargen Besitz: zwei Uniformen, etwas 
Wäsche, zwei Paar Stiefel und ein 
Paar Schuhe; dazu eine Handvoll 
Bücher und ein Stoß beschriebener 
Blätter. Mehr gehörte ihm nicht; nach 
fünf Jahren Krieg. 

„Nimm die Bücher an dich“, sagte 
er, „und meine Papiere auch.“ 

„Ja“, sagte sie. 

„Du kannst sie verbrennen, wenn 
du willst.“ 

„Du kannst dich auf mich verlas- 
sen!“ 

„Elfriede“, sagte er eindringlich, auf 
sie zugehend, „warum fragst du nicht: 
Warum gehst du fort? Warum willst 
du nicht wissen: Wie lange bleibst du 
weg?" 


„Warum sollte ich das alles fragen?“ . 


sagte Elfriede. „Ich kenne die Ant- 
worten.“ 

Er wollte nach ihren Händen grei- 
fen. Aber mitten in dieser Bewegung 
hielt er inne — er stand starr da und 
lauschte: Er hörte Schritte. Starke, 
sich nähernde Schritte. Elfriede ver- 
suchte, ihm zuzulächeln. 

„Ich glaube, es ist soweit“, sagte 


er dann. Und als er das gesagt hatte, 
rg er sich auf und sah zur Tür 
in. 

Die Tür öffnete sich. Der Ober- 
kriegsgerichtsrat Wirrmann erschien. 
Seine Augen blinzelten in den Raum 
hinein — er schloß die Tür hinter sich, 
aber nur so, daß sie einen Spalt breit 
offen blieb. 

„Sie kommen reichlich spät!“ rief 
ihm Krafft entgegen. „Ich warte schon 
seit geraumer Zeit auf Sie.“ 


„Um so besser!“ sagte Wirrmann 
leicht überrascht. „Um so besser! Aber 
ich hoffe, Sie sehen Ihre Situation mit 
dem gebotenen Ernst, und Sie werden 
nicht auf den Gedanken kommen, daß 
Sie mit mir ein fragwürdiges Spiel 
treiben können. Darf ich fragen, was 
die junge Dame hier zu suchen hat?“ 

„Meine Verlobte‘“, sagte Krafft. „Ich 
hoffe, es wird mir erlaubt, mich von 
ihr zu verabschieden.“ 

„Selbstverständlich“, sagte Wirr- 
mann sofort. „Wir sind schließlich 
keine Unmenschen. Aber machen Sie 
es kurz und schmerzlos — wir haben 
heute nacht noch sehr viel vor.“ 

„Und was, wenn ich fragen darf?“ 

„Wir werden Ihr Geständnis ge- 
meinsam erarbeiten, Herr Oberleut- 
nant Krafft. Und das wird uns auch 
gelingen — Sie mögen sich sträuben, 
soviel Sie wollen. Ich bin den ganzen 
Tag nicht untätig gewesen, wie Sie sich 


denken können. Ich habe stoßweise 
Zeugenaussagen eingesammelt — über- 
zeugende, bedrückende Aussagen dar- 
unter. Das dürfen Sie mir glauben — 
ich verstehe mein Geschäft. Und das 
eine sage ich Ihnen gleich: Sie werden 
aussagen! Alles was ich will! Und 
wenn ich Sie wochenlang bekneten 
muß.“ 

„Aber _warum regen Sie sich un- 
nötig auf!“ sagte der Oberleutnant 
Krafft mit irritierender Heiterkeit. 
„Sie können selbstverständlih die 
ganze Rede von mir haben. Ich habe 
meinen Entwurf für Sie aufbewahrt, 
Herr Oberkriegsgerichtsrat.“ 


Und damit griff der Oberleutnant 
Krafft in seinen linken Ärmelaufschlag 
und entnahm ihm das Manuskript sei- 
ner handgeschriebenen Rede. Er hielt 
es Wirrmann hin, der darauf zu- 
stürzte wie ein Hund auf einen Kno- 
chen. Erregt überflog er die dicht- 
beschriebenen Blätter, und seine 
Augen flackerten vor Triumph. 


Krafft aber wandte sich Elfriede zu. 
Er reichte ihr die Hand und sagte: 
„Lebe wohl, Elfriede. Und Dank für 
alles. Es war schön, daß es dich für 
mich gegeben hat.“ 

Elfriede hielt seine Hand fest — 
wenige Sekunden nur. Dann ver- 
suchte sie, ihm zuzuläceln; und es 
war, als wolle sie ihm zeigen, daß sie 
nicht weinte. Das hätte er nicht gern 
gesehen — das wußte sie. Und tapfer 
sagte sie: „Auf Wiedersehn“. Mehr 
zu sagen vermochte sie nicht. Und ihr 
Lächeln blieb, solange er sie sehen 
konnte. 

Der Oberkriegsgerichtsrat Wirr- 
mann aber hielt das Konzept von 
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Kraffts Rede hoch und rief: „Was 
bezwecken Sie damit? Was steckt da- 
hinter? Warum geben Sie mir diese 
Rede? Ist das etwa einer Ihrer Tricks?” 

Kommen Sie“, sagte der Oberleut- 
nant Krafft und schlug seinen Koffer 
zu. „Wir wollen Ihre. Greifer nicht 
länger im Korridor warten lassen." 

jetzt durchschaue ich Sie!" rief 
Wirrmann empört. „Sie wollen mich 
übers Ohr hauen! Sie wollen den 
General decken! Sie sind ganz wild 
da:auf, mir einen Strich durch die 
Re:hnung zu machen!“ 

‚er Oberleutnant Krafft aber nahm 
se nen Koffer an sich und ging hin- 
aus, ohne noch einmal den Blick zu- 
rückzuwenden. Der Oberkriegsgerichts- 
ra: stürzte hinterher. Die Tür schlug 

nd jetzt erst begann Elfriede Ra- 
demacher hemmungslos — und völlig 

— zu weinen. 


er Hauptmann Feders ging gegen 

0 Uhr — in Vertretung des ver- 
hinderten Aufsichtsoffiziers durch 
die Stuben. 

‚Herr Hauptmann“, fragte der Auf- 
sichtsälteste Kramer, „wird jetzt der 
Lehrgang einfach abgebrochen oder 
bekommen wir für den Rest noch 
einen dritten Aufsichtsoffizier — oder 
wos! 

Kramer", sagte der Hauptmann 
Feders, „machen Sie sich deshalb 
keine Sorgen. Denn daß der Haupt- 
teil der Aufsicht aus fetten Hammeln 
besteht, das kann auch ein Offizier 
allein feststellen. Sie können das ge- 
trost mir überlassen.“ 

Und damit war Kramer von Feders 
Liste gestrichen. Andere folgten. Denn 
wer in einer heiklen Situation nur an 
sich selbst dachte, und an die mög- 
lichen Folgen für ihn, der war nicht 
würdig, auch nur einen Mann zu 
kommandieren. Das war Feders’ feste 
Überzeugung. 

Dann betrat Hauptmann Feders 
um seinen Rundgang zu beenden 
die Stube 7. Und das erste, was er hier 
sah, waren Wolken von Qualm. Und 
mitten darin saßen sieben Fähnriche 
und sahen ihm entgegen. Unter ihnen 
erhob sich Rednitz als erster und 
setzte zu einer Meldung an. 

„Keinen überflüssigen Lärm“, sagte 
Feders abwinkend. „Der Qualm, den 
ihr hier produziert, ist aufreizend 
voenug. Fehlt nur noch, daß ihr Alko- 
hol vertilgt, um euch Mut anzusaufen.“ 

Einer der Fähnriche beeilte sich, die 
Fenster zu öffnen. Die anderen um- 
standen ihren gefürchteten Taktik- 
Ichrer, der sie musterte, als gedenke 
er, einen Unterricht abzuhalten. Feders 
sagte: „Laßt euch durch mich nicht 
stören — womit ich aber noch nicht 
behauptet habe, daß ich euch Gedan- 
ken zutraue, die man stören könnte.“ 

Mit diesen Worten zog sich der 
Hauptmann einen Schemel herbei und 
ließ sich darauf nieder. Auch die 
Fähnriche setzten sich, nach kurzem 
/ögern. Der Hauptmann blickte seine 
Soldaten an; und die Soldaten blick- 
'en ihren Hauptmann an. 

Schließlich sagte der Fähnrich 
Rednitz: „Wir haben uns darüber 
unterhalten, ob wir Sie, Herr Haupt- 
mann, aufsuchen sollten.“ 

„Und zu welchem Resultat hat diese 
Unterhaltung geführt?“ 

„Wir waren alle dafür“, sagte der 
"ähnrich Weber. 

„Schön.“ Der Hauptmann Feders 
nickte. „Ihr wolltet mich also auf- 
‚uchen — ich bin euch entgegengekom- 
nen. Keine schlechte Basis für ein 
“sespräch — nicht wahr? Also, was 
gibt es?" 

Die Fähnriche sahen sich an: auf- 
‘ichtig, doch nicht ganz mutig, fast ein 
wenig hilflos. Ein falscher Schritt 
konnte eine Katastrophe heraufbe- 
‚chwören, ein dummes Wort einen 
vernichtenden Ausbruch zur Folge ha- 
ben. Denn es mußte damit gerechnet 
werden, daß der Hauptmann Feders 
in jeder Situation Taktiklehrer blieb: 
»r verlangte exakte Hirntätigkeit — 
sleichgültig in welcher Situation. Und 
so sahen dann die Fähnriche zu Red- 
nitz hinüber: er sollte sprechen. 


„Herr Hauptmann‘, sagte Rednitz, 
„es handelt sich um Herrn Oberleut- 
nant Krafft!“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Alle Tage.. TO ILWER 


Frische Luft macht hungrig! ... 


Vati ist in Ordnung - der Drachen fliegt prima 
- und die Schokolade hat er auch bestimmt 
nicht vergessen - au ja, jetzt Schokolade! 


Bei uns war das genauso 

Drachen steigen lassen, laufen, hungrig sein 
Stollwerck-Schokolade - und dann dieser 
Geschmack und so auf der Zunge zergehen lassen .. 


v»Ssnn 


Aus Erinnerung und Überzeugung 
Stollwerck mit dem Dreikronenstern 


gerne M en, 

« > 
STOLLWERCK 
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Mer neue 


GEBR. STOLLWERCK A.-G., KÖLN Kakao - Schokolade - Pralinen - Bonbons 
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Aus Schweden, dem Land der sauberen Frische, 
kommt Vademecum, 

das Hausmittel für konzentrierte Mundpflege. 

Ein, zwei Tropfen ins Wasserglas, 
Mund und Zähne gründlich durchspülen, 

und alles was stört, ist verschwunden. 

Für guten Geschmack und saubere Frische: 

Vademecum. 


Freunde empfehlen sich 


VADEMECUM 


das exclusive Mundwasser aus Schweden 


... und zum Zähneputzen 
natürlich Vademecum-Zahncreme - 
Sie werden entdecken, warum 


420 Seiten Auswahl... 0... 


g bietet der neue Schwob-Katolog: Bekleidung, Textilien, Schuhe, 
TG; “ederworen, Möbel, Elektro- und Haushaltswaren, Kühl- 
Waschmaschinen, Radio- und Fernsehgeräte 
Wechen- oder Menatsraten - Umtausch- und Rückgaberecht 
Farbenprächtiger Großkatal benberuflicheO: 


TG, Suter Neb ‚= Schreiben Sie noch heute an: 


SCHWAB ÜBERLANDVERSAND 


N 6 HANAU AM MAIN 


fördern die Verdauung, 
verhüten Darmträgheit und Korpulenz. 
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mit der 


Magic-Taste 


Sportliche Ereignisse — gesellschaftliche 
Höhepunkte: Boy ist dabei! 

Der praktische und elegante Taschen — 
schirm für Menschen unserer Zeit. 


Damen-Taschenschirm Marke Boy jetzt schon ab DM 23,50 erhältlich. 
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KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 1. Gemeindeoberhaupt, 10. Oper 
von Verdi, 11. Sittenlehre, 13. mittelalterliche Rit- 
tervereinigung, 17. Angehöriger eines kathol. 
Ordens (i =), 18. Nutzfaserpflanze, 22. Stadt 
östlich von Rom, 23. Fotomaterial, 24. russischer 
Revolutionär, 25. Brettspiel, 29. Mündungsarm 
der Weichsel, 30. Augenblick, 32. Apostel, 34. 
Lebensanfang, 36. Behälter, 37. Totenschrein, 
40. ostspanischer Küstenfluß, 42. Artikel, 43. grie- 
chische Sagengestalt, 45. Erlaß, Verfüaung, 46. 
italienischer Luftmarschall, 48. feierliches Ge- 
dicht, 50. in der Vergangenheit liegender Ab- 
schnitt des Lebens, 51. Weinart, 53. Obstbrei, 
54. englische Anredeform (Abk.), 55. Flächenmaß, 
56. Luftgeist, 58. Tochter des Minos, 60. Fuß- 


abtreter, 62. gefühlsbetonte Vorstellungsver- 


knüpfung, 64. Tiermärchen, 66. Stadt am Lago 
Maggiore, 67. Mischgericht, 69. Spaß, Scherz, 
70. Stadt an der Donau, 72. abgeschlossenes Ju- 
denquartier, 74. Erläuterungsschrift, 75. Abschluß- 
examen an höheren Schulen. 

Senkrecht: 1. Kraftfahrzeugzubehör, 2. Schweizer 
Kanton, 3. Schwimmvogel, 4. Hinweis, Wink, 5. 
Schiefergestein, 6. irischer Name des Staates 
Irland, 7. Salatpflanze, 8. japanische Münze, 9. 
ethischer Begriff, 12. Nachschlagewerk,. 14. hohes 
Kirchenfest, 15. Untergang, Verfall, 16. englische 
Schulstadt, 18. Teil des Auges, 19. Fluß in Thü- 
ringen, 0. einsame Gegend, 21. biblisches Dorf 
in Judäa, 26. Primelpflanze, 27. italienischer Gei- 
genbauer, 28. Honigbier, 31. Auerochse, 33. mo- 
hammedanische Kopfbedeckung, 35. eng anlie- 
gende Sportkleidung, 38. Kornfrüchte, 39. Ver- 
stand, 40. schwerer Dauerbeschuß im Kriege, 41. 
Städtchen am Niederrhein, 44. südbayrische 
Stadt, 47. Pflanzenteil, 49. Tongeschlecht, 52. 
Zahnfäule, 53. Konsonant, 57. Olfruchtpflanze, 
59. Spielkarte, 61. Temperaturbegriff, 63. Bad im 
Spessart, 65. Ostseestädtchen mit Marine-Ehren- 
mal, 66. Stallstroh, 68. gesinnungsloser Mensch, 
71. Eins auf englisch, 73. Hausflur. 


ZU: 


RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
gleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch ein 
wenig Nachdenken und Überlegung ist die Auf- 
gabe — durch Aufschreiben der gefundenen Zah- 
len an Stelle der Karos — waagerecht und senk- 
recht lösbar. 


ERGÄNZUNGSRÄTSEL 
Stil — See — Bad — Egel — Lie — Qual — Leer 
—- Ger. — Den obigen Wörtern sind die nach- 


stehenden. Buchstabengruppen so einzufügen, 
daß neue sinnvolle Hauptwörter gebildet werden. 
Bei richtiger Lösung der Aufgabe nennen die 
eingefügten "ern Da in der oben angegebe- 
nen Reihenfolge gelesen, ein kurzes Sprichwort. 
en-en—-hr-id-le-le—nd- si. 


Auflösungen aus Heft Nr. 36 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Halma, 4. Spass, 7. 
Teer, 8. Eton, 10. Trommel, 13. Tag, 15. Man, 16. Igel, 17. 
Ras, 19. Gera, 20. Eis, 21. Aorta, 23. Lat, 24. Stall, 25. Oheim, 
26. Ate, 27. Alter, 29. Lek, 31. Erle, 32. Err, 33. Elle, 34. Tal, 
37. All, 38. Flunder, 40. Seal, 41. Iran, 42. Rhoen, 43. Adler. — 
Senkrecht: 1. Hostie, 2. Met, 3. Aera, 4. Ster, 5. Pol, 6. 
Spinat, 9. Magistrat, 11. Maar, 12. Karamelle, 14. Gestell, 15. 
Melilla, 17. Rolle, 18. Stoer, 21. Ala, 22. Ahr, 26. Aether, 28. 
Tran, 30. Keller, 35. Elan, 36. Hera, 38. Fee, 39. Rad. 


Vergebliche Mühe: Richtig geordnet ergibt sich folgender 
Spruch: „Predige Weisheit lang und breit, wer folget ihren 


GUTES HEILMITTEL 


Aus den Buchstaben: a b c dddd eeeeeee g 
iii k I mnrsss ttt u w z sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und ihren 
Zahlen entsprechend in die Figur einzutragen. 
Bei richtiger Eintragung ergibt sich, von 1 — 34 
gelesen, ein Sinnspruch. Bedeutung der Wörter: 
1789155 = Verschluß; 3 10 17 4 = Nebenfluß 
des Rheins; 11 12 6 13 0 27 19 = Hochschüler; 
18 14 2 21 = asiatischer Staat; 31 24 34 25 = 
pointierte Kurzerzählung; 33 22 23 29 30 = Tier- 
produkt; 28 26 32 16 = Rechtsbrecher. 


Pfaden? Auf Erden wird kein Mensch gescheit auße: durch 
eigenen Schaden.“ 


Silbenrätsel: 1. Kollekte, 2. Liebelei, 3. Verwirklichung, 4. 
Kaledonien, 5. Grauwacke, 6. Nebenfluß, 7. Abendrot, 8. 
Grausamkeit, 9. Tantieme, 10. Sperber, 11. Versteigerung, 
12. Verwüstung, 13. Bernstein, 14. Fenchel, 15. Patent, 16. 
Einwilligung, 9. Herrscher, 18. Mistgabel, 19. Lorelei, 2%. 
Jadebusen, 21. Spitzweg, 22. Beruhigung, 23. Sarabande, 24. 
Totenkopf. — „Lebe, wie du, wenn du stirbst, wünschen wirst, 
gelebt zu haben.“ 


Und wenn wir irgendwo 


Bei uns zu Hause immer 


Wenn er auf seiner Schnellzuglok dahinbraust, dann bin ich sehr stolz auf 
ihn. Er muß immer ganz scharf aufpassen. „Wie gut, daß es Kaba gibt”, sagt 
Vati immer, „der erhält mich frisch. Mit Kaba schaffe ich meinen anstrengen- 
den Dienst viel leichter.” 


Vati trinkt Kaba furchtbar gern. Kaba schmeckt nämlich wie feine Schoko- 
lade. — Ich trinke Kaba mit Vati immer um die Wette. 


einkehren, dann bestellen wir natürlich auch immer Kaba. 
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Wir werden weiter marschieren 


Fortsetzung von Seite 35 


du mußt mit aufs Rathaus. Ich hab 
das alles gar nicht richtig mitgekriegt. 
Ich bin hoch, hab’ mich angezogen, und 
die Soldaten haben zugesehen. Der 
Schmetzer, mein Chef, hat ganz un- 
ruhig dabeigestanden. Ich mußte dann 
nochmal in die Molkerei gehen und 
mir die Lederstiefel, die hohen mit 
den Holzsohlen, holen. 

Schmetzer ging mit. Ich zog die 
Stiefel an. Die Soldaten warteten. 
Das Leder war hart. Ich hatte Mühe, 
reinzukommen. Schmetzer trat neben 
mich. Leise sagte er: ‚Wenn sie dich 
fragen, wer’s angeordnet hat, dann 
sag, du hast’s von dir aus gemacht.‘ 

Dann sind wir aufs Rathaus gegan- 
gen. Als ich durch den Vorraum kam, 
sah ich dort die anderen sitzen. Aber 
ich wurde gleich in den Verhandlungs- 
raum geführt. Genau erinnere ich 


mich, ein oder zwei Kerzen waren da. 
Und ein paar Leute. Es ging ziemlich 
laut her. Man fragte mich erst gar 
nicht, ob ich die Panzerfaust wegge- 
schmissen habe oder nicht, sondern 
gleich: ‚Wer hat es dir befohlen?‘ 

Der Mann, der die Frage stellte, sah 
mich an, daß ich Angst bekam. Es muß 
der Gottschalk gewesen sein. ‚Oder 
hast du es von dir aus getan?‘ 

Der Mann schrie so, daß ich wie 
vom Schlag getroffen war. Ich glaube, 
in diesem Augenblick bin ich erst so 
richtig wach geworden. 

‚Ich hab's von mir aus gemacht‘, hab 
ich gesagt, ‚niemand hat mir was ge- 
sagt.‘ Mir war, als hätt der Schmetzer 
im Hintergrund genickt. Und ich 
wurde ganz ruhig. 

Der Mann, der vorn zwischen den 
Kerzen saß, der war jetzt ganz still. 


Ich sehe noch, wie er seine rechte 
Hand auf dem Tisch vorschob: ‚Das 
kann dich den Kopf kosten, mein 
Junge‘, sagte er leise, aber jedes Wort, 
das ging mir durch und durch. ‚Hast 
du’s wirklich allein gemacht?‘ 


‚Ich hab’s allein gemacht’, sagte ich, 
so wie es mir der Schmetzer, was 
mein Chef war, befohlen hatte. 

‚Mein Junge, überleg noch mal‘, 
sagte der SS-Mann vor mir, ‚es geht 
wirklich um deinen Kopf.‘ Er sagte es 
wieder ganz leise. Und dann schrie er 
plötzlich auf: ‚Verstanden!' 

Ich sagte: ‚Jawoll. 

‚Abführen‘, befahl er. 


Ich wurde zu den anderen geschickt, 
die im Nebenraum warteten. 


Ich hörte, wie der Wolfmeyer für 
den Hanselmann sprach. Dann kam 
der Gottschalk selber zu uns. Ich weiß 
nicht mehr so genau, was er gesagt 
hat. Ich weiß nur noch: Er redete so 
laut. Und von Brettheim. Das sei nun 


ein Eckpfeiler der Verteidigung. Und 
dann sagte er noch anderes Zeug, das 
ich vergessen hab’ inzwischen. Aber 
das weiß ich noch, was er am Schluß 
gesagt hat: ‚Der Volkssturmmann 
Hanselmann und der Molkereigehili« 
Schwarzenberg sind verhaftet!‘ 


Auf dem Wege zum 
Schlachter 


Er redete laut und aufgeregt. ich 
dachte: Der plustert sich auf. Die an- 
deren gingen still davon. Ich werde 
nie ihre hängenden Köpfe vergessn. 
Sie trauten sich den Hanselmann und 
mich nicht mehr anzusehen. Ich ie 
an Uhl. Wie gescheit der war. 

Wir beide mußten noch warten. is 
die Offiziere die Mäntel angezocı.n 
hatten. Der Hanselmann durfte dann 
noch mal nach Haus. Er wollte noch 
seine Joppe holen.“ 

„Vater hatte ja noch die Pantoffo!n 
an“, erinnert sich heute sein jüngs'er 


t geht's mit Wipp-perfekt 


Moderne Frauen lösen ihre Probleme 


Leichter leben 


Die moderne Frau hat ein Recht darsuf, 
sich die tägliche Hausarbeit zu erleich- 
tern. Die Probleme des Alltags meistort 
sie mit viel Geschick und „Köpfchen”. 
Geht die Arbeit leicht und gut von der 
Hand, dann ist die gute Laune für den 
ganzen Tag gesichert. 

Wenn die moderne Frau zum Beispiel 
einen neuen Küchentip entdeckt, wie 
den, daß man Petersilie immer frisch 
vorrätig hat, wenn man sie in die Fis- 


schale des Kühlschranks einfrieren läßt, 


gebundenes Tip-Büchlein. 

Und dort steht auch, rot unterstrichen, 
eine Weisheit, die schon so vielen Haus- 
frauen das Leben leichter gemacht hat: 
Mit dem neuen Wipp-perfekt waschen! 
Denn mit Wipp-perfekt verliert die 
große Wäsche ihren Schrecken, und alle 
Wäsche wird gründlich „erneuert” und 
doch zartfühlend geschont! 

Dieser Tip und viele andere gehören 
zu den Dingen, die für das Wertvollste 
im Alltag sorgen: für die gute Laune! 
Das ist das Geheimnis von Wipp- 
perfekt: 


Unter dem Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: Behutsam schiebt sich die extra milde 
Lauge zwischen Schmutz und Faser. Die 
Schmutzteilchen werden einfach abgehobe:. 
Die Faser wird überhaupt nicht strapaziert. 
Versuchen Sie gleich einmal das ne: 
Wipp-perfekt in der neuen, größercn 
Packung. 


Jetzt mehr Waschlauge 
noch ergiebiger 
und ganz mild 


kann man lernen 


so notiert sie ihn sich rasch in ihr plastik- 
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Sohn, „er schlupfte aus ihnen und zog. 


sich die neuen Schuhe an. Er hatte sie 
gerade gekauft gehabt. Dann zog er 
sich die Joppe über. Und meine Tante, 
was seine Schwester ist, die hat noch 
gesagt: ‚Fritz, du, so hab’ ich das doch 
nicht gewollt.‘ Denn meine Tante hat 
den hiesigen Metzger nicht leiden 
können. Der von Hilgartshausen war 
ihr lieber. Und weil mein Vater der 
Tante einen Gefallen tun wollte, da 
ist er nach Hilgartshausen gefahren. 
Und unterwegs, da hat er die Hitler- 
jungen getroffen ... 


„HerrOffizier,ichflehe...” 


Aber der Vater, der hat nichts mehr 
gesagt. Die Mutter hat gerufen: ‚Fritz, 
so bleib doch hier.‘ 

Aber der Vater hat nur den Kopf 
geschüttelt. Und einer der Soldaten, 
die mit dem Vater waren, der hat ge- 
sagt: ‚Was man sich einbroct, das 
muß man auch auslöffeln.‘ 

Die Mutter ist dann noch aufs Rat- 
haus gegangen. Die ist vor den Gott- 
schalk hingetreten. 

‚Was wollen Sie‘, hat der gefragt. 
Die Mutter ist niedergekniet vor dem 
und hat gesagt: ‚Ich flehe Sie an, Herr 
Offizier.‘ 

Aber der Gottschalk hat sich nur ein 
Stück zur Seite gedreht. 

Da ist die Mutter aufgestanden. Sie 
ist auf den Gottschalk zugegangen. 
Und sie hat ihn vorn an der Uniform 
gepakt und hat wiederholt: ‚Herr 
Offizier, ich flehe...’ 

Aber da hat der Gottschalk sich 
wieder umgedreht, ihr zu. Und da hat 
er sie weggestoßen.“ 


Es war schon hell, als Hanselmann 
und Schwarzenberger auf die Straße 
kamen. Frühjahrsnebel lag über 
Brettheim. Die Häuser verschwanden 
im Dunst. Es war kalt. 

„Der Gottschalk war mit einem 
VW-Kübel gekommen, mit so ‘nem 
Schwimmwagen“, erzählt Schwarzen- 
berger weiter, „wir mußten uns hin- 
tendrauf setzen. Die Scheinwerfer 
waren verdekt. Nur so kleine 
Schlitze waren drin. Neben mir saß 
der Hanselmann. Mir klapperten die 
Zähne. Ich glaube vor Kälte. 

Als wir zur Straße nach Insingen 
einbogen, sagte Hanselmann: ‚Wir 
kommen bestimmt nach Schillings- 
fürst.‘ 

Von Schillingsfürst, wo die Fürsten 
Hohenlohe wohnten, da kannte ich nur 
das Schloß. Ich bin noch nie dagewe- 
sen. Ich hab das immer nur aus der 
Ferne gesehen. Am Tage, da konnte 
man das Schloß meist nicht sehen, 
wegen dem Dunst. Aber abends, 
wenn dann die Sonne hinter Brett- 
heim unterging, dann konnte man 
weit ins Land sehen, bis hinüber ins 
Bayerishe. Und die Fenster des 
Schlosses, die glühten dann wie Feuer. 


Es war inzwischen schon ganz hell 
geworden. Vor der Schloßwirtschaft 
wurden wir abgesetzt. 

Wir kamen in eine große Stube, da 
lagen Matratzen, und Stroh war auf- 
geschüttet. Wir mußten uns auf Stühle 
setzen. 

Es geschah nichts. Einmal mußte ich 
Kaffee holen und dann die Stube keh- 
ren. Inzwischen war die Sonne aufge- 
gangen. 

Wir sprachen wenig miteinander. 
Hanselmann meinte nur einmal: ‚Den 
Kopf werde se uns net glei runter- 
reiße.‘ 

Die Soldaten sprachen auch nicht 
mit uns. Es gingen immer wieder 
welche weg. Die mußten ins Schloß 
zum Impfen. Als sie wiederkamen, 
schimpften sie: ‚Der Doktor, das ist 
'n Viehdoktor. Der spritzt, als wenn 
er eine Sau absticht!' Die Soldaten 
jammerten über ihre Schmerzen. 

Am Montagmittag wurden wir dann 
mit zwei Kübelwagen weggefahren. 
Wir kamen nach Rothenburg ob der 
Tauber. Da war ein ganz normales 
Stadtleben. Mir schien das jedenfalls 
so. Keiner beachtete uns, während wir 
ausgeladen wurden. Im Gefängnis 
kamen wir in Einzelzellen. Ich hab’ 
mich nicht mal vom Hanselmann ver- 
abschiedet. Ich ahnte in diesem 
Augenblick auch nicht, daß ich den 
Hanselmann zum letztenmal in mei- 
nem Leben sah, so wenig, wie ich 
wußte, daß inzwischen der Bürger- 


meister Gackstatter und der Orts- 
gruppenleiter Wolfmeyer verhaftet 
worden waren.“ 

Auch in Brettheim kann man bis zu 
dieser Stunde noch immer nicht glau- 
ben, daß es auf Tod und Leben geht. 
SS hat den Bürgermeister abgeholt 
und den Ortsgruppenleiter. Sie sind 
in den Wehrmactskübelwagen mit 
dem Bewußtsein gestiegen, daß sie 
nun Zeugnis für Hanselmann ablegen 
müssen. Wolfmeyer sagt zu seiner 
Frau, die — in Erwartung ihres fünf- 
ten Kindes — im Krankenhaus liegt: 
„Es ist viel, wenn ein Mann um das 
Leben eines anderen Mannes bittet. 
Ich habe es getan und nach mir der 
Bürgermeister.“ 

Auch Frau Gackstatter liegt in 
diesen Tagen im Bett. Sie erinnert 
sich: „Der Vater ist plötzlich in mein 
Schlafzimmer gekommen. Und er hat 
gesagt: ‚Mutter, die haben einen Haft- 
befehl für mich.‘ 

Ich hab gesagt: ‚Vater, aber du hast 
doch nichts verbrochen.‘ 

‚Nein, Mutter’, hat er gesagt, und 
dabei hat immer die SS hinten in der 
Tür gestanden. 

‚Nein, Mutter’, hat er gesagt, ‚aber 
ich muß jetzt schnell fort. Ih muß 
gutsprechen für den Hanselmann. Und 
wenn sie mich erschießen täten. Lie- 
ber will ich unschuldig sterben, als 
mein Gewissen mit der Unterschrift 
belasten.‘ 

So hat er gesprochen. Ich weiß noch 
jedes Wort vom Vater. Und ich werd 
es nie vergessen. Und dann ist der 
Vater gegangen. Es war das letztemal, 
daß ich ihn gesehen hab.“ 

Es geschieht nichts bis zum Diens- 
tag, dem 10. April. 


„Wir hängen hier Bauern” 


An diesem Dienstag fuhr gegen 
17 Uhr in Brettheim ein Wehrmachts- 
wagen vor und hielt im Hof von Han- 
selmann. Er hatte Werkzeug und Te- 
lefonkabel geladen. Mit dem Wagen 
kamen SS-Feldgendarmerie und Hit- 
lerjiugend. Das Dorf wurde wieder 
umzingelt. Niemand durfte den Ort 
verlassen. Die Hitlerjungen gingen 
durch die Häuser, verlangten Tische 
und Stühle. : 

Auch zu Frau Uhl, der Frau des ge- 
flohenen Gemeindedieners, der sein 
Haus am Friedhof hat, kam einer. 


„Wozu willst du denn einen Tisch, 
Kind?“ fragte sie. 

Der Hitlerjunge lachte verstohlen: 
„Ha, wissen Sie net für was?“ 

„Nein, Kind“, sagte Frau Uhl. 

„Da werden Bauern aufg’hängt“, 
sagte der Hitlerjunge. 

„Ja, Büble“, sagte Frau Uhl, und die 
Tränen kamen ihr, „Büble, weißt du 
denn, was du da sagst?“ 

Der Hitlerjunge warf seinen Kopf 
zurück und sagte wie ein Soldat: 
„Maul halten!“ 

Frau Uhl konnte nicht schweigen: 
„Büble, sag, hasch du denn kei Mut: 
ter?“ Sie faßte ihn am Drillichzeug, 
das er als Uniform trug. Der Junge 
wich zurück. „Ja, Büble, denk dir mal, 
wenn mei Bub so was mache müßt. 
Ich könnt nie merr schlafe. Was 
glaubst, was dei Mutter dazu sage tät, 
wenn sie’s wüßt?“ 

Der Junge wurde puterrot. Er 
schämte sich seiner Schwäche. Dann 
drehte er sich um. Und Frau Uhl sah 
zu, wie er weglief. Er rannte hinüber 
ins nächste Haus. Sie hörte seine laute 
Stimme, wie er einen Tisch verlangte. 

Die Bauern gegenüber zuckten unter 
der Kinderstimme zusammen. Sie ga- 
ben einen alten Waschtisch her. Und 
Frau Uhl sah, wie der Junge den 


‘ Waschtisch nahm und ihn vor den 


Friedhofseingang schleppte, unter den 
niedrigsten Ast der Linde. Und sie 
wußte, daß der Junge eine Hinrich- 
tungsstätte baute. 

Aber Frau Uhl wagte sich nicht 
mehr vor die Tür. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Ortsgruppenleiter 
Wolfmeyer hängt sich 
selbst 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 


rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschoftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzein! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es isteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 


baustoffe: 

I. Methionin 7.Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8.Valin 14.Serin 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten ! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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denn jeder findet 
bei Waldbaur 


William $. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprace hilft unsere Lage klären. 


Vorschläge zur Güte 


ein jüngster Angsttraum: Ich 

stehe vor einer strengen Prü- 

fungskommission und muß alle 
souveränen afrikanischen Staaten der 
Reihe nach aufsagen. Beim dreiund- 
vierzigsten bleibe ich hoffnungslos 
stecken, stottere, ersticke und wache 
schweißbedect auf. 

Ich habe schon schrecklichere Angst- 
träume gehabt, aber noch keinen reali- 
stischeren. Die souveränen Staaten in 
Afrika vermehren sich rascher als 
australische Springmäuse, und die Un- 
abhängigkeit durch Teilung, in dschun- 
gelhafter Fruchtbarkeit, hört über- 
haupt nicht mehr auf. Die Namen der 
neuen Staatspräsidenten klingen, als 
wären sie von Christian Morgenstern 
erdacht — und wie soll das alles enden? 


Die Konsequenzen sind schon heute 
bemerkenswert. Afrika wird bald 
mehr Stimmen in den Vereinigten Na- 
tionen haben als Europa — und wenn 
der Westen nicht total überstimmt sein 
will, müßten sich die europäischen 
Staaten schleunigst aufzuspalten be- 
ginnen. Ich sehe keine andere Lösung 
als eine souveräne Normandie, ein 
souveränes Florenz, ein souveränes 
Flandern und, vor allem anderen, ein 


souveränes Niedersachsen. Der Name 
eines niedersächsischen Präsidenten 
wird vielleicht weniger sangbar sein 
als Tschombe, Lumumba und Kasa- 
vubu, aber jede Stimme zählt. 

Was mich dabei erstaunt, ist die 
Reaktion meiner linksgestimmten 
Freunde und Nachbarn. Bis etwa vor- 
gestern sprachen sie hymnisch von 
„einer einigen Welt“, verhöhnten sie 
die nationale Souveränität, hielten sie 
Vaterländer, Flaggen und Landeshym- 
nen für Kindergarten-Unkraut, und 
einen Nationalisten zumindest für 
einen Trottel. Auf einmal müssen sie 
pflichtgemäß hingerissen sein, wann 
immer sich ein Kongostamm zur Autar- 
kie entschließt und lieber hungert, als 
auch nur einen einzigen fetten Missio- 
nar aus dem Ausland zuzulassen. Die 
Übereinstimmung unter meinen non- 
konformistischen Nachbarn geht heute 
offenbar dahin, daß nationale Selbst- 
bestimmung für Nachkommen Karls 
des Großen gefährlich, aber für die 
Söhne von Kannibalen ein ver- 
heißungsvoller Fortschritt ist. 

Und dagegen wäre ja auch nicht viel 
zu sagen, hätte man nicht noch im 
Ohr, was die eingeschriebenen Freunde 


Verlangen Sie OKASA in Ihrer 
Apotheke, auch in England, der 
Schweiz, Italien und lux, in 
Österreich durch Sanopharm, 


Wien 111/49. Außereuropäische 
Bezugsadressen oder kostenlose 
Broschüre „Zeichen der Zeit” 
erhalten Sie durch Hormo-Pharma, 
W.-Berlin SW 61, Kochstraße 18, 
oder Heidelberg 2, Postfach 12. 


Ich meine, 
ich hätte | 
neue Füße 
bekommen 


desodoriert und 
desinfiziert 

Nur 1 Sekunde sprühen! 
Dose 5,85 — reicht für 
mehrere Monate 

erhältlich auch in Osterreich 
und in der Schweiz 


beschwerden 
Ursache. 


„Bis spät in die Nacht auf den Beinen sein — eine Kellne- 
rin muß schon was aushalten. Erschöpfte und brennende 
Füße — das war eine unvermeidliche Berufskrankheit für 
uns. Aber jetzt, bevor ich die Schuhe anziehe, sprühe ich 
nurped hinein. Seitdem meine ich, ich hätte neue Füße 
bekommen.” 
nurped bringt die Erlösung von den meisten Fuß- 
de seitigt ihre eigentliche 
nurped desodoriert nicht nur, sekunden- 
schnell desinfiziert nurped auch und tötet alle Bak- 
terien innen im Schuh. Die Füße fühlen sich wohl, 
brennen und jucken nicht mehr. Auch die ständige 


nn nurped 


Selbstansteckung bei Fußpilz ist gebannt. 


Fußgesund durch 
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Flaute!— Reinhold will inzwischen 
nebenbei im trüben fischen. 


Leider bleibt sein größter Fang 
nur ein alter Fernsprechstrang. 


Doch mit Glück und Überwindung 
nützt die älteste Verbindung. 


Lehre: Stets auf allen Wegen 
mancherlei Verbindung pflegen. 


der Menschheit bis vor kurzem vor 
sich hinzusinnieren pflegten. Das Übel 
war im nationalen Staat. Regierun- 
gen sind schlecht — nicht weil sie 
schlecht, sondern weil sie Regierungen 
sind. Und so weiter. Andererseits ist 
die Summe weit mehr und ganz etwas 
anderes als ihre Bestandteile — die 
Vereinten Nationen also bei weitem 
edler als die nationalen Regierungen, 
aus denen sie sich zusammensetzen. 
Und so weiter. . 

Alles das ist plötzlich altmodisch, 
und die Verwirrung ist groß. Es scheint 
mir ratsam (mit geziemenden Ent- 
schuldigungen in der Richtung des gro- 
ßen Swift), neue Glaubenssätze für die 
Nonkonformisten auszuarbeiten. Hier 
also sind meine Vorschläge zu jener 
Güte, auf die sie ja statutengemäß 
festgelegt sind: 

Erster Grundsatz (zur Überwindung 
des Rassismus): Schwarze sind himm- 
lisch, Gelbe vortrefflich, Weiße aber 
sind Untermenschen. 

Zweiter Grundsatz (zur Überwin- 
dung des Nationalismus): Souveräne 


Staaten sind grandios in Afrika, fort- 
schrittlich in Asien, ein atavistischer 
Unfug in Europa. 


Dritter Grundsatz (zur Überwindung 
des Imperialismus): Selbstverwaltung 
ist gut für Afrikaner und Asiaten, aber 
Europäer und Amerikaner müssen 
schleunigst einer Weltregierung unter- 
stellt werden. 


Vierter Grundsatz (zur Überwindung 
des Chauvinismus): Eine fortschritt- 
liche Nationalhymne ist „Kongo, 
Kongo über alles“, aber Deutschland 
(Frankreich, England, Amerika und 
so weiter) ist unter allem, insbeson- 
dere unter aller Kritik. 


Fünfter Grundsatz (zur Überwindung 
des Militarismus): Negerarmeen sind 
großartig, chinesische Armeen zulässig, 
weiße Armeen unerträglich. 


Sechster Grundsatz (zur Überwin- 
dung des Autokratismus): Minister- 
präsident oder Bundeskanzler kann 
nur jemand werden, der — wie Lu- 
mumba — eine lange Strafe wegen er- 


Unterschlagung abgesessen 
at. 

Siebenter Grundsatz (zur Überwin- 
dung des Konformismus): Wer anders 
denkt, wird ausgewiesen. 

Auf einer solchen Basis scheint mir 
eine vernünftige Neuorientierung des 
Nonkonformismus durchaus möglich. 
Sie ist ohne Frage unerläßlich. In 
seiner gegenwärtigen Verfassung 
droht der Nonkonformismus in Stücke 
zu brechen, denn es ist bald so weit, 
daß jeder zweite Nonkonformist was 
anderes denkt. Es hat damit begon- 
nen, daß Fritz Erler „Gut und Blut 
fürs Provisorium“ und Herbert Weh- 
ner die Stimmabgabe für Willy Brandt 
mit der Losung forderte, Adenauers 
Politik habe sich als die einzig rich- 
tige erwiesen. Aber selbst diese höhere 
Stufe der materialistischen Dialektik 
wäre noch zu übersteigen gewesen, 
hätte nicht die SPD unnachgiebigere 
Härte gegen Chruschtschow und eine 
sofortige demonstrative Bundestags- 
sitzung in Berlin verlangt. Das hat 
viele meiner nonkonformistischen 


Freunde im In- und Ausland erheblich 
durcheinander gebracht. Und sie wur- 
den vollends verwirrt, als die schwar- 
zen Staatsmänner in Leopoldville von 
den Vereinten Nationen die Ausrot- 
tung der schwarzen Staatsmänner in 
Elisabethville forderten, und zwar mit 
dem Argument der Nichteinmischung. 
Da brannten sogar in den teuersten 
Gehirnmaschinen ein paar Sicherungen 
durch. 

Der Schaden muß raschestens beho- 
ben werden. Keiner hat es leicht, für 
sich selber zu denken — wenn aber 
erst so einem richtigen Nonkonfor- 
misten nicht länger deutlich gesagt 
werden kann, was er denken soll, dann 
hört sich alles auf. Behaupten zu wol- 
len, daß die von mir vorgeschlagenen 
sieben Grundsätze einer neuen non- 
konformistischen Konzeption schlecht- 
hin vollendet sind, liegt mir fern. Was 
aber ein echter Nonkonformist ist, der 
will nicht Vollendung, sondern Moder- 
nität. Endlich geht nun die Sonne auf 
und zwar im Süden. Am Kongoleser 
wird die Welt genesen. 


77°, aller Haushalte 
heizen mit 
Braunkohlen-Briketts 


Brikett-geheizt 
. wird’s wohnlich warm! 


GUTSCHEIN 


Für diesen Gutschein erhalten Sie 
kostenlos die im Oktober erscheinende 
48seitige mehrfarbige Broschüre „Ein 
Brennstoff für das ganze Haus”. 


Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und an die Braunkohlenbrikett- 
Beratungsstelle, Köln, Apostelnkloster 
21-25, oder Hannover, Sophienstraße 5, 
senden. Absender nicht vergessen! 
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BRAUNKOHLEN -BRIKETTS preiswert, sparsam und bequem 


| Kemnola das Nashorn 
b 
f 
’ S 
| | 
1 
1 
B 
B 
e 
n 
e 
für | 
ich | | \\ 
B- R 
hl, 
Rs 
\\ \ 
' 
| 


Eine Stadt lebt in Angst 


Drei Tote und fünf Verletzte 
waren die Opfer eines Ver- 
kehrsunglücks, das sich vor kur- 
zem in dem hessischen Kreis- 
städtchen Schlüchtern ereignete. 
Schleudernd war ein Lkw die 
vier Kilometer lange Gefälle- 
strecke der Bundesstrahe 40 
nach Schlüchtern hineingejagt, 
hatte das Rathaus gestreift, 
zwei Mädchen auf die Fahr- 
bahn geschleudert, einen ent- 
gegenkommenden Kleinwagen 
zermalmt und drei parkende 
Personenwagen gerammt. In 
Schlüchtern war man sich einig: 
Schuld hat die neue Strecken- 
führung der B40, die erst im 
vergangenen Jahr freigegeben 
wurde. Bei der Eröffnung hatte 
der Vertreter der Straßenbau- 
behörde zwar getönt: „Die Ge- 
fahren der alten Distelrasen- 


Fehlplanung an der B 40? 


strecke mit ihren 9 Prozent Ge- 
fälle sind gebannt. Die neue 
Strahe (Gefälle: 6%) wird den 
Erfordernissen des Verkehrs auf 
Jahrzehnte gerecht.” Seitdem 
aber hat sich wiederholt ge- 


...und dann sagte sie: 
„Sei ein Engel und laß 
mich mal ans Steuer“ 


zeigt, dab die Straßenplaner 
hier keine güte Arbeit geleistet 
haben. Immer wieder passiert 
es, dab Lastzüge mit versagen- 
den Bremsen in die Stadt hin- 
einrasen. „Früher landeten die 
Lkw im Straßengraben”, meint 
Schlüchterns Bürgermeister Lan- 
gerwisch, „heute aber müssen 
wir jeden Tag um unsere Kinder 
bangen.” Erst als ein durchge- 
gangener Lastzug zehn parken- 
de Autos zerirümmert hatte, 
entschloß sich das Straßenbau- 
amt, am Anfang der gefähr- 
lichen Abfahrt wenigstens ein 
Warnschild aufzustellen. Magi- 
strat und Einwohnern genügt 
das allerdings nicht. Sie fordern, 
was sie schon vor Beginn der 
Umbauwarbeiten gefordert ha- 
ben: eine weniger gefährliche 
Umgehungsstraße. Als Selbst- 


hilfe blieb ihnen vorerst nur ein 
Parkverbot für die Stellen übrig, 
an denen wildgewordene Last- 
wagen erflahrungsgemäh lan- 
den. Das Verbot gilt freilich nur 
für Autos — nicht für Menschen. 


Neuer Mercedes? 


In Stuttgart, der Heimat der 
Wagen mit dem dreigezackten 
Stern, kursiert das Gerücht, 
Daimler-Benz wolle demnächst 
ein neues 220er Coupe mit be- 
sonders gut gelungener Ka- 
rosserie herausbringen. 


Film- und Fernsehmillionäre 
aus Hollywood fahren „Dual- 
Ghia“ — so war esin den ver- 
gangenenJahren,und so soll es 
nach dem Wunsch der Detroi- 
ter Firma „Dual Motors“ auch 
bleiben. Das kleine Automo- 
bilwerk lieferte bis vor kur- 
zem das Dual-Ghia-Kabriolett, 


einen handgearbeiteten Traum- 
wagen mit italienischer Karos- 
serie und Chrysler-Motor. Be- 
sitzer des Starmobils, von dem 
nur 117 Stück gebaut und für 
32500 Mark bar („Gebraucht- 
wagen werden nicht in Zah- 
lung genommen“) an ausge- 
suchte Kunden geliefert wur- 


Sammy Davis jr. 
Wer darf den Wagen fahren? 


den, sind unter anderem die 
Schlagerkönige Frank Sinatra 
und Eddie Fisher. Die Bestel- 
lung des Skandalstars Sammy 
Davis jr. beantwortete die Fir- 
ma dagegen mit einer Absage. 
Jetzt bringt Dual Motors ein 
neues Modell heraus: den 
„Ghia 6,4 L“-Hardtop (Bild). 
Der neue Starwagen ist wie- 
der mit allen Schikanen aus- 
gerüstet und fährt mehr als 
200 km/st. Er wird nicht in 
Detroit, sondern in Italien her- 
gestellt. Pro Jahr sollen nicht 
mehr als 35 Stück nach den 
USA geliefert werden. Ebenso 
exklusiv wie der Käuferkreis 
ist der Preis: 63 000 Mark. 


Diese Woche in Frankfurt: Parade der Zweiräder 


Das „Mokick“, der Nachfolger 
des Mopeds, ist der Schlager 
der 4. Internationalen Fahr- 
rad- und Motorrad-Ausstel- 
lung in Frankfurt (7. bis 11. 
September). Vom herkömm- 
lichen Moped unterscheidet 
sich das Mokick durch den 
Kickstarter an Stelle der Pe- 
dale, die bisher für Kleinkraft- 
räder vorgeschrieben maren. 
Erst die Änderungen der Zu- 
lassungsordnung für Kraft- 
fahrzeuge, die am 1. August 
dieses Jahres in Kraft traten, 
ermöglichten diese Verbes- 
serung. Geblieben sind der 
50-ccm-Motor und die Höchst- 
geschwindigkeit von 40 km/st, 
so daß die Mokicks mit dem 
Führerschein Klasse 5 (vorge- 
schrieben ab 1. April 1961) ge- 
fahren werden können. Neu 
sind bei einigen Modellen die 
kleineren Räder, durch die 
bessere Federung und Stra- 
ßenlage erzielt werden. Die 
Zweirad-Union (Victoria- 
DKW-Expreß) bringt die 


neuen Kleinmotorräder „Vic- 
toria 115“ und „Hummel 


115“ (oben) heraus, die mit 
Kickstarter, Fußschaltung und 
vier ölgedämpften Federbei- 
nen komfortabel ausgestattet 


Victoria 115 


sind. Die NSU-Werke marten 
mit einer verbesserten „Quick- 
ly“ für 848 Mark auf. Auch 
hier natürlich: Kickstarter. 


Quickiy TTK 
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September - 
Ihr Glücksmonat mit 
Suwa-rekord! 


im Wert von 1200 DM oder den Betrag in bar. 


Außerdem bringt der Geldbriefträger 


5000 weiteren Gewinnern 10 DM ins Haus. 


Machen Sie mit — es geht um das neue SUWA-rekord! Sicher haben auch 
Sie sich schon von den erstaunlichen Vorteilen dieses Waschmittels über- 
zeugt. Um so leichter wird es für Sie sein, unsere Preisaufgabe zu lösen. 


So geht's los: 

Lesen Sie bitte den folgenden Text genau durch, und setzen Sie die 14 
Buchstaben ein, die unser Drucker vergessen hat. 

wi* VON WIND UND *ONNE DURCHFLUTET - SO WUNDERVOLL 
DUFTIG, SO HERRLICH FRISCH WIRD JETZT IHRE WÄSCHE MIT 
DEM NEUEN SUWA-REKORD! JEDE FASER DES GEWEBES *IRD 
DURCH UND DURCH REIN, *UNDERVOLL WEICH U*D GEPFLEGT. 
GAN* GLEICH, OB SIE IM KES*EL ODER IN *ER WASCHMASCHINE 
WA*CHEN. *UR BOTTICH-WASCHMASCHINEN JEDER ART GAR*N- 
TIEREN WIR DIE HERVORRAGENDE EIGNUNG VON SUWA-REKORD! 
IN DER TROMMELWASCHMASCH*NE WASCHT SUWA-REKOR* 
EBENSO *IRKSAM UND PFLEGEND, WENN SIE ZUR REGULIERUNG 
DES SCHAUMS GERIEBENE SUNLICHT-SEIFE ZUSETZEN. 


So geht's weiter: | 

Wenn Sie nun die eben gefundenen Buchstaben bei der folgenden Preis- 
aufgabe in der gleichen Reihenfolge in die Karos eintragen, haben Sie 
bereits die Anfangsbuchstaben für jedes Wort des Lösungssatzes. Denn: 


Unsere Preisaufgabe lautet: 
Ergänzen Sie im folgenden Satz die 14 fehlenden Wörter — sie nennen 
die wichtigsten Vorteile von SUWA-rekord (jeder Strich = 1 Buchstabe). 


SUWA-tekord bringt F|__ 


Und hier ein guter Tip: 
Wir haben eine SUWA-Anzeige verkleinert abgebildet. Wenn Sie den 


Text sorgfältig durchlesen, wird es Ihnen leicht fallen, den Lösungssatz 
richtig zu ergänzen. 


Senden Sie bitte die Lösung auf einer frankierten Postkarte mit Ihrer 
Anschrift und der Anschrift Ihres Händlers an: 
SUWA-rekord-Preisausschreiben, Hamburg, Postfach 100. 


Die Teilnahmebedingungen: 

Alle Einwohner der Bundesrepublik und West-Berlins können mitmachen, 
ausgenommen die Angehörigen unseres Hauses. Bei mehreren richtigen 
Einsendungen entscheidet das Los. Die Auslosung erfolgt vom 1. bis 30. 
Sept. täglich unter Aufsicht eines Notars. Es nehmen täglich alle bis 
dahin eingegangenen richtigen Lösungen teil. Sie haben also die meisten 
Chancen, zu gewinnen, wenn Sie schon vor dem 1. Sept. einsenden! Es 
gelten nur Lösungen, die auf frankierter Postkarte eingeschickt werden. 
Die Namen der Gewinner werden veröffentlicht! 


Das neue Suwa-rekord bringt: 


Ein GCuwa-Weiß wio nie ZUVOI--- 


so duftig... 
so frisch! 


Herrlich diese Reinigungskraft! 
Wunderbar - diese Milde! 


Auch in der Waschmaschine! 


Doppelpaket 
1.40 
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blitzsaubere Zähne - taufrischer Atem - 
ein reizender Eindruck. So herrlich gesund 
erhält BIOX ULTRA die Zähne. 


Im ULTRA-Schaum aktivierter Sauer- 
stoff trägt feinstverteilt reinigende und er- 
frischende Wirkstoffe bis in die engsten 
Zahnzwischenräume. Wer seine Zähne 
liebt, pflegt sie mit BIOX ULTRA, der 
unvergleichlichen Sauerstoffzahnpasta. 


Frisch schmeckt jeder Tag mit 


BiOX ULTRA 


DIE SAUERSTOFFZAHNPASTA 


Getrennt von Tisch und Bett 


— geschweige denn die Beweise, auf 
die er hoffte und mit denen er das 
Bigamistenpärchen Ponti und Loren 
einzulochen gedachte. 

So kam es, daß Sophia Loren und 
Carlo Ponti, von denen jedermann in 
Italien weiß, daß sie beide Gesetzes- 
brecher sind, sozusagen unter den 
Augen des Staatsanwaltes und zwi- 
schen den Händen der Polizei unbe- 
helligt in Rom herumlaufen — und daß 
niemand ihnen etwas anhaben kann. 

Verklagt werden könnten sie nur 
wegen Ehebruchs. Eine solche An- 
klage kann der Staatsanwalt aber 
nur dann erheben, wenn eine An- 
zeige der ersten Ehefrau vorliegt. An 
einer solchen Anzeige aber ist Pontis 
erste Ehefrau Giuliana Fiastri aus 
zwei Gründen gar nicht interessiert: 


© Ponti hat ihr, aus welchem Grunde 
auch immer, fast sein gesamtes in 
Italien liegendes Vermögen über- 
schrieben. Zum andern 

© möchte Giuliana Fiastri beweisen, 
daß Ponti gar keinen „Ehebruch“ 
begehen konnte — weil seine erste 
Ehe mit ihr, der Giuliana Fiastri, 
gar nicht bestanden habe. Ein Be- 
weis, der in Anbetracht von einem 
elf- und einem sechzehnjährigen 
Kind etwas schwer zu führen ist. 


Doch so paradox dieser Versuch zu- 
nächst klingen mag: Er ist die ein- 
zige Chance, zu einer auch für Ita- 
lien gültigen legalen Ehescheidung zu 
kommen. 

Immerhin — solange die erste Ehe 
Carlo Pontis in Italien nicht für un- 
gültig erklärt ist, teilt Sophia Loren 
in ihrem Heimatland das Schicksal 
vieler Italienerinnen, deren „Lebens- 


Fortsetzung von Seite 12 


gefährten“ von ihren ersten Ehefrauen 
nicht geschieden, sondern nur „gesetz- 
lich getrennt“ sind — sie lebt in wilder 
Ehe. Solche wilden Ehen gibt es in 
Italien zu Zehntausenden. Jedes Jahr 
sprechen italienische Richter etwa 
40 000mal das Urteil: „Getrennt von 
Tisch und Bett“ — etwa ebensooft wie 
ihre deutschen Kollegen zu einem 
Scheidungsurteil kommen. 


Jedes Jahr stöhnt die italienische 
Linkspresse überdie sich ständig meh- 
rende Zahl der Kinder, die aus neuen, 
aber illegalen Verbindungen „Getrenn- 
ter“ hervorgehen — es sind heute rund 
zwei Millionen. Jedes Jahr knirscht 
eine neue Anzahl von Vätern über ein 
Gesetz, das ihnen die Legalisierung 
ihrer „Verhältnisse“ und ihrer Kinder 
verbietet, obwohl sie diese selbstver- 
ständlichste moralische Pflicht ihren 
Kindern und Frauen gegenüber gern 
erfüllen würden. 


„Opfer des Faschismus“ 


Leute, die diese Zustände „mittel- 
alterlich“ nennen, übersehen, daß man 
das eine Unreht nur durh ein 
anderes beseitigen könnte. 


Der erste, der das katholisch-kirch- 
liche Ehereht als staatliches 
Eherecht Italiens anerkannte, war 
Faschistenführer Benito Mussolini. Er 
schloß 1929 die Lateranverträge mit 
dem Vatikan, in denen diese Bestim- 
mung enthalten war. Daher werden 
die verhinderten Scheidungswilligen 
oft zynisch „Opfer des Faschismus“ 
genannt. 


Doch der „Duce“ von 1929 war eben- 


Sodbrennen 


Magendruck 


Völlegefühl 


I Packung mit 25 Stück DM 0.95 


stern] 


Kantinenessen ... 


und „‚schwerer‘ Magen? 


Wenn Kantinenessen schwer 


Packung mit 50 Stück DM 1.65 


im Magen liegt, ist meistens die Hetze des 
Arbeitsmorgens daran schuld. Lutschen Sie 
vorsorglich ein Rennie! Es hält die Säure- 
bildung im Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 100 Stück DM 2.85 


CAMPARI 


- DAS GETRÄNK DER GROSSEN WELT 
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sowenig kirchenfromm wie später 
seine politischen Gegner, die Kommu- 
nisten, die 1947 für die Aufnahme 
dieses Eheredits in die italienische 
Verfassung stimmten. Die Kommuni- 
sten hatten ganz andere als fromme 
Gründe, wie auch schon Mussolini. Sie 
hatten — Angst vor den italienischen 
wählerinnen. 

In ihrem Bericht „Urlaub, Liebe in- 
begriffen“ (Stern Nr. 35) geben die 
Stern-Reporter Gordian Troeller und 
Marie Claude Deffarge eine ebenso 
erschütternde wie zutreffende Analyse 
der souveränen Verachtung, mit der 
italienische Männer Frauen vielfach 
zu behandeln pflegen. Daher ist die 
von katholischer Seite aus ganz ande- 
ren Gründen dekretierte Unauflösbar- 
keit der Ehe der einzige Schutz für eine 
brave italienische Frau und Mutter. Sie 
würde in allzu vielen Fällen von 
ihrem Mann schmählich verstoßen 
werden, wenn sie die Kinder großge- 
zogen hat, in die Jahre kommt und 
nicht mehr so recht ansehnlich scheint. 


Natürlich ist es auch in Deutschland 
und überall auf der Welt dem 
Katholiken von Kirchenrechts we- 
gen strikt verboten, sich scheiden zu 
lassen. Doch gilt dieses Verbot als 
eine Privatangelegenheit zwischen dem 
Gläubigen und seiner Kirche. Der 
Staat mischt sich da nicht ein. Wenn 
der Staatsbürger sich scheiden lassen 
will und dadurch in Konflikt mit sei- 
ner Kirche gerät — es bleibt seine ur- 
eigenste Privatangelegenheit. 

Nicht so in Italien. Die italienischen 
Politiker wagen es trotz aller Bitter- 
nisse nicht, diesem Beispiel zu folgen. 
Die italienischen Frauen würden sie 
bei der nächsten Wahl hinwegfegen — 
aus Angst vor der kollektiven Untreue 
der italienischen Männer, die Italiens 
Frauen zu fürchten gelernt haben. 


So sind die braven Ehefrauen von 
Staats wegen gesetzlich geschützt. 
Übrig bleiben jene etwa zwei Prozent 
aller Ehen, die in jedem Land durc- 
schnittlich zu scheitern pflegen. Sie 
werden in Italien ein Opfer des 
Kirchenrechts und des Massen-Egois- 
mus der italienischen Männer und 


haben nur eine Hoffnung: die Ehe- 
gerichte der Kirche. 

Aus diesem Dilemma dringt immer 
wieder der klägliche Ruf um Hilfe in 
die stillen Mauern eines dunkelgrauen 
Marmorpalastes am römischen Corso 
Vittorio Emanuele. Hier residieren 
die Hüter des christ-katholischen Ehe- 
rechts, deren Wort ein widerstreben- 
des Ehepaar für ewig aneinander- 
schmieden oder einem einzelnen Part- 
ner neue Freiheit geben kann — die 
Richter der „heiligen römischen Rota“. 


Vergebliche Hilferufe 


Die fünfzehn Richter dieses wich- 
tigsten Ehegerichtshofes der katho- 
lischen Christenheit sind die besten 
Kenner des kanonischen Rechts. 

Sie wissen genau, daß viele Ehen, 
über deren Fortbestand sie befinden 
sollen, rettungslos verloren sind. Sie 
wissen, daß die beiden Ehepartner 
sich vielleicht nie wieder finden wer- 
den. Sie ahnen und vermuten, daß 
einer der beiden oder vielleicht gar 
alle beide den Weg in eine von der 
Kirche nicht erlaubte Verbindung wäh- 
len oder gar ganz von der Kirche ab- 
fallen werden. Doch nichts von diesem 
Wissen darf ihr Urteil beeinflussen. 
Nicht das Wohl einzelner Eheleute ist 
für diese Richter wichtig — nur der 
Bestand der christlichen Ehe selbst. 

Ist sie nach den Regeln der katholi- 
schen Kirche gültig geschlossen, so 
kann nichts in dieser Welt sie mehr 
trennen — nicht einmal der Papst. Nur 
dann kann der Papst eine gültig ge- 
schlossene Ehe lösen, wenn eindeutig 
feststeht, daß sie von den Eheleuten 
körperlich nicht vollzogen worden ist. 


Doppeldeutiges Geheimnis 


So prüft und wägt der päpstliche 
Gerichtshof als letzte Instanz der ka- 
tholischen Ehegerichtsbarkeit — nach 
den unteren Gerichten bei den Erz- 
bischöfen und Bischöfen — alle die 
mannigfachen Beweise, die ein Katho- 
lik vorzubringen vermag, wenn er von 
seinem Ehepartner ordnungsgemäß ge- 
löst werden will. Wie viele Möglich- 


keiten es gibt, eine ungültige Ehe 
nachzuweisen, ist der breiten Gent. 
lichkeit ein tiefes Geheimnis. Denn die 
Prozesse werden in der katholischen 
Kirchensprache, dem Latein, geführt, 
und die Urteile werden — wenn über- 
haupt — nur in Latein und unter ver- 
änderten Namen und Umständen ver- 
öffentlicht. Für dieses Verfahren gibt 
es zwei Begründungen: 
Die katholische: 


© sie besagt, daß jede Ungültigkeits- 
erklärung einer Ehe einem der Part- 
ner außerordentlih bedenkliche 
moralische, charakterliche oder kör- 
perliche Mängel attestiert, die ihm 
in der Öffentlichkeit nur unnötig 
schaden würden. 

Die kirchenfeindliche: 

© sie behauptet, daß der Klerus in 
arglistiger Absicht die Urteile nur 
verklausuliert und nur in Latein 
veröffentliche: Er wolle damit ver- 
hindern, daß allzu viele Menschen 
von den Möglichkeiten erfahren 
könnten, die ihnen einen legalen 
Ausweg aus ihren Schwierigkeiten 
bieten könnten. Ihre Gläubigen in 
Unwissenheit und damit Abhän- 
gigkeit zu halten, sei von jeher 
oberster Grundsatz der katholi- 
schen Kirche gewesen, und in die- 
sem Falle ganz besonders perfid. 

Die Voraussetzungen, die eine Ehe 
nach katholischer Ansicht ungültig er- 
scheinen lassen, sind in dürren Wor- 
ten folgende: 

@ wenn die Ehe der ausreichenden 
Zustimmung eines der Partner er- 
mangelte; insbesondere, wenn einer 
der Ehepartner von der Unauflös- 
lichkeit seiner Ehe nicht überzeugt 
war oder einer der Ehepartner 
keine Kinder wünscht; 

® wenn die Ehe aus äußerem Zwang 
oder aus Angst vor schwerwiegen- 
den Nachteilen geschlossen wurde; 

@© wenn einer der Ehepartner — oder 
beide — im Augenblick der Ehe- 
schließung nicht im vollen Besitz 
seiner geistigen Kräfte war; 

@ wenn vor der Ehe Bedingungen ge- 
stellt wurden, von deren späterer 


Erfüllung die Hochzeit abhängig ge- 
macht worden ist; 

@ wenn Ehepartner aus seelischen 
oder organischen Gründen nicht in 
der Lage sind, eine Ehe überhaupt 
oder mit ihrem derzeitigen Partner 
zu vollziehen. 


Die erste dieser fünf Möglichkeiten 
ershien dem Ehepaar Carlo Ponti 
und Giuliana Fiastri die geeignetste. 
Am 15. Januar 1958 — also immerhin 
rund vier Monate nach Pontis neuer- 
licher Heirat in Mexiko mit Sophia 
Loren — reichte Giuliana Ponti gebo- 
rene Fiastri bei der ersten Instanz des 
Tribunals des Bistums Rom den An- 
trag ein, ihre Ehe mit Carlo Ponti für 
ungültig zu erklären. 


Ponti, so folgerte Giuliana Fiastri, 
habe durch eine ganze Reihe von ehe- 
widrigen Handlungen — seine in Ita- 
lien vorgenommene „Trennung von 
Tisch und Bett‘, seine in Mexiko ver- 
fochtene Scheidung und seine schließ- 
liche Hochzeit mit der Schauspielerin 
Sophia Loren — offenkundig bewie- 
sen, was ihr, der Giuliana Fiastri, 
schon seit langem bekannt gewesen 
sei: daß er an die Unauflösbarkeit 
seines Ehebundes, an die Ehe als 
Sakrament, nicht geglaubt habe. 


Der „ungläubige” Konstantin 


Die erste Instanz des kirchlichen 
Ungültigkeitsprozesses wies den An- 
trag der Frau Ponti als ungenügend 
begründet zurück. Giuliana und Carlo 
Ponti nahmen es nicht tragisch und 
gingen guten Mutes zum Prozeß in 
die zweite Instanz über. 


Beide glaubten durchaus guten Mu- 
tes sein zu können, da „mangelnde 
Zustimmung und mangelnde Kenntnis 
des sakramentalen Charakters der 
Ehe“ der am meisten und am erfolg- 
reichsten angewendete Grund vor 
kirchlichen Gerichten ist. 


Einen eindrucksvollen Beweis für 
die Richtigkeit dieses ihres Vorgehens 
bildet das Beispiel des jetzt 40jähri- 
gen Prinzen Konstantin von Bayem. 


Der Wittelsbacher entstammt einem 


Meine Haut ist wie verliebt in ;ele 


Noch nie war eine Seife so gut für meine empfindliche Haut, denn noch nie. 
war meine Haut so zart und geschmeidig — auch nach dem Waschen. 


Das ist eben das Besondere an dieser Seife: Im sahnigen KULT-Schaum ist ein 
milder, aber sehr aktiver Hautschutzstoff enthalten. Dieser Wirkstoff regt die 
Haut an, eigene Schutzstoffe von innen heraus zu entfalten — natürliche 


Schutzstoffe für die Schönheit der Haut. 
Das ist das Geheimnis der KULT. 


Nehmen Sie KULT, und probieren Sie selbst einmal aus, 


was diese Seife bietet. 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 


mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


| schäumt herrlich und schnell 
| — sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 


mit ihrem Glyceringehalt 


SCHONT 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE/ 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


Getrennt von Tisch und Bett 


der ältesten katholischen Fürstenhäu- 
ser. — Sein voller Name lautet: Prinz 
Konstantin Leopold Ludwig Adalbert 
Georg Thaedeus Josef Petrus Johan- 
nes Antonius .Franz von Assisi As- 
sumption et omnes sancti. — Diesem 
Prinzen mit den Vornamen bedeutend- 
ster katholischer Heiliger also war es 
möglich, die kirchlichen Gerichte da- 
von zu überzeugen, daß er — obzwar 
sonst frommer Katholik — an die Un- 
auflösbarkeit der Ehe nicht geglaubt 
habe; und daß deshalb seine Ehe mit 
der Prinzessin Maria Adelgunde von 
Hohenzollern niemals bestanden habe. 

Die Ehe des Prinzen Konstantin 
wurde ob dieses Unglaubens an die 
Heiligkeit des Ehesakramentes für 
ungültig erklärt — obwohl das Ehe- 
paar Konstantin von Bayern ebenso 
mit zwei Kindern gesegnet war wie 
das Ehepaar Ponti. Prinz Konstantin 
von Bayern hat inzwischen erreicht, 
was Carlo Ponti und Sophia Loren 
noch anstreben: eine neue Ehe. Er hei- 
ratete die Comtesse Helena von Khe- 
venhüller — nach bürgerlichem. Recht 
seine zweite Ehe, nach kirchlichem da- 
gegen seine erste, da die vorige ja 
ungültig ist. 


Diese Annullierung wurde in 


Namen, Stand und Beruf der Beteilig- 
ten zu veröffentlichen (Acta apostoli- 
cae Sedis, Jhrg. XIX, Band XIX, 
Nr. 6 [Juni 1927], S. 217 ff.). 

Es war der Fall des italienischen 
Senators Guglielmo Marconi, eines der 
bedeutendsten Erfinder auf dem Ge- 
biet der Elektrotechnik, und seiner 
Ehefrau Beatrice, geb. O’Brien. Auch 
dieser Ehe waren zwei Kinder ent- 
sprossen. Dennoch war es dem Ge- 
richt möglich, diese Ehe für null und 
nichtig und nie bestanden habend zu 
erklären, da Beatrices Mutter und sie 
selbst in die Ehe nur eingewilligt hat- 
ten, wenn Guglielmo Marconi zu einer 
Scheidung bereit sein würde, falls 
der Fortbestand der Ehe sich als nicht 
mehr wünschenswert erweisen würde. 

Dieser Beweis, daß beide Ehepart- 
ner nicht an die Unauflösbarkeit der 
Ehe geglaubt hatten, erschien der 
„Sacra Rota Romana“ so eindeutig, 
daß sie am 27. Oktober 1926 die An- 
nullierung verkündete. 

Dem Kollegium der Sacra Rota Ro- 
mana mußte das Urteil im Fall Mar- 
coni besonders leichtfallen. Denn es 
waren nicht nur eine, sondern sogar 
zwei der Voraussetzungen erfüllt 


worden, die für eine Nichtigkeits- 


Kronzeuge: Heinrich VIll. Das Beispiel des berühmt-berüch- 
tigten englischen Lebe-Königs (1509-1547) wird vom Klerus immer 
dann zitiert, wenn es gilt, Vorwürfen zu begegnen. Denn immer 
mwieder wird behauptet, die Kirche ermögliche hochgestellten Per- 
sonen, was sie der großen Masse verwehre: die Eheannullierung. 
Im Falle Heinrichs VIII. hatte die Kirche lieber den Abfall Englands 
zum Protestantismus in Kauf genommen, als den weibstollen König 
von seiner ersten Ehefrau Katharina von Aragon zu scheiden 


IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


Deutschland kaum bekannt. Die 
kirchlihen Eheprozesse deutscher 
Katholiken werden ausschließlich in 
Deutschland verhandelt, gehen nicht 
an das Obergericht der „Sacra Rota 
Romana“ und werden in Deutschland 
überhaupt nicht, nicht einmal in La- 
tein, veröffentlicht. So konnte auch 
keine Aufregung entstehen, wie bei 
einem ähnlichen Fall aus dem Jahre 
1927 ein so weltweites Aufsehen, daß 
der Vatikan sich veranlaßt sah, die- 
sen Fall unter voller Angabe von 


erklärung nach katholischer Auffas- 
sung notwendig sind: 


© mangelnder Glaube an die Unauf- 
lösbarkeit der Ehe und 


® Nichterfüllung einer Bedingung, die 
als Voraussetzung für eine Ehe- 
schließung gilt. 


Allerdings ist es nicht immer mög- 
lich, die kirchlichen Gerichtshöfe von 
der Nichterfüllung einer zuvor gestell- 
ten Bedingung zu überzeugen. Wäh- 
rend es einerseits einer Einwohnerin 


Teppich-Bibek tımshorn 


Unsere schönste Musterauswahl 
preisgünstiger 


Jagdgewehre 


k t völlig kostenlos. Kein 
Vertreterbesuch. Rabatt beißarzahlung, Teilzah- 
lung bis zu 18 Monaten. Auch ohne Anzahlung. 
Fordern Sie per Postkarte die Teppichkollektion 


Sportkarabiner, Weitschuk 
pistolen und -Revolver, Munition ser. Teil- 
vom größten Teppichhaus der Welt Abt60 


‚ Präzisions-Forngläser. 
zahlung. Gorantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Lager in versandfert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt. 440, Kreiensen om Harz 


Ein never Wohnstil setzt sich durch: 
OMNIA-Möbel bieten unerschöpfliche Mög- 
lichkeiten. Man kann anbauen, aufbauen und 
umbauen, ganz gleich, welche Flächen zur 
Verfügung stehen. Wenige Grundtypen mit 
praktischen Geb h sind die Merk- 
male der OMNIA-Möbel. Jedes Stück paßt 
gut zueinander, ob als Einzelstück, ob mehr- 
teilig oder als ganze Wand. 

ug wurden nach den Wünschen 


r n 

entwickelt, sind in Teak und Rüster lieferbar 

und international anerkannt: Export nach zahl- 

reichen Ländern. Beratung und 


den F 9 
prospekt (auch für Osterreich): 


ERNST HILKER & CO. - DETMOLD 


MOBELFABRIK ABTEILUNG: 7/A 


Zwei Marken von Weltruf 
haben gemeinsam ein 
hochwertiges Programm 
moderner Geradstich-, 
Zickzack- und Automatic 
Nähmaschinen entwickelt 
und anzubieten. 


Für jeden Verwendungszweck finden Sie in der Tom! 
ANKER,/PHOENIX Produktion immer die richtige N 
Nähmaschine. Sie dürfen kritisch und wählerisch sein - WW: 

L-.J 


denn ANKER und PHOENIX Nähmaschinen sind 
erstklassig in der Funktion, zweckvoll und elegant in der 
Form, zeitlos modern - ein zukunftssicherer Besitz, 
der Werte schafft und seinen Eigenwert behält. 

8 Der Fachhandel berät Sie gern. Prospekte über „moderne 
Nähmaschinen unserer Zeit'' gegen Einsendung dieses Bon. 


BON 


ANKER-PHOENIX Nähmaschinen AG - Bielefeld 
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von Versailles gelang, ihre Ehe für 
nichtig erklären zu lassen, da ihr Mann 
ihr als Voraussetzung für eine Hoc- 
zeit versprochen hatte, er würde 
ausschließlich mit ihr und ihrer Mut- 
ter in Versailles wohnen, hatte ein 
junger Mann aus Neapel — stellver- 
tretend für viele ähnliche Fälle — Pech 
mit einem solchen Versuc. 


Wenn Tonio gewartet hätte 


Der junge Mann, Tonio mit Namen, 
hatte nach Jangem Zögern seine Ge- 
liebte Maria nur darum geheiratet, 
weil sie behauptet hatte, daß sie ein 
Kind von ihm erwarte. Diese Behaup- 
tung erwies sich einige Zeit nach der 
Hochzeit als unwahr. Dennoch konnte 
die Ehe Antonios nicht mehr getrennt 
werden. Denn er hatte sie nach der 
Trauung auch körperlich vollzogen. 
Und damit hätte er — wenn er seine 
Ehe noch trennen wollte — warten 
müssen, bis zu dem Zeitpunkt, an 
dem unmißverständlich feststand, ob 
seine Maria nun ein Kind bekommen 
würde oder nicht. 


Solhe Bedingungen widersprechen 
keinesfalls der katholischen. Auffas- 
sung vom sakramentalen Charakter 
der Ehe. 


im Artikel 1012 des kanonischen 
Rechts heißt es sinngemäß: Die Ehe 
ist nicht von den Menschen erschaffen, 
sondern von Gott selbst. Christus er- 
hob die Eheschließung zwischen Ge- 
tauften zu einem Sakrament. Bei der 
Eheschließung sind die Eheleute die Ge- 
schäftsführenden, der Priester nimmt 
nur als Vermittler daran teil. 


Die Ehe ist also einerseits ein Sa- 
krament, zugleich vom kirchenrect- 
lihen Standpunkt aber auch ein Kon- 
trakt. Daher muß die Eheschließung 
mit voller Zustimmung der „Geschäfts- 
partner‘‘ vonstatten gehen. Und wie 
bei jedem Rechtsgeschäft sind für den 
Abschluß Bedingungen möglich. 


Zu einem internationalen Aufruhr 
kam es, als vor der „Sacra Rota 
Romana“ die Ehe von zwei der 
bedeutendsten Mitglieder der da- 
maligen internationalen Gesellschaft 
annulliertt wurde. Am 29. Juli des 
Jahres 1926 erklärte das Gericht 
die Ehe zwischen dem Vetter Sir 
Winston Churcills, dem Herzog Karl 
von Marlborough, und seiner Frau 
Consuelo, aus dem amerikanischen 
Milliardärshaus Vanderbilt, für ungül- 
tig. Wieder erhoben sich überall in 
der Welt die Stimmen, die behaup- 
teten, daß nur reiche und vornehme 
Personen eine Scheidung erlangen 
könnten. Und wiederum sah sich die 
Kurie genötigt, von dem Grundsatz 
der Geheimhaltung abzusehen. Mit 
ungewöhnlicher Eile, schon fünf Mo- 
nate nach der Urteilsverkündung, am 
1. Dezember 1926, erschienen die ge- 
samten Prozeßakten des Falles Van- 
derbilt-Marlborough mit voller Na- 
mensnennung — wenn auch wiederum 
in Latein. (Acta apostolicae sedis, 
Jahrg. XVII. Bd. 18, Nr. 12(1. Dez. 1926) 
SS. 501-506) 


Was sich zwischen den gepflegten 
Zeilen des Kirchenlateins an wirk- 
liher Geschichte herausschälte, klang 
wie ein schlechter Groschenroman. 
Die Urteilsbegründung war eine 
schallende Ohrfeige für zwei der be- 
deutendsten Schichten der internatio- 
nalen Gesellschaft — für die von den 
uraltadeligen Briten verächtlich als 
neureich bezeichnete „Society“ der 
amerikanischen Milliardärclique — 
eine Ohrfeige aber auch für den bri- 
tischen Adel selbst. 


Fürstenhochzeit unter Zwang 


Zum erstenmal wurde aktenkundig, 
was Kabarettisten und Humorzeich- 
ner von dollarschweren US-Müttern 
und britischen Lords schon immer be- 
hauptet hatten. Frau Vanderbilt hatte 
in ihrem liebereichen Mutterherzen 
beschlossen, sich mit einem hochade- 
ligen Schwiegersohn zu schmücken; 
um dieses zu erreichen, war ihr kein 
Mittel zu schlecht gewesen. Sie hatte 
ihr 17jähriges Töchterlein Consuelo 
von abhängigen Dienstboten buch- 
stäblich einsperren und ihre Briefe 
abfangen lassen. Sie hatte ihrer Toch- 
ter schließlich mit Mord gedroht, an 
dem Manne, den Consuelo eigent- 


Erproben Sie selbst die erstaunliche Spülkraft! Mit LUX glänzt Ihr Geschirr wie neu! 

LUX löst sich sofort... LUX spült sofort... denn Kein Nachspülen mehr und kein Nachpolieren - 
LUX ist flüssig! Alle Speisereste werden im Nu abge- keine Rinnspuren. LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für 
löst und fortgespült. LUX macht das Spülen leicht! glänzendes Geschirr und für M funkelnde Gläser. 


LUX ist so wunderbar mild und angenehm! 

Ganz gleich wie oft und wieviel Geschirr Sie auch ab- 
waschen: man wird Ihre Hände bewundern, die nach 
dem Spülen mit LUX stets zart und gepflegt bleiben. 


LUX ist flüssig spülen viel Geschirr _ 


LUX istmoden 


Die handliche Normal- 
flasche 90 Pf 
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+. Ihr Kreislauf in Ordnung? 


Diese Frage ist nur allzu berechtigt und der Zusammen- 
hang ohne weiteres klar: das Herz treibt den Strom des 
Blutes, und das Blut ist der wesentliche Träger der nährenden 

bstanzen, desSauerstoffes und transportiert zugleich viele Schlacken 
in die reinigenden Organe ab, z. B.: Niere. Die Kraft des Herzmuskels 
) Folgen Sie dem Rat erfahrener Wissen- 


schaftler. Nehmen Sie noch heute 
dung sinkt sein LECITHINgehalt. „buerlecithin flüssig“. Es wirkt 


es regenerativ auf 
erz und Kreislauf — vorbeu- 
gend gegen Erschöpfung ... 
„buerlecithin flüssig“ ist er- 
staunlich rasch wirksam: LE- 
CITHINstoß! Jeder Eßlöffel 
enthält ca. 1,5 g Reinlecithin. 
Der „buerlecithinstoß“ ist der 
Anstoß zur Leistungssteige- 
rung des ganzen Menschen. 


uerlecithin, 


So heißt es z. B. bei den Forschern 
Boller und Kutschera-Aichbergen in 
der Zeitschr. Deutsch. Arch. klin. Med. 
167/1930 $. 69, daß das LECITHIN 
selbst ein Mittel zur Beeinflussung 
des Herzens sei. Sie empfehlen LE- 
CITHIN bei Ermüdung des Herz- 
muskels und gehen von der Voraus- 
setzung aus, daß Herzmuskelermü- 
dung durch LECITHINverluste be- 
dingt sei... 


Reinigt tief und gründlich 
Mit klarem Wasser 
abzuwaschen ... 

Das ideale Schönheitsbad 


DM425 sür Ihr Gesicht zur Nacht 


Getrennt von Tisch und Bett 


lich liebte. Die Schuld würde dann 
auf der verfluchten, weil ungehor- 
samen Tochter Haupt kommen. Als 
das gar nichts half, hatte sie 
schließlich mit Selbstmord gedroht, 
bis das von aller Umwelt abgeschnit- 
tene noch unerfahrene Mädchen nac- 
gab und sich bereit zeigte, den von 
ihrer Mutter ausgewählten Herzog 
Karl von Marlborough zu ehelichen. 

Der edle Lord seinerseits hatte 
keinerlei Bedenken gehabt, sein 
verblichenes Wappenscild mit dem 
Gold des unglücklichen Mädchens 
wieder aufzupolieren. 

Mutter und Herzog gestanden ihre 
Schuld, und so hatte die Rota die Ehe 
annullieren müssen; wegen „Anwen- 
dung von Zwang und Terror“ — nach 
einer Bestimmung also, die sonst nur 
in so abenteuerlichen Gegenden wie 
Sizilien oder etwa dem Kongo noch 
gelegentlich Anwendung finden muß. 
Etwa wenn, wie in Sizilien gesche- 
hen, ein ganzes Dorf einen saumseli- 
gen Liebhaber in die Kirche geprü- 
gelt oder ein Elternpaar nach alter 
Negervätersitte seine Tochter mehr 
verkauft als verheiratet hat. 

Das Urteil wurde aber noch in einer 
anderen Beziehung eine Weltsensa- 
tion. Consuelo Vanderbilt und Karl 
von Marlborough waren beide Pro- 
testanten und nach anglikanischem 
Ritus getraut worden. Dennoch mußte 
sich Consuelo vor der Rota die Un- 


‚gültigkeit ihrer ersten Ehe bescheini- 


gen lassen, bevor sie ihre gewünschte 
neue Ehe mit einem Katholiken ein- 
gehen konnte. 


Mit Protestanten gilt es nicht 


Zum erstenmal wurde in aller Of- 
fentlichkeit bekannt, welche hohen 
Schranken dem ehewilligen Katholi- 
ken vor eine zweite Hochzeit gesetzt 
sind. Wenn jemand eine zweite Ehe 
mit einem Katholiken eingehen will, 
ist fast immer die Nichtigkeitserklä- 
rung der ersten Ehe in oberster In- 
stanz durch die Sacra Rota Romana 
Voraussetzung. Dies trifft für fol- 
gende Verbindungen erster Ehe zu: 


® für Katholiken mit Katholiken; 


® für Nichtkatholiken mit Nicht- 


katholiken — gleichviel nach wel- 
chem Ritus oder aber nur stan- 
desamtlich getraut. 


Keinen Trennungsprozeß vor einem 
Kirchengericht erfordert die Ehe eines 


® Katholiken mit einem Nichtkatho- 
liken oder auch einem Katholi- 
ken, sofern sie ohne Segen der 
katholischen Kirche geschlossen 
wurde. 

Eine solche Ehe gilt ja in den 
Augen der Kirche von Anbeginn an 
als nicht bestehend, ja sogar als sünd- 
haftes „Konkubinat“, zu deutsch als 
„gschlampertes Verhältnis“. 


Wer heuchelt, 
ist kein Ehepartner 


Ein Katholik, der sich von seiner 
nur standesamtlich angetrauten nicht- 
katholischen Ehehälfte trennen will, 
kann dies guten Mutes tun und ohne 
große Schwierigkeiten eine neue Ehe 
eingehen. Die Heilige Römische Kirche 
hat nichts dagegen einzuwenden. 
Sie gibt, wenn die formalen Voraus- 
setzungen erfüllt sind, sogar ihren 
Segen zu einem neuen Ehebund — der 
nach ihren Anschauungen ja der erste 
des Betreffenden wäre. 


Nach katholischer Auffassung ist 
der Wille zur Nachkommenscaft ein 
wesentlicher Bestandteil der Ehe. Wei- 
gert sich einer der Ehepartner, Kinder 
zu haben, ist die Ehe ungültig, denn 
dann mangelt ihr „die ausreichende 
Zustimmung“. Das Ja zur Ehe war nur 
„geheuchelt*, 

Ferner ist die Ehe ungültig, wenn 
einer der Partner nicht willens oder 
in der Lage ist, seinen ehelichen 
Pflichten nachzukommen — sei es 
überhaupt, also aus organischen, sei 
es nur mit diesem Partner, also aus 
seelischen Gründen. 


Papst Sixtus V. geht sogar soweit, 
„denen eine Ehe zu verbieten, die 
frigider Natur oder körperlih un- 
vermögend sind“. 


Wenn das Geld im Kastenklingt? 


Es sind fast immer Prominente, 
Mitglieder der höchsten Aristokratie 
oder besonders reiche Leute, von 
denen man liest, daß ihre Ehe annıl- 
liert wurde. Von „Kleinen Leuten“ liest 
man nie. Die katholische Kirche erklärt 
dies damit, daß sie alle Eheverfahren 
vor ihren Gerichtshöfen grundsätzlich 
geheimhält. Es könnten also zwangs- 
läufig Annullierungen nur dann be- 
kannt werden, wenn bedeutende Per- 
sönlichkeiten, die in der Öffentlichkeit 
stehen, betroffen seien. Die zahllosen 
Fälle „kleiner Leute“ würden eben 
nur im Kreise der nächsten Angehöri- 
gen und Nachbarn offenkundig. 

Gegner derKirche freilich behaupten 
etwas anderes. Die katholische Kirche 
habe in ihrer politischen Haltung das 
Prinzip „alle Menschen sind gleich“ 
niemals anerkannt. Es sei deshalb nur 
selbstverständlich, daß sie hochgestell- 
ten Persönlichkeiten, die ihr politisch 
oder finanziell von Nutzen seien, auch 
in ihren Eheschwierigkeiten bevor- 
zuge. Sie verweisen auf den „Ablaß- 
Vers“ des Mittelalters: 

Wenn das Geld im Kasten klingt, 

die Seele in den Himmel springt. 

In den Jahren 1949 bis 1952 unter- 
nahmen es eine ganze Reihe von 
linksgerichteten, teils kommunisti- 
schen, teils liberalen Zeitschriften Ita- 
liens, die katholische Kirche, insbe- 
sondere die Sacra Rota Romana, offen 
der Bestechlichkeit zu beschuldigen. 
Sie behaupteten: 

®© Wer einige Millionen Lire zahlen 

will, kann jederzeit ein neues Ehe- 
glück finden. 
Die römische Kirche verwies solche 
Behauptungen in den Bereich jener, 
von denen Wilhelm Busch sagt: 

Schweigen will ich von Lokalen, 

mo der Böse nächtlich praßt, 

mo im Kreis der Liberalen 

man den heil’gen Vater haßt. 


Der große Reinfall 


Die Sacra Rota Romana erhob Pri- 
vatklage vor einem italienischen Ge- 
richtshof; und zur allgemeinen Ver- 
blüffung aller Kirchengegner war es 
den angeklagten Journalisten nicht 
möglich, auch nur einen einzigen Fall 
von Bestechlichkeit nachzuweisen, und 
das, obwohl ihnen Millionenbeträge 
ihrer Verlage und alle Hilfsmittel mo- 
derner Pressearbeit zur Verfügung 
gestanden hatten. 

Die kirchenfeindlichen Journalisten 
wurden verurteilt. Und die Sacra Rota 
Romana war in der Lage darzutun, 
daß von den rund 400 Fällen, die sie 
pro Jahr verhandelt, etwa 47 Prozent 
auf Kosten der Kirche im reinen Ar- 


_ menrecht geführt werden. Die Sacra 


Rota Romana habe ein jährliches De- 
fizit von rund 125000 Mark. Aber 
noch etwas wurde offenkundig: die 
erschreckend geringe Zahl jener, de- 
nen die angestrebte Annullierung 
wirklich gelingt. Vor der Sacra Rota 
Romana waren es durchschnittlich 
80 Fälle im Jahr. 


Schon so alt wie Moses 


Nichts ist schwerer, als eine Beweis- 
führung vor diesem Gerichtshof, der 


ohne Rücsicht auf die persönliche 


Situation des einzelnen Klägers nur 
nach Gesichtspunkten urteilt, die vor 
Jahrtausenden gesetzt worden sind. 

Nach katholischer Auffassung kann 
eine Ehe nun einmal nicht geschieden 
werden. Mag der Mann seine Frau 
mißhandeln, mag die Frau ihren Man': 
betrügen, mögen sie beide längst an- 
dere Verhältnisse eingegangen sein 
— ihre Ehe ist unauflösbar; es sei 
denn, daß eine der wesentlichen Ehe- 
voraussetzungen mißachtet worden 
und die Ehe dadurch ungültig ist. 

Im Gegensatz zu Martin Luther, der 
die Ehe ein „weltlich Ding“ nannte, das 
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weltliher Obrigkeit unterworfen sei, 
ist die Ehe für Katholiken von Gott 
gestiftet. Verfechter katholischen Kir- 
chenrecdhts berufen sich als Beweis auf 
Kapitel 2, Vers 24, des 1. Buches Mose 
im Alten Testament: 


e Darum wird ein Mann Vater und 
Mutter verlassen und an seinem 
Weibe hangen und sie werden 
sein ein Fleisch. 


Dieser Satz und die Worte Christi 
sind das Rückgrat des gesamten ka- 
tholischen Eherechts. Darauf begrün- 
det sich die Auffassung: Die Ehe ist 
ein Sakrament und gehört zu jenen 
Zeichen, die die göttliche Gnade nicht 
nur symbolisieren, sondern bewirken. 
Daher ist der Priester, der die Gnaden- 
handlung der Trauung vollzieht, nur 
Vermittler der göttlichen Gnade und 
also außerstande, sie wieder aufzu- 
heben. 

Von diesem Grundsatz glaubt sich 
die katholische Kirche außerstande, 
abgehen zu können. Ihrer Auffassung 
nach manifestiert sich in diesem 
Grundsatz der göttliche Wille, der hö- 
her stehen muß als das Eheglück des 
einzelnen und seiner Kinder. Selbst 
wenn die Kirche es wollte, sie könnte 
dieses Gesetz nicht ändern — es sei 
denn, sie wolle sich selbst aufgeben.. 


Martin Luther dachte anders 


In diesem Punkte war sie bereit, 
wie im Falle Heinrichs VIII. von Eng- 
land, lieber auf ganze Länder und 
Provinzen zu verzichten, als hier irgend- 


Renata Tebaldi - ein neuer FallLoren? während die Aufregung 
über die „Bigamie“ Carlo Pontis noch nicht abgeebbt ist, droht bereits 
ein neuer italienischer Prominentenskandal heraufzuziehen. Die 38jäh- 
rige Sopranistin Renata Tebaldi will in Amerika ihren Dirigenten 
Arturo Basile heiraten — doch ist Basile genau wie Carlo Ponti nach 
italienischem Brauch „gesetzlich getrennt“ von seiner Ehefrau, mit der 
er 17 Jahre verheiratet war, nicht aber geschieden. Jedermann in 
Italien fragt sich, wie lange es hochgestellten Personen möglich sein 
mird, ungestraft die italienischen Gesetze zu umgehen. Überall erhebt 
sich die Forderung: Entweder diese so heiß umstrittenen Gesetze zu 
ändern oder diejenigen einzusperren, die sich dagegen versündigen 


welche Zugeständnisse zu machen. 
Die weitherzige Auffassung der Re- 
formatoren Martin Luther, Zwingli, 
Calvin und anderer verhalf diesen zu 
einem großen Teil zu ihrem Erfolg 
über die alte römische Kirche. Nach 
protestantischer Auffassung wird die 
Ehe ganz wie im modernen Zivilrecht 
beurteilt. Bricht ein Gatte die Ehe, so 
ist der unschuldige Teil frei und kann 
wieder heiraten, sobald die Scheidung 


von der weltlichen Behörde ausge- 
sprochen ist; das gleiche gilt, wenn 
ein Ehegatte den anderen böswillig 
verläßt. 

Da nach protestantischem Glauben 
die Ehescheidung ebenso möglich ist 
wie die Wiederverheiratung mit kirch- 
lihem Segen nach einer Scheidung, 
wird die katholische Kirche immer 
wieder als machthungrige Organisa- 
tion beschuldigt, die mit. Gewissens- 


zwang und Sklaverei die Gläubigen 
unter ihrer Fuchtel festhalten will. 
Gegner der katholischen Kirche, die in 
letzter Zeit die auf das zwar gleich- 
falls christliche, aber sehr viel freizü- 
gigere Ehegebaren der evangelischen 
Kirche hinwiesen, erfahren in letzter 
Zeit herbe Enttäuschungen. Eine im- 
mer größere Zahl prominenter evan- 
gelischer Theologen und Pfarrer be- 
kennt sich nämlich in neuester Zeit 
wieder zum sakramentalen Charakter 
der Ehe und folglich zu ihrer Unauf- 
löslichkeit. Diese Theologen weigern 
sich, einem Geschiedenen zum zweiten 
Male den kirchlichen Ehesegen zu 
geben. Einer ihrer namhaftesten Ver- 
treter ist der Leiter der Evangelischen 
Akademie Tutzing, der Kirchenrat 
Gerhard Hildmann. 

Es scheint, als wolle sich die evan- 
gelishe Kirche wieder zum Artikel 
1018 des kanonischen Rechts be- 
kennen: 

® Die Zustimmung zur Ehe ist ein 

Akt, der zwar mit freiem Willen 
geschlossen werden muß, in dem 
aber jeder der Partner dem an- 
deren das Recht auf seinen Kör- 
per überträgt. Ein Recht, das für 
immer bestehen bleibt und ex- 
klusiv ist. 

Kommentar des hl. Thomas von 
Aquin: Die Ehe ist „eine wahre Skla- 
verei“, die zwar von beiden Seiten 
freier Zustimmung bedarf; wenn diese 
Zustimmung aber einmal erfolgt ist, 
muß die Sklaverei andauern — bis 
daß der Tod sie scheidet. 


Jürgen von Kornatzki 


Schon in ganz kurzer Zeit beweist Sulfrin über- 
zeugend, daß es wirklich mehr kann, als das Haar nur 
waschen. Sie spüren deutlich, wie die Schuppenbildung 
und das rasche Fettigwerden des Haares nachlassen. — 
Die Kopfhaut beginnt wieder frei zu atmen! 


Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer Haarsorgen; 
es normalisiert die Überfunktion der Talgdrüsen und 
bringt den Fetthaushalt der Kopfhaut ins Gleichgewicht. 
Schon nachwenigenWäschen ist IhrHaar wie verwandelt: 
gesund, kräftig und auf natürliche Weise verschönt. 


Flasche 2,95 
Tube 1,80 
Kissen —,40 


Sulfrin ist kein Shampoon im üblichen Sinne, 
sondern eine Haarwäsche mit spezifischen 
Pflegeeigenschaften. Sulfrin enthält Aktivstoffe, 
die während des Waschvorganges wirksam werden 


Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln 
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modern die wirkungsweise 


modern die zusammensetzung 
modern die taschenpackung 
in jeder hinsicht modern: temagin 


temagin wirkt schnell, langanhaltend, 


zuverlässig, ist gut verträglich, 


beruhigt (macht aber nicht müde), 


für moderne menschen - 
ein modernes schmerzmittel % 


entspannt und hebt das allgemeinbefinden. 


temagin 


10 Tabletten —,95 DM, 20 Tabletten 1,70 DM, 60 Tabletten 4,20 DM in allen Apotheken 


Reine 
in 


und gesunde HAUT 
wenigen Tagen! 


Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere Haut- 
unreinheiten verschwinden völlig und erstaunlich schnell 
durch das bei Hautleiden bewährte DDD-Hautmittel. 
DDD dringt in 2 Sekunden in die Haut ein, vernichtet 


die Entzündungskeime, nimmt den lästigen 
Juckreiz weg und regt den Stoffwechsel der 
Haut in natürlicher Weise an. Auch rasur- 
empfindliche Männer bevorzugen DDD. 
Wie herrlich frisch und gesund sieht Ihre 
Haut dank DDD aus. Überzeugen Sie sich 
selbst wie viele andere vor Ihnen: wenn 
nichts mehr hilft, DDD enttäuscht nie! DDD- 
Hautmittel DM 2,35 - DDD-Balsam DM 2,35 


HAUTMITTEL D D hilft schnell! 


So wurde ich 
Techniker 


„Vor einem Jahr stand ich noch on der Drehbank. 
Do pockte mich der Ehrgeiz : ich wollte Techniker 
werden! Kurzerhand machte ich einen Fernkursus 
mit (Aufgobenkorrektur per Post u. Abschlußzeug- 
nis). Das brachte die Entscheidung.” Wie schön, 
wenn Sie das nächstes Jahr sagen könnten. Wenn 
Sie es zu einem gehobenen Posten bringen wollen, 
tordern Sie sofort den 198 seitigen Gratis-Katolog 
mit ausführlichen Lehrplünen on. 


Ich will weiterkommen u.erbitte unverb. d.198-seit.Gratis- 
Katalog m. 81 versch. Lehrplönen. Mich interessiert : 


Maschinenbau O Buchführung v. Bilanz 
U) Elektrotechnik DD Industrie-Koufmonn 
DD Rodio-/ Fernsehtechnik Handelsvertreter 
Technischer Zeichner U) Hendlungsgeh. Prüfung 
U) Bautechnik I) Bauzeichner Steverhelter-Prüfun 
Einzelhandel 
Einkauf Spedition 
U) Werbung und Verkauf 
U $teno Masch'schr. 
DD Engl. (Span. 
Deutsh Rechnen 


Fern-Lehrinstitut, Abt. 51 AM , Namburg-RA. 


FAHRRÄDERAB 78,- 
NÄHMASCHINEN AB 195,- 


— Barrabatt ode: 
Touren-Sportrad ab 98,— Barre 


mit 2-8 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge ab 30,— 
Transportfahrz. ab 57,— 


Fahrradkatalog mit über 70 Mo- 
dellen oder Nähmaschinenkata- 
log kostenlos. Größte Auswahl 


VATERLAND, 20, Neuenrade i. W. 


Riesenauswahl an Retouren 
im Preise stark herabgesetzt. 
Kleinste Raten. Umtauschrecht. 
Fordern Sie Katalog Nr.X6 

Deutschlands großes Böromaschinenhaus 


NOTHEL : Göttingen 


MENNEN | 


SRIN | 
BRACER 
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So frisch -so kühl - ein Wohlgefühl! 


Mit Mennen Skin Bracer die Rasur beschließen ist der beste Auftakt für 
einen erfolgreichen Tag. Die gereizte Haut fühlt sich angenehm gelindert, 
Rasierkratzer werden sich nicht entzünden, der Duft gepflegter Männ- 
lichkeit hebt das Selbstgefühl, und nicht zuletzt auf Frauen wirkt er so 
sympathisch. Ein Mennen-Mann „kommt stets gut an“! 


MENNEN 


n 
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olitik? Ach, wissen Sie, das hat 
mich nicht interessiert, ich muß- 
te mich ja um Exzellenz und 
um den Haushalt kümmern!“ 


Exzellenz — das ist Refik Koraltan, 
ehedem Präsident des türkischen Par- 
laments, demnächst Angeklagter vor 
einem Revolutionstribunal. Die sich 
um ihn kümmerte, ist 24 Jahre alt, 
blond und heißt Barbara. 

Barbara, unpolitisch von Kopf bis 
Fuß, wurde mit der Politik konfron- 
tiert, als Ende Mai mitten in der Nacht 
eine Maschinengewehrgarbe an die 
Decke ihres Schlafzimmers prasselte. 

Kein Wunder, denn Barbaras Schlaf- 
gemach befand sich in der palast- 
artigen Häwslichkeit des Refik Kor- 
altan, der sich mit Recht zu den pro- 
minentesten Mitgliedern des Mende- 
res-Regimes zählen durfte, das in je- 
ner Nacht einer Blitzrevolution der 
türkischen Armee zum Opfer fiel. 

Barbara verdankt dieser Revolution 
nicht nur einen Schreck nach Mitter- 
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nacht, sondern auch einige Publicity. 
Weil nämlich unklar ist, in wessen 
Schlafzimmer Barbara war, als Parla- 
mentspräsident Koraltan verhaftet 
wurde, in ihrem oder in seinem. 

In seinem, behauptete damals die 
Presse: „Sie war es, aus deren Armen 


Schüsse ins Schlaf- 
zimmer beendeten 
Barbaras Karriere 


Parlamentspräsident war Refik 
Koraltan, als er die blonde Barbara 
(links, in Ankara) in sein Haus holte. 
Jetzt ist er Gefangener der türkischen 
Revolutionsregierung und Barbara muß 
sich einen neuen Dienstherrn suchen 


Parlamentspräsident Koraltan in der 
ersten Stunde der Revolution verhaf- 
tet wurde.“ 

„In meinem natürlich“, sagt sie, 
jüngst nach Deutschland zurückge- 
kehrt, und: „Wo denken Sie hin, Ex- 
zellenz Koraltan war 75 Jahre alt, ein 
kranker Mann, der seinen Bauch in 
ein Korsett zwängen mußte und oft 
sein Gebiß vergaß.“ 

Und dann erzählt sie, die blonde An- 
waltstochter Barbara Kutzke aus Pei- 
ting bei München, wie es kam, daß 
ausgerechnet sie dazu ausersehen war, 
der Türkenrevolution zu einer kleinen 
pikanten Pointe zu verhelfen. 

Mit einer Zeitungsanzeige fing es an: 
„Führender Politiker sucht repräsen- 
tative Dame fürs Ausland.“ 

Barbaras Eltern prüften die Offerte, 
fanden, ein Parlamentspräsident sei 
über jeden Zweifel erhaben, und Toch- 
ter Barbara fuhr gen Ankara, mit einem 
Vertrag in der Tasche, der ihr das 
Kommando über Exzellenz Koraltans 
Dienerschaft übertrug. Außerdem, 


Hier lebte Barbara Kutzke: die Residenz des Präsidenten Koraltan 


Punkt 12 des Vertrages: „Barbara 


Kutzke hat ihrem Auftraggeber stän- 
dig zur Verfügung zu stehen.“ 

Hoher Lohn für schwere Pflichten! 
Empfang mit orientalischer Pracht bei 
der Ankunft, Dienerschaft in Linie an- 
getreten, eigener Wagen für Barbara 


Weiter auf Seite 92 


Sunlicht Seife-mild und pflegend 


Hundertmal täglich können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. 


Sunlicht - das ist milde Pflege. 
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 deute machen geschichten 


Prinz Philip, 39, Prinz von Edin- 


burgh und Gemahl der Königin von - 


England, tat leutselig kund, daß er mit 
seiner königlichen Frau ebenso häufig 
Ehestreit habe, wie das anderwärts 
auch der Fall sei. Der einzige Unter- 
schied: „Wir streiten uns auf franzö- 
sisch, damit die Dienstboten uns nicht 
verstehen.“ 


Barbara Powers, 24, Frau des in 
Rußland zu zehn Jahren Freiheits- 
strafe verurteilten Luftspions Francis 
Gary Powers, erklärte, daß sie nicht 
mit der Heimkehr ihres Mannes in die 
Vereinigten Staaten rechne. Auf die 
Frage „Glauben Sie, daß Ihr Mann 
nach Verbüßung seiner Strafe in der 
UdSSR bleiben wird?“ antwortete 
Frau Powers bedrückt: „Alles, was er 
besitzt, würde er hergeben, und doch 


William Howard, 46, Hilfsarbeiter 
im kalifornischen Santa Monica, wurde 
Mitte August unter dem Verdacht eines 
Raubüberfalls verhaftet, brachte je- 
doch ohne sonderliche Schwierigkeiten 
ein durchschlagendes Alibi bei: An dem 
betreffenden Tage hatte er — wie auch 
an den 27 vorangegangenen Tagen — 
einsam auf einem über 20 Meter hohen 
Fahnenmast gehockt, um einen ein- 
schlägigen Rekord aufzustellen. 


David Marquis v.Milford-Haven, 
41, Play-boy, mutmaßlicher Kinder- 
vater des unehelichen Sprößlings der 
Eva Bartok, geschiedener Ehemann der 
Amerikanerin Romaine Simpson, ge- 
denkt jetzt „seriös“ zu werden. Nach- 
“dem seine in Mexiko vollzogene Schei- 
dung nun in England anerkannt wor- 
den ist, will „Davy“ die englische Mil- 
lionenerbin Janet Bryce, 23, ehelichen 


wird es ihm niemals gelingen, in die 
USA zurückzukehren. Die Russen 
würden ihn nie ausreisen lassen.“ 


Wallis von Windsor, 64, geborene 
Warfield, geschiedene Simpson, Mops- 
und Rosenzüchterin mit Wohnort Pa- 
ris, beglückt ihre Umwelt mit einem 
neuen Hobby. Freunde der Windsors 
werten es als starkes Erlebnis, die 
Herzogin neuerdings inmitten ihrer 
Familie — 7 Möpse und ihr Mann — 
und umgeben von Folianten antreffen 
zu dürfen. Wallis liest ihrer ebenso er- 
geben wie harmlos aussehenden Zuhö- 
rerschaft mit Vorliebe aus Geschichts- 
werken vor. Ihr besonderes Lieblings- 
thema: skrupellose Renaissance-Men- 
schen, wie Cesare Borgia, die einen 
kräftigen Kontrast zu ihrem Gatten 
Edward abgeben. 2 


Hussein II., 25, Kö- 
nig des von Aufruhr 
und Ministermord 
durchgerüttelten Wü- 
stenstaates Jordanien, 


kargen Freizeit als 
rührend besorgter Bru- 
der mit freiwillig über- 
nommenen Vaterpflich- 
ten: Er spielt mit sei- 
nem jüngsten Bruder 
Hassan, 9, „Rennfah- 
rer“ — in einem Luxus- 
spielzeug Marke „Go- 
cart“, das bescheidene 
Geschwindigkeiten bis 
zu 90 Stundenkilome- 
tern entwickeln kann. 


Egon Eiermann, 50, Schöpfer nach 
ihm benannter teils modischer, teils 
bequemer Sitzgelegenheiten sowie des 
Kaufhauses Merkur in Stuttgart und 
des Neubaues der Berliner Gedächtnis- 
kirche, hat sich zu einem für Ken- 
ner seiner Person und des Architek- 
tenstandes verblüffenden Entschluß 
durchgerungen. Der prominente Archi- 
tekt will etwa 20 000 Mark aus eigener 
Tasche zahlen, um einen Fehler wie- 
dergutzumachen, der ihm in Berlin un- 
terlaufen ist. Nachdem das Fundament 
für den neuen Turm der Gedächtnis- 


. kirche bereits betoniert war, sah sich 


Eiermann genötigt, einen neuen Stand- 
ort für sein Bauwerk zu ersinnen. Zum 
Ärger der Berliner hätte der neue 
Eiermann-Turm auf dem ursprünglich 
geplanten Standort den Anblick der 
Ruine vom Kurfürstendamm her ver- 
deckt. Die Kosten für das jetzt über- 
flüssig gewordene Turmfundament 
will Eiermann selber tragen. 


Irwin Shaw, 47, Autor des Bestsel- 
lers „Die jungen Löwen“, und sein Kol- 
lege Raymond Loewy, 67, Autor des 
Bestsellers „Häßlichkeit verkauft sich 
schlecht“, taten sich im Schweizer Kur- 
ort Klosters mit dem Librettisten Alan 
Lerner, 42 (er schrieb die Texte zu „My 
Fair Lady“), zu epochemachendem, ge- 
schmacsbildendem Tun zusammen: 
Die drei Mitglieder der geistigen Welt- 


zeigt sich in seiner 


Adolf Schärf, 70, Präsident der Bundesrepublik Üsterreih, sah sich bei 


der Eröffnung der diesjährigen „Bregenzer Festspiele“ von einem Mann 
namens Magnus Knecht (rechts) willkommen geheißen. Magnus Knecht schritt 
gemeinsam mit Dr. Schärf die Front der Ehrenkompagnie ab. Dann begleitete 
er den Bundespräsidenten ins Hotel, woselbst die Festtafel gedeckt war. Hier 
erst fiel auf, daß Magnus Knecht keineswegs prominent, sondern überflüssig 
war. Niemand kannte ihn. Die Polizei arretierte ihn. Dabei stellte sich heraus, 
daß Magnus Knecht, 42, von Beruf Müllergeselle und geistesgestört war 


elite erfanden eine neue gastronomi- 
sche Köstlichkeit — das Atomwürst- 
chen. Rezept: Man kerbe ein Frank- 
furter Würstchen kreuzartig an jedem 
Ende ein. Dann spieße man es auf eine 
Gabel und brate es über einem offe- 
nen Feuer. Resultat: Die Enden platzen 
in den ansprechenden Formen eines 
Atompilzes. 


Robert Montgomery, 56, gewese- 
ner Hollywoodschauspieler und seit 
sechs Jahren Fernsehberater Präsident 
Eisenhowers, und Emmet H. Hughes, 
39, meisterhafter 
Schreiber von Ei- 
senhowers Reden, 
sehen sich durch 
das bevorstehen- 
de Ausscheiden 
des Präsidenten 
von Erwerbslosig- 
keit bedroht. Bei- 
de Experten für 
das publikums- 
wirksame „Auf- 
bauen“vonStaats- 
oberhäuptern, lie- 
Ben deshalb wis- 
sen, daß sie auch 
jedem Nachfolger 
Eisenhowers gern 
zu Diensten sein 
würden. 


Ivo Turina, 53, 
Kommandant des 
jugoslawischen 
Fractsciffs „Ul- 
janik“,beschwerte 
sich in einem Le- 
serbrief an die 
Belgrader Zeitung 
„Borba“ über die 
Polizisten im chinesischen Hafen 
Tsinkiang. Turina war dort mehreren 
scharfen Verhören unterworfen wor- 
den, weil er sich im Besitz eines Spiel- 
zeugglobusses befand, auf dem China 
als „Republik“ und nicht als „Volks- 
republik“ bezeichnet war. Nach tage- 
langen Umständlichkeiten konfiszier- 
ten die Chinesen das Spielzeug 
schließlih und gestatteten Turina 
großzügig, „trotzdem“ an Land zu 

gehen. 


Emmet H. Hughes 


Ernest Hemingway, 62, prominen- 
tester Vollbartträger nach Fidel Castro 
und Alois Hundhammer, fand in Spa- 
nien einen neuen Grund zu pointierter 
Erregung. Da Hemingway sich wäh- 
rend seines derzeitigen Spanienaufent- 


haltes öffentlich nie sehen ließ, hatten 
voreilige Reporter einer Madrider Zei- 
tung seinen Tod gemeldet. Heming- 
way giftete sich daraufhin in einem 
Interview: „Wenn man mich in Spa- 
nien nicht auf der Straße sieht, dann 
darum, weil ich mich dort langweile. 
Spanien wie Spanier reizen mich glei- 
chermaßen zum Gähnen. Ich komme 
ausschließlich wegen der Stiere, und 
die sind auf der Straße leider nicht 
anzutreffen.“ 


Prinz Alfred („Alfi“) aus dem Hau- 
se Windisch-Graetz, 21, Wiener Play- 
boy mitinternationalem Ruf, mehr oder 
weniger ständiger Begleiter des Film- 
sternchens Kai Fischer — eröffnet in 
Wien ein Schallplatten-Tanzlokal, das 
den beziehungsvollen Namen „Play- 
boy“ trägt. Mitbeteiligt ist Paul-Hör- 
biger-Sohn Tommy, gleichfalls promi- 
nent in Kreisen der Wiener Nacht- 
bummler. (Lieblingsschlager: „Der 
Papa wird’s schon richten!“) 


Prinzessin Fawziah, 38, Schwester 
von Exkönig Faruk von Ägypten und 
geschiedene erste Frau des Schahs von 
Persien, sorgte in dem italienischen 
Alpenkurort Rapallo für Aufsehen: 
Fawziah, die seit ihrer Scheidung zu 
rückgezogen lebte, mietete ein Doppel- 
appartement zusammen mit einem 
„ständigen Begleiter“, von dem man 
nur den Namen kennt: Romanozz! 
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Das bietet Ihnen der neue 
FLUGHAFEN 


MÜNCHEN 


Das Leben ist schön! 


Sie müssen diesen hübschen Wagen kennenlernen, wenn Sie 
sich mit der Absicht fragen, ein preiswürdiges, a 
Auto zu kaufen. 


Achten Sie dabei auf folgende Einzelheiten: 


Setzen Sie sich am besten gleich zu viert in den ISAR. 
Sie werden überrascht sein von der Geräumigkeit und 
dem Komfort, den Ihnen dieser moderne Wagen bietet. 
Prüfen Sie insgesamt und im einzelnen die Innenaus- 
stattung auf Qualität des Materials und saubere Ver- 
arbeitung und urteilen Sie, ob Ihnen für Ihr gutes Geld 
noch mehr geboten werden kann. 

Beladen Sie den großen Kofferraum im Heck mit dem 
Reisegepäck für 4 Personen und bedenken Sie, dah es 
zu den selbstverständlichen Forderungen an ein Auto 
gehört, von Gepäckstücken im Innenraum unbelästigt 
und ungefährdet zu reisen. 

Lassen Sie sich von der vorbildlichen Heizungs- und 
Klimaanlage überraschen. (Geruchlose Heizung und 
einwandfreie Belüftung können entscheidend sein für 
die Sicherheit und den Genuf des Reisens.) 

Probieren Sie auch das exakt und „butterweich” schal- 
tende Vollsynchron-Getriebe (System Porsche). Leicht 
schalten heift sicher fahren. 

Lassen Sie einmal dem Viertakt-Boxer des ISAR 61 die 
Zügel locker. Seine Anzugsfreudigkeit beim Überholen 
und am Berg vermittelt Ihnen das Gefühl überlegener 
Leistung. 

Und dann — erproben Sie diese Bremsen! Ihre erstaun- 
liche Bremskraft gewährt Ihnen — zusammen mit der 
unvergleichlichen Straßen- und Kurvenlage des neuen 
ISAR 61 — optimale Sicherheit. 


Prüfen und vergleichen Sie nur diese wenigen Punkte. Es 


sind nicht die einzigen, die Ihnen Ihre Wahl erleichtern 
werden. 


Der neue 


Ihr treuer Freund 


HANS LAS G Mm B 


für viele schöne Jahre! 


Noch schöner mEISARST 


Reichlich Platz für 4 Personen und einen Kofferraum 
im Heck für das Reisegepäck einer vierköpfigen Familie 
(keine Spezialkoffer erforderlich!) e Robuster Viertakt- 
Boxermotor eigener Konstruktion 600 ccm - 19 PS. 
700 ccm - 30 PS e Viergang - Vollsynchron - Getriebe 
(System Porsche) e Überdimensionierte hydraulische 
Vierradbremse (230 mm ©) e 40-Liter-Tank im Heck 
(reicht für die Strecke Stuttgart - Bremen) e Die be- 
währten Konstruktions - Merkmale der großen Klasse: 
Motor vorn, Antrieb über Kardanwelle auf die Hinter- 
räder (als einziger seiner Klasse), daher hervorragende 
Straßen- und Kurvenlage und Seitenwind - Unempfind- 
lichkeit e Panorama - Windschutzscheibe e Elegante 
Innenausstattung von erlesenem Geschmack. Einblick- : 
Instrument mit Drucktasten-Bedienung, Blinkautomatik 
und Lichthupe e Vollwirksame Heizungs- und Klima- 
Anlage e Über 3000 Kundendienst - Stationen im In- 
und Ausland 
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Zeichnungen von 


.Nobert und Faizant 


it allen Wassern gewaschen 


Holz, Press, 
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Fortsetzung von Seite 89 


und immer Geschenke von Exzellenz. 
Berichtet Barbaras Mutter voller Stolz: 
„Die Loge meiner Tochter in der Oper 
von Ankara befand sich in der Mitte 
zwischen der von Ministerpräsident 
Menderes und der des Staatspräsi- 
denten Bayar.“ 

Sehr schön für Barbara Kutzke, 
aber immerhin, ein Staat, der Staats- 
logen für jugendliche Haushüterinnen 
alternder Würdenträger bereitstellt, 
kann eigentlich nicht ganz intakt sein. 

Er war es auch nicht, weshalb erst 
das Volk gegen das Gewaltregime der 
Gruppe Menderes, Bayar, Koraltan 
murrte, und dann die Armee putschie, 


Seitdem sitzt Barbaras „väterlicher . 


Freund“ — so die familien-offizielle 
Bezeichnung — mitsamt seinen Kolle- 
gen aus Regierung und Parlament als 
Häftling auf einer Insel und wartet 
auf den Prozeß, den die junge tür- 
kische Offiziersregierung bald nad 
der Revolution angekündigt hat. 

Barbara Kutzke kümmert das nicht 
allzusehr, sie will schon bald in Paki- 
stan eine Stellung antreten, die der 
verlorenen etwa gleichwertig ist. 

Ähnlich geht es den Türken, aller- 
dings nicht zu ihrer Freude: Sie haben 
mittlerweile Grund zu der Befürch- 
tung, daß ihre neue Regierung der ab- 
gesetzten etwa gleichwertig ist. 

Der gestürzte Adnan Menderes war 
vor zehn Jahren gewählt und dann 
zweimal wiedergewählt worden, weil 
er dem türkischen Volk versprach, mit 
den diktatorischen Regierungsmetho- 
den seiner Vorgänger Inönü und Ata- 
türk Schluß zu machen. 

Er tat das, anfangs, aber dann fand 
er Gefallen an der Macht, begann an 
seine eigene Unfehlbarkeit zu glauben 
und sorgte mit Pressezensur, Verbot 
der Opposition und Sondergerichten 
dafür, daß niemand daran zu zweifeln 
wagte. 

Bis die Armee ihn — zum Wohle 
des Volkes natürlich — davonjagte und 
selber die Macht übernahm. 

Die Militärjunta unter General Gür- 
sel, die sich „Ausschuß der nationa- 
len Einheit“ nannte, versprach Frei- 
heit, echte Demokratie, Wahlen in drei 
Monaten. Die Türken jubelten. 

Stern-Reporter Egon Vacek, der da- 
mals mit den neuen Herren des Lan- 
des sprach, kam freilich mit einigen 
Bedenken nach Hause. „Es steht zu 
befürchten“, schrieb er, „daß der 
‚kranke Mann am Bosporus‘ wieder 
Ärzten in die Hände fällt, die ihn 
mit - atatürkschen Behandlungsmetho- 
uen heilen möchten.“ 

Seitdem ist nicht ganz ein Viertel- 
jahr vergangen, und schon bedienen 
sich die revolutionären Offiziere der 
gleichen Methoden, die zu beseitigen 
das Ziel ihres Putsches war: 

@ Das Versprechen, drei Monate nach 

“ dem Putsch Neuwahlen auszuschrei- 
ben, wurde nicht eingehalten. Frühe- 
stens Ende Mai 1961 können Wahlen 
stattfinden, gab die Offiziersregie- 
rung jetzt bekannt. Bis dahin gibt es 
in der Türkei kein Parlament. 

® Die Pressezensur, nach dem Putsch 
aufgehoben, wurde wieder einge- 
führt: Ein Sondergesetz bedroht je- 
den, der den „Ausschuß für nationale 

Einheit“ tätlich oder „wörtlich“ an- 

greift,mitschweren Gefängnisstrafen. 
@ Die ordentlichen Gerichte können bei 

Bedarf ausgeschaltet werden, und 

zwar durch „Revolutionsgerichte“, 

die das Recht haben, jeden beliebi- 
gen Fall an sich zu ziehen. 

Neue Besen, alter Schmutz? Ja und 
nein. Die Männer, die diese fatalen 
Gesetze machen, sind nicht die alten. 
Sie denken nicht an die eigene 
Tasche, bauen sich keine Landhäuser 
und halten sich keine jugendlichen 
Haushälterinnen, sie arbeiten sich halb 
zu Tode, und sie wollen dabei, ver- 
dammt noch mal, nicht gestört werden. 

Sie sind — noch — echte Revolu- 
tionäre, sie sehen — noch — nur das 
Ziel und sind deshalb nicht wähle- 
risch mit den Mitteln. Nur — diese Mit- 
tel sind bequem, und sie wären 
nicht die ersten Revolutionäre, die 
sich zu sehr daran gewöhnen, um je 
wieder darauf zu verzichten. 

Der „kranke Mann am Bosporus“ 
hat eine schwere Operation hinter 
sich. Ein paar Geschwüre mögen ver- 
schwunden sein, aber geheilt ist er 
lange nicht. 


(dr) 
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Menschen - modernes Leben 


Für alle, die den Reiz des modernen Lebens - | Preis in Deutschland 
l!eben; für alle, die das Echte und Zuverlässige DM 1,75 


schätzen; für alle, die mit Verständnis Y,7 | Nur in der internationalen 
und Genuß rauchen — Marlboro gehört dazu. 20-Stück-Packung 


\\ E King-Size Filter 
berühmte Marlboro-Geschmack hat diese — 
Cigarette weltbekannt gemacht. 


Nam 


Moderne Menschen, modernes Leben - Marlboro gehört dazu 


Eine Filtercigarette aus dem Hause Philip Morris 
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AHormorenta 


nach Geheımrat Prof Dr Souerbruch 


schreibt man: 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 


„Eine wirkliche Wundercreme — ein 


Märchen für die Frau.'' Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- nn 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die (fe 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, "777° 


Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- 
Komponente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede 


Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA EEE 


„Nachtereme'' — .‚Tagescreme'' und ..Nachicreme - 


extra fett‘ (für trockene Haut) 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


7772 


Ein Hauch der großen Welt... 


_ umgibt Sie in Ihrer Wohnung, wenn Sie 
nur die richtigen Möbel gewählt haben. 
| Bei der Einrichtung berät Sie unser 
umfangreiches Sonderheft Fackelmöbel 
fachmännisch und völlig unverbindlich. 
4 Lassen Sie es sich —-— am besten noch 
heute — kostenlos zı den! 


Dir zum Lohne 
trink Darbohne! 


ous dem Hause J. J. Darboven ın Hamburg 


Von Georg Kieninger 
Ein kühner Springerzug gewinnt 
Partie Nr. 344 
Reti Eröffnung 
Gespielt im Zonenturnier 


(4 ch 8 nier zur Weltmeisterschaft) 
zu Budapest 1960 


Weiß: Kozma Schwarz: Kostro 
(Tschechoslowakei) (Polen) 


1. Sg1-f3 Sgs-f6 2. g2-g3 d7-d5 3. Lf1-g2 e7- 
e6 4. 0-0 Lfs-e7 5. d2-d3 (Reti selbst setzte 
hier meistens mit 5. c4 fort.) 5... . 0-0 6. Sb1 
—d2 c7-c5 7. e2-—e4 Sb8-c6 8. Tfi-e1 Dds-c7 
9. c2-c3 b7-b5 (Gegen die weißen Angriffs- 
bestrebungen am Königsflügel muß Schwarz 
nach Gegenspiel am Damenflügel suchen. Dies 
geschieht durch den Vormarsch der Bauern, 
um dadurch Linienöffnung zu erreichen.) 10. 
a2-a3 a7-a5 11. Sd2-f1 Lc8—a6 12. e4—e5 (Da- 
mit deckt Weiß seine Karten offen auf. Alles 
dreht sich in der Folge darum, ob dieser starke, 
aber doch exponiert stehende Bauer auf die 
Dauer behauptet werden kann). 12. ... Sf6-d7 
13. Lc1-f4 b5-b4 (Der Vorbereitungszug 13. ... 
Ta-b8 dürfte hier Besseres leisten.) 14. Sf1-e3 
b4Xc3 15. b2Xc3 Tfs-b8 (Im Hinblick auf den 
weißen Läufer auf g2 war hier Tabs am 
Platze.) 16. c3-c4 d5-d4 (Viel zu optimistisch 
espielt. Nach 16. ... dXc4 hatte Schwarz be- 
riedigendes Spiel.) 17. Se3-d5 (Nach diesem 
überraschenden Rösselsprung ändert sich nun 
von Grund auf die Lage, denn Schwarz wird 
nun selbst bei bestem Spiel hoffnungslos in 
die Verteidigung gedrängt.) 
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Stellung nach dem 17. Zuge von Weiß 


17. ... Dc7-c8 (Etwas besser war hier noch 
17. ... Dds. Nach dem Tausch auf e7 konnte 
Schwarz dann mit der Dame auf e7 wieder- 
schlagen.) 18. Sd5Xe7+ Sc6Xe7 19. Sf3-g5 
(Nun hat Schwarz wegen der vernichtenden 
Drohung 20. Dh5 mit Angriff auf f7 und h7 
keine Zeit zur Rettung seines Turmes auf a8.) 
19. ... h7-h6 (Bittere Notwendigkeit.) 20. Lg2 
Xa8 h6Xxg5 21. Lf4Xg5 (Damit stellt Weiß 
seinen Vorteil endgültig sicher.) 21. .... Se7—-c6 
(Auf 21. ... f6 entscheidet 22. exf6 gXf6 23. 
Te6 leicht im Angriff.) 22. La8Xc6 Dc8Xc6 23. 
f2-f3 a5-a4 24. Ddi-e2 Tbs-b3 25. Tei-b1 La6 
-b7 26. Tb1Xb3 a4Xb3 27. Ta1-fı b3—b2 28. 
Lg5-f4 Lb7-a8 29. De2Xb2 g7-g5 30. Lf4xg5 
Schwarz gibt auf. 

Eine Partie, die viele Eröff: gsprobl 
offen läßt. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
E. W., weiblich, 65 Jahre 


Wir stehen tatsächlich staunend und fast mit 
Ungläubigkeit vor der gemachten Altersangabe. 
Aber sie muß ja stimmen. Hoffentlich be- 
kommt die Schrifturheberin ein ihren Fähig- 
keiten entsprechendes Wirkungsfeld; denn es 
wäre ein Jammer, wenn so viel Energie, ge- 
wandte Umgänglichkeit, Charme und Einsatz- 
fähigkeit ungenutzt blieben. 

Die Handschrift wirkt elastisch, jung, unge- 
brocen und kraftvoll. 

Die Schreiberin ist eine Persönlichkeit, und 
als solche braucht sie einen bestimmten Lebens- 
raum, in dem allein sie sich voll entfalten 


kann. Ganz sicher ist sie nicht immer bequem, 
und es ist angenehmer, ihr Freund als ihr 
Feind zu sein. Aber es ist imponierend, was 
sie heute noch zu leisten bereit und vor allem 
auch imstande ist. 

Die Schreiberin verlangt von ihrer Umgebung 
im Berufsleben zwar viel, aber nicht mehr, als 
sie selbst herzugeben geneigt ist. — Gegen- 
über mangelnder Sorgfalt und Faulheit ist die 
Schreiberin unnacsictig, während sie für 
Originalität und Apartheit ein geneigtes Ohr 
und Herz hat. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versuct, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/37 


Lassen Sie 


prospekt kommen vom 


Angela-Werk Kappeln/Schlei, Abt. 14 


Ich habe 
viel mehr 
Glück 

seit ich mit meiner 
ANBGELAss 


alles selbst schnei- 
dere. Sie näht, 


stopft, flickt und 
stickt elektrisch 
schnell und auto- 
matisch. Zickzack 
Knopflöcher — kein 
Problem mehr! 


sich doch einen bunten Gratis- 


Han 


Alle sind begeistert über den vollen 
Klang dieses erstkl. Instrumentes. 


Preis DM’ 26,50 


Anzahlung unter Nach- 


nahme und 7 Monats- 
DM 10,- 
oder Barpreis...... 
einbegriffen Gitarrenschule f. 
Anfänger, Ersatzsaitenu. Spiel- 
blättchen. Länge 102 cm, Kör-_ 
perbr. 39 cm. Bestellen . 
Sie noch heute bei 


Deichstr. 7 Abt. Sı. 
in 6 Tagen 


a. 189 
in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Fach 7629) 
Ein Postkärtchen lohnt sih - 


Riesenauswahl 


bester und billigster Marken 
Kleinste Roten, Umtauschredt, 
Garantie und mehr bietet 
unser gr. Bildkataloggratis 
Europas größtes 
7 Schreibmaschinenhaus 


Sie werden staunen 


Mit MUSKELN 


und athletischer Figur hoben 
Sie überall Erfolg und 


Bewunderung. 
können auch 


MUNCHE 


, aussehen durch Körperauf- 
bau noch USA-Methode der 
Weltmeister und Modell-Ath- 
leten. Spielend verdoppeln und : 
verdreifachen Sie Ihre Kraft. Erfolg in 
wenigen Tagen. Zehntausende wurden " 

anderen überlegen durch BODY-BUILDING. 
Kostenlose Anleitung von: ai 


HERKULES 


Sie 


N-SOLLN 60 


film - Geräte 
und Ferngläser 
5 Tage zur Ansicht! 
Fordern Sie kostenlos 

reich illustrierten 
Katalog an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
mit den vielen Tips und Zahlungs- 
vorschlägen: '/s Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie' 


Kamerstausch direkt durch Versandhaus 


und wunde Zehen 


Bläschenu. schmerzhafte Risse 


zwischen den Zehen sind die 
Folge des sogenannten 
»Fußpilzes«. Etasit-Fußbal- 
sam, das neuartige Spe- 
zial-Desinfiziens, schütz! 
zuverlässig vor diesen 
lästigen u. schmerz- 
haftenBeschwerden 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. SEPTEMBER 1960 


Vielleicht bringen auch diese Tage wieder neue So 


rgen, neue Aufgaben. Was heute als 


Lösung gseiesen wird, kann morgen schon überholt sein. rn dürfte man von Erklärungen 


und W 


rrufen hören. Die Politiker und solche, die es sein 


ten, scheinen keinen bren- 


nenderen Ehrgeiz zu haben, als die Reste des Vertrauens, das sie einmal besaßen, auch noch 
und möglichst schnell und unrühmlich zu verspielen. Mit dem Auftauchen weiterer Krisenherde 


ist immer noch zu rechnen. Vor überr: 
mindest im Augenblick kein Land, kein Kontinent sicher. 


STEINBOCK 
«1 22.-31. Dezember Geborene: Sie ha- 


ben viel Kleinarbeit zu bewältigen. 

Die Beschaffung von Papieren ist um- 
ständlich. en gen kommen Ihnen im 
Moment gar nicht gelegen. Am 14./15. IX. 
taucht der Plan einer Reise auf. 
1.-). Januar Geborene: Programmänderungen 
werden unvermeidlich sein. Ein Abschied wird 
Ihnen sehr schwerfallen. Was Sie am 13./14. 
IX. zufällig hören, ist einigermaßen alarmie- 
rend. Am Wochenende vertagen Sie ein Vor- 
haben auf Oktober. 
10.--20. Januar Geborene: Mit Ihrer beruflichen 
Umgebung kommen Sie gut aus. Man geht 
Ihnen zur Hand, wo es nur möglich ist. Da£ 
Sie es sich nicht nehmen lassen, am 16./17. IX. 
redlich zu teilen, wird Ihnen hoch angerechnet. 


WASSERMANN 
& 21.-29. Januar Geborene: ©ic erhal- 
ten wertvolle Informationen. Blei- 
ben Sie nicht aus Bequemlichkeit 
oder auch wegen einer kleinen Unpäßlichkeit 
einer Veranstaltung fern. Sie dürfen offen 
sagen, was Sie am meisten interessiert. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: In dieser | 


Woche verleben Sie eine Reihe von beson- 
ders schönen Stunden. Alles ist liebevoll vor- 
bereitet. Falls Sie außerdem Wünsche haben, 
brauchen Sie sie nur anzumelden. 

9.-ı8. Februar Geborene: So wenig Ihnen die 
augenblickliche Situation behagt — Sie dürften 
versichert sein, daß Sie nichts zu befürchten 
haben. Eine Auseinandersetzung oder ein 
Wettstreit enden zu Ihren Gunsten. Am 17./18. 
IX. gratuliert man Ihnen. 


FISCHE 
u 19.-27. Februar Geborene: Lieber 

Besuch meldet sich an. Festliche Ver- 

anstaltungen werfen ihre Schatten 
voraus. Am 12./13. IX. müssen Sie unterbre- 
chen, weil Sie erschöpft sind. Zum Wochen- 
ende halten Sie wieder alle Fäden in der 
Hand. Vielleicht treten Sie bald ein neues 
Amt an. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Eine Krise 
ist SupEEEn. Sie haben sich wieder ver- 
tragen. Es eilt nicht mit der Vollendung eines 
wirtschaftlichen Projektes, die Konstellationen 
dafür bessern sich noch. Am 14./15. IX. redet 
man in Fachkreisen von Ihnen. 
10.-20. März Geborene: Was Ihnen gelungen 
ist, können Sie gar nicht lange genug für sich 
behalten. Behörden kommen Ihnen mit neuen 
Forderungen. Sollte es zu einer Verhandlung 
kommen, seien Sie gut vorbereitet. 


WIDDER 

21.-30. März Geborene: Ihre Ansprü- 

che werden Sie durchfechten müs- 

sen. Der Weg der gütlichen Einigung 
scheint endgültig verbaut. Bleiben Sie jeder- 
zeit erreichbar, damit Sie notfalls rasch zur 
Stelle sein können. Am 15./16. IX. sollten Sie 
eine neue Verfahrensmethode ausprobieren. 
31. März bis 9. April Geborene: Wahren Sie 
die Distanz. Jeder Annäherungsversuch be- 
wirkte das Gegenteil dessen, was Sie erreichen 
wollen. Was Sie am 14.15. IX. erleben, kommt 
Ihnen wie ein böser Irrtum vor. Am 17./18. IX. 
ist ein Ortswechsel angezeigt. 
10.-20. April Geborene: Von den Konkurren- 
ten haben Sie nichts mehr zu befürchten, so- 
bald/jemand seine Entscheidung für Sie öffent- 
lich bekanntgibt. Das ganze Ausmaß Ihrer 
jüngsten Erfolge werden Sie vielleicht erst am 
16.17. IX. richtig erkennen. 


STIER 
4 21.-2%. April Geborene: Wirtschaft- 
' liche Verhandlungen beginnen viel- 


 versprechend. Daß der Partner eine 
Schwäche für Sie hat, ist dabei Ihr größtes 
Plus. Für neue Aufträge bietet man Ihnen 
Geld im voraus, was Ihnen im Hinblick auf 
den mißlichen 16/17. IX. sehr willkommen ist. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Man wartet 
darauf, daß Sie sich aussprechen. Daß man 
mithelfen wird, ihr Programm fristgerecht 
abzuwickeln, ist selbstverständlich. Es ist ver- 
meidbar, daß Sie am 15./16. IX. in schlechte 
Gesellschaft geraten — denken Sie daran! 

11.-21. Mai Geborene: Hören Sie auf einen 
Erfolgsmenschen, auch wenn er Ihnen unsym- 
pathisch ist und Sie um keinen Preis mit Ihm 
tauschen möchten, Bei einem Ausflug am 
Wochenende sollten Sie jedes Risiko vermeiden. 


ZWILLINGE 

‚ 22.-31. Mai Geborene: Gute Nach- 

‚ richten treffen ein. Sie können daran 

. denken, sich auf die Reise zu ma- 

chen. Daß Sie jemand abzuhalten versucht, 
kommt Ihnen gewiß nicht überraschend. Am 
15.16. IX. haben Sie die besten Chancen. 
1.-9. Juni Geborene: Sie setzen Ihre Auffas- 
sung durch. Es zeigt sich, daß das große Publi- 
kum auf Ihrer Seite ist und Ihre Ansichten 
und Ihren Geschmack teilt. Am 16./17. IX. 
fasziniert Sie jemand. 
15.-28. Juni Geborene: Von diesen Tagen soll- 
ten Sie sich nicht allzu viel versprechen. Alles 
geht nur sehr schleppend voran. Erhöhte Un- 
kosten gestalten eine Abrechnung ungünstiger 
als erwartet. Am 12./13. IX. ist ein ärgerlicher 
Zwischenfall möglich. 


zum Katasisopbalen iss zu- 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 
ee. tragen sich mit großen Vorhaben, 
E ohne daß die finanzielle Grundlage 
vorhanden ist. Ihr Wirklichkeitssinn verläßt 
Sie momentan manchmal. Daß die anderen 
daran schuld sind, daß Sie in dieser Lage 
stecken, Fa Sie gewiß selbst nicht recht. 
2.-11. Juli Geborene: Man behält Sie im Auge. 
Leider ist das in diesem Fall kein Vorteil, 
sondern bedeutet nur zusätzliche Arbeit. Ihre 
Art zu reagieren trägt auch nicht zur Entspan- 
nung bei. Am 15./16. IX. sind Sie vergnügt. 
12.—22. Juli Geborene: Da man Sie unbedingt 
halten will, kommt man Ihnen weit entgegen. 
Lassen Sie sich jedoch nicht auf Zusatzabma- 
chungen ein, die geheim bleiben sollen. Am 
14./15. IX. machen Sie eine Entdeckung, die 
zukunftswichtig für Sie ist. 


LOWE 
A 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 


kommen genau im richtigen Augen- 

blick. Eine Debatte, die sich um Sie 
drehte, ist abgeschlossen, und Sie können so- 
fort anfangen. Am 14./15. IX. geben Sie, ohne 
daß Sie es beabsichtigen, eine Probe Ihres 
Könnens und ernten größten Beifall dafür. 
3.-12. August Geborene: Man nimmt Verbin- 
dung mit Ihnen auf. Sie verhalten sich hoffent- 
lich nicht gar zu reserviert. Es dreht sich näm- 
lich um ein viel größeres Projekt als das, auf 
das man Sie zunächst ansprechen wird. 
13.—23. August Geborene: Sie werden groß 
herausgestellt. Wie sich das auswirkt, davon 
bekommen Sie schon in den nächsten Tagen 
einen kleinen Vorgeschmack. Sie erhalten lau- 
fend Einladungen und Angebote. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Ein Aufbruch steht unmittelbar 

bevor. Ordnen Sie Ihre wichtigsten 
Dinge, damit Sie unterwegs freien Kopf haben. 
Das Glück hat etwas ganz Ungewöhnliches mit 
Ihnen im Sinn. Am 13./14. IX. meldet sich 
jemand heimlich. 
3.-12. September Geborene: Geschäfte wickeln 
sich reibungslos ab. Die Erträge wachsen. Um 
Ihr Haus ist es gut bestellt. Daß Ihnen am 
14./15. IX. ein Rechenfehler unterläuft, ist kein 
Unglück. Mit einem geplanten Vorstoß warten 
Sie am besten. 
13.-23. September Geborene: Eine Sache ist 
abgeschlossen, und anscheinend haben Sie da- 
bei draufgezahlt. In vier Wochen liegen Sie 
aber bereits wieder in der Spitzengruppe. Am 
15.716. IX. sind Sie wirklich gut beraten. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Daß Sie jemand verfehlt ha- 

ben, ist kein schlechtes Vorzeichen, 
wie Sie sich einreden möchten. Am 15./16. IX. 
sitzen Sie sich gegenüber, finden sich gegen- 
seitig sympathisch und kommen über die ge- 
schäftlichen Punkte im wesentlichen ins reine. 
3.-12. Oktober Geborene: Was Sie versäumt 
haben, läßt sich leicht nachholen. Gedanken, 
die Sie sich über die Zukunft machen, sind 
recht abwegig — das sollten Sie sich einmal 
deutlich sagen lassen. Am 16./17. IX. braucht 
ein anderer Ihren Trost. 
13.-23. Oktober Geborene: Eine neue Etappe 
auf dem Weg zu Ihrem großen Ziel ist er- 
reicht. Feiern Sie den Erfolg, und machen Sie 
eine kurze Pause. Besucher am 16./17. IX. kön- 
nen Sie nicht abweisen, und wenn sie noch so 
ungelegen kommen. 


SKORPION 
I > 24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: In Erwartung schöner Tage 
geht Ihnen ailes noch einmal so flott von der 
Hand. Ihre gute Laune wirkt ansteckend. Der 
Chef drückt Ihnen als Anerkennung etwas in 
die Hand. Am 16./17. IX. sticht Sie der Hafer. 
3.-11. November Geborene: Bei Ihnen liegt 
der Erfolg momentan allein in der Gründlich- 
keit. Eine Aufgabe, die Sie zu lösen haben, 
ist mehr als knifflig. Zum Glück wissen Sie 
jemand, der Bescheid weiß. 
12.-22. November Geborene: Das Zeitgesche- 
hen kommt Ihren Absichten nicht unbedingt 
entgegen, so sehr Sie sich auch darauf ein- 
zustellen versuchen. Am 17./18. IX. nimmt die 
Umwandlungskrise vorübergehend vielleicht 
unschöne Formen an. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
rene: An Abwechslungen, Anre- 
"=" gungen fehlt es zur Zeit nicht. Ma- 
chen Sie sich vor allem mit den beruflichen 
Neuheiten vertraut. Am 15./16. IX. hätte es 
Folgen über Folgen, wenn Sie eine ausge- 
streckte Hand übersähen. 
2.-11. Dezember Geborene: Sie erhalten eine 


. Aufgabe, die Ihnen besonders liegt. Die Kon- 


kurrenz steigt schon nach den ersten Runden 
aus dem Rennen. Am 17./18. IX. gibt es viel- 
leicht ein Wiedersehensfest. 

12.-21. Dezember Geborene: Passen Sie auf, 
daß man Ihnen nicht den Weg verbaut oder 
ein Bein stellt. Es sieht jedenfalls sehr nach 
mancherlei Behinderungen und Verzögerun- 
gen aus. Am 16./17. IX. dürften Sie aber be- 
reits wieder am Drücker sein. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. SEPTEMBER 1960 
Erfreulich unkomplizierte Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Sie nehmen das 


Leben, wie es kommt und 


können wahrscheinlich gar nicht begreifen, warum sich ihre Mit- 


menschen soviel mit Problemen herumschlagen, weshalb sie ständig in irgend welche Tragödien 
verwickelt sind. Über Mißgeschicke können sie nur lachen. Niederlagen haben auf ihr Selbst- 


bewußtsein nicht die geringsten Rückwirkun 
losen Nächte. Daß sie sich je nach den Gege 


n. Auch ihr Ehrgeiz bereitet ihnen keine schlaf- 


nheiten einordnen, ist selbstverständlich für sie. 
Es liegt mit in ihrem Wesen, daß sie immer günsti 


und auswirken zu können. Die Mädchen nehmen 


Bedingungen vorfinden, um sich entfalten 
les ungleich ernster. Manche machen es sich 


durch Übermaß an Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit vielleicht schwerer, als man von ihnen 


erwartet, und ernten kaum Dank dafür. 


® Blitzende Sauberkeit 
® leuchtend weiße Becken 
echte Geruchsvertilgung 


das und noch mehr schafft 
mühelos und völlig selbsttätig 
- ohne Salzsäure, ohne Chlor - 


das neue super-aktive 


Die einfache Anwendung und 
die erstaunliche Vielfach -Wir- 
kung haben 00 Null-Null zum 
meistgekauften modernen WC- 
Reiniger gemacht. 


00 Null-Null reinigt überall und 
radikal, auch an den unzugäng- 
lichen Stellen 


00 Null-Null beseitigt Wasser- und 
Urinstein 


00 Null-Null desinfiziert und deso- 
doriert 


00 Null-Null verströmt den Duft der 
frischen Sauberkeit 


00 Null-Null vernichtet schädliche 
Bakterien 


00 Null-Null greift weder Porzellan 
noch Rohrleitungen an 


Sparssam 
Sparsieb! 


300 g Dose 1.20 
große 550 g Dose nur 1.95 . 
hierbei sparen Sie 25 Pfg 3 


Null-Null Helfer von Millionen Hausfrauen! 


HERSTELLER: YANKEE POLISH LUTH & CO KG HAMBURG 22 
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Decken 
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Batı 


Gobelıins 


Wandbespannungenf 


Moderne Textilien verlangen ein modernes Waschmittel, FEWA, das neue FEWA! - Erhöhte Waschkraft und Behutsamkeit machen 


das neue FEWA vielseitiger denn je. Pflegen Sie deshalb alles mit FEWA, was Ihnen besonders am Herzen liegt - von zarter Baby- 
wäsche, feinen Wollpullovern, hauchdünnen »PERLON«-Strümpfen, bunten Baumwollschürzen bis zu wertvollen Teppichen, Sesse'- 


bezügen, Vorhängen und Gardinen. 


Teppiche, Läufer, Möbelstoffe.... 
Der üppige FEwA-Schaum ist nicht 
nur fürs Auge da. Das sehen Sie so- 
fort, wenn Sie Teppiche und Mö 
stoffe mit FEWA-Schaum rej 
Schnell und zuverlässig si 
webe vom Schmutz befr, 

frische Sauberkeit 


Für non - iron - Sachen ideal... 
} Waschen Sie Ihr non-iron-Hemd 
und Sie sehen sofort, welche 
Waschkraft in diesem neuen FEWA 
steckt. Kragen und Manschetten 
werden wieder sauber und frisch 
wie am ersten Tag. So gründlich 
wäscht das neue FEWA. 


Schont Farben und Gewebe..Nicht 
alle Textilien sind so unempfindlich 
wie sie aussehen, deshalb brauchen 
Sie ein Waschmittel, das auf z 
Gewebe und empfindliche F, 
Rücksicht nimmt und trotz 


FEWA, das neue v 
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